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Es iſt ſeither für eine Art von nationaler Schuld an⸗ 
geſehen worden, daß ein nach Begabung und Ver⸗ 
bienft fo feltener Dann wie Georg Forfter — nicht 
etwa unbekannt blieb, fondern nach der lauteſten An- 
erfennung und nah all ven Huldigungen, vie ihm bei 
feinem erften Auftreten in ven höchften Kreifen der 
Gefelffchaft dargebracht wurden, erft von Mitlebenpen 
gefhmäht, und dann von den Nachkommen fait gänz« 
lich vergeffen werben konnte. 

Aus diefem Gefichtspunft einer öffentlichen Schuld, 
die denn auch nur durch allgemeine Theilnahme 
getilgt wird, müßte jeder ernft und ehrlich zu feinen 
Ehren gemeinte Beitrag darauf rechnen dürfen, mit 
Woplwolen aufgenommen zu werben. 


VI 


Der Verfaſſer des vorliegenden Buches, auf fei- 
nem ungünftigen Bildungswege ſehr jpät, und zwar 
erft durch die Studien zu feinem Roman „Die 
Elubiften in Mainz” zu Forſter'n gelangt, tft da⸗ 
burch zunächft der menjchlichen Seite des merkwürdi⸗ 
gen Mannes nähergetreten, und hat die Leſer dieſes 
mit ungewöhnlicher Gunft aufgenommenen Romans, 
wie e8 einer folchen ‘Darftellung eignet, hauptfächlich 
in die reinmenfchlichen, poetiſch motivirten Lebensver⸗ 
hältniffe veffelben eingeführt. Wirflich hat man hier 
auch für den Liebenswärbigen und unglücklichen Mann 
warm und lebhaft Partei genommen, und jelbit bie 
öffentlichen Stimmen ver Kritik haben ihn hervorge⸗ 
hoben; wie benn Rudolf Gottſchall in feiner „,Ge- 
fchichte der deutſchen Literatur des 19. Jahrhunderts“, 
bei ber wohlwollenden Darlegung dieſes Romans, 
Forfter'n ausprüdiih für den „‚geiftigen Helden“ 
deſſelben erklärt, der gleichjam „ven geiftigen Chorus 
ber großen Welttragäpte bilde, und ihre innerfte Be⸗ 
beutung tn der geiftwollen Weife feiner eigenen Worte 
ausipreche”. 

Dieje Einführung Forſter's in weitere Kreife des 
Baterlandes erfcheint vielleicht nicht überflüfftg, wenn 
man bebenft, daß vorausgegangene, berufenere und 
bedeutendere Bemühungen zur Wieberherftellung bes 

derfannten unb vergefjenen Mannes tn ver äffent- 
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lichen Meinung doch nicht überall purchgebrungen 
waren. D 

Nennen wir zuerft Forfter's binterbliebene Gattin, 
feine Thereſe, bie im Jahre 1829, nachdem fie längſt 
feinen Namen mit bem feines Freundes Huber ver 
taufcht Hatte, bie gefammelten Briefe ihres erften 
Mannes in zwei Bänden mit einem kurzen Lebens- 
abriffe deſſelben herausgab. Auch nach mehr als 
breifig Jahren durfte dies ein muthiges Unternehmen 
beißen. Denn foweit man Forfter'n noch kannte, galt 
er für einen Revolutionär, auf deffen Kopf ein Preis 
von 100 Dukaten geftanvden hatte. Der Preis war 
zur Beruhigung der Nachwelt nicht verdient worden; 
das Ausgebot hatte nur den von Frau und Kindern, 
von Liebe und Fürforge verlaffenen Mann ins Ausland 
gebannt, wo zu einem frühen Grab in der Fremde 
die fchmähliche Vergeffenheit feiner Landsleute kam. 

Nun nad Jahrzehnden öffnete die Fran, die ihm 
die Augen zuzubrüden an feinem Sterbebette gefehlt 
hatte, dem Baterlande dafür die Erfenntniß eines 
unglüdlichen Sohnes, der durch umfaſſende Bega⸗ 
bung, hohen Sinn und ſchwungvolle Seele fo ausge⸗ 
zeichnet erſchien, als ber Lebensweg eigenthimlich ge⸗ 
weien war, auf welchem er unter wechfelnden phyfſi⸗ 
fen und geiftigen Klimaten feine Ausbildung em⸗ 
vfangen Patte. 


VIII 


Indeß kam jene innerlich gährende Zeit noch lange 
nicht in die Stimmung, dieſe Briefe ſonderlich zu 
beachten, eine Sammlung, die, wie Gervinus ſagt, 
„an Reichthum und Werth des Gehalts. nur wenige 
ihres Gleichen Hat, und bie. allein, auch ohne bie 
vergeffenen Schriften, die Aufmerkſamkeit des Den- 
kenden auf biefen Geift feffeln konnte”. 

Bierzehn Jahre fpäter verfuchte man e8 denn auch 
mit eben biefen vergefjenen Schriften. Im Verlage von 
F. A. Brockhaus erjchienen in neun Bänden: ‚Georg. 
Forſter's ſämmtliche Schriften. Herausgegeben von 
deſſen Tochter und. begleitet mit einer Charakteriftif 
Forſter's von G. ©. Gervinus“. | 

Diefe, vem fiebenten Theil ver. Schriften einverleibte 
Charakteriftif ift ein fchönes Opfer, das ber berühmte 
Literaturhiſtoriker — wir möchten jagen im Namen 
der Nation — dem Andenken und ver Anerkennung 
Forſter's darbringt. Indem er darin aber mit Ein- 
ficht und ſelbſt mit bilfigem Zugeftänbniffe nachweift, 
warum Forſter's Schriften ungelejen blieben, hat er 
doch feine Würdigung des gerühmten Todten gerape 
in ben unbefuchten Tiefen ber anempfohlenen Schrif- 
ten niedergelegt, und fo ſcheint pamit für die Bekannt⸗ 
haft Forfter’s in weitern Kreifen mehr gethan 
als geivonnen. 

„ Yußer bem Bruchftüdartigen, Unverbundenen, 
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Fachloſen der neun ftarfen Bände‘, fagt Gervinus, 
„it es das Schwergewicht des Inhalts, was bie 
Leſer abhält oder zu früh ermübet. Aus jedem, auch 
bem kleinſten viefer Fragmente redet ein Geijt von 
ungewöhnlicher Stärke, der in einer Anftrengung Hält, 
welcher die Maſſe der Lefer nicht gewachien tft, ber 
ſich auch bei Heinen Anläffen zu großen Geſichtspunkten 
erhebt, ver immer die gefammten Kräfte des Geiftes 
in Anfpruch nimmt, den Mann der Anſchauung zur 
Ahftraction nöthigt, und wieder Den, dem nur bie 
Speculation geläufig ift, auf das unermeßliche Ge- 
biet ver Thatjachen und Erfahrungen zurüdruft.” — 

Daber ift man denn allerjüngft darauf gefallen, 
„Lichtſtrahlen“ aus Forfterrs Werfen dem Publicım 
anzubieten. Es tft eine Frauenhand (Elifa Mkeier), 
bie folche Immortellen zufammengebunden hat und ba» 
mit vielleicht finnige Frauen für die Schriften eines 
Mannes gewinnt, ber, wie feine Therefe berichtet, im 
Leben gerade bie Frauen fo leicht für fich einnahm. 
Auch erſcheint es weniger ungerechtfertigt, gerade aus 
Bruchſtückwerken Bruchjtücde zu geben. 

Wird man nun aber hinter jedem ſolchen Bruch⸗ 
ftüde ber von ben ungewöhnlichen Kräften und bem 
jo jeltenen Umfange eines Geiſtes, wie Forfter’s, 
überführt, jo empfindet man mit dem innigften Leibe, 
boß Jein Keben fo zerftidelt, fo auseinanverfatend, 
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ſo von immer wiederkehrenden Sorgen um die ge⸗ 
meine bürgerliche Exiſtenz zerſtört war, und der be⸗ 
drängte kämpfende Mann keinen dauernden Boden, 
feine anhaltende Sammlung ver Seele gewinnen 
fonnte, um feine Kräfte an einheitliche Werke zu 
fegen, die im Bantheon unferer Literatur einen der 
ausgezeichnetften Pläte einnehmen würben. 

So fieht man fich denn von allen Seiten an Yor- 
fter’8 Leben gewieſen. Es erflärt pie Bruchftüde 
feiner Feder, unb indem es Segliches an bie Stelle 
fegt, wo es unter ben Bedingungen des Augenblide 
erwuchs, findet fich all das Zerftüdelte mit dem Le⸗ 
ben felbft zu einem befto bebeutfamern Ganzen ver- 
knüpft. 

Unter welchen Umſtänden ber Verfaſſer des vor⸗ 
liegenden Buches fich beivogen fand, fobald nach feinem 
Roman „Die Elubiften in Mainz” eine Biographie 
Forſter's zu fchreiben, hat er damals in einem Vor⸗ 
wort augebentet. Jetzt kommt nichts mehr darauf 
an, und er beichränft fich auf die Bemerkung, daß 
biefelbe im Winter 1850—51 in jenen ımjeligen 
Tagen ber bewaffneten Beſetzung Kurheffens durch bie 
Baiern und Holfteins Durch die Defterreicher gefchrieben 
wurbe, und baß der Titel „Haus und Welt‘, unter 
dem jene Biographie ausging unb ihren Gegenftand 
2ErYJeldaft ließ, eben auch nicht glüdlich gewählt war. 
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Das Buch hielt fi daher in einem fehr engen 
Kreife gebildeter Xefer, ſodaß man vielfach erſt auf: 
merkſam auf baffelde wurde, als zwei Jahre fpäter 
Jakob Molefchott mit feinem Buche „Georg Forfter, 
ber Naturforfcher des Volks“ hervortrat, und die Stim⸗ 
men ber Kritik hier und bort vergleichsweife auf das 
frühere Buch „Haus und Welt” zurückwieſen, ohne 
es eben gegen das neue zurüdzufegen. 

Moleſchott's Buch machte, wie es nach öffent 
lichen Stimmen ſcheint, rafches und lebhaftes Glück. 
Es fiel allerdings in das bereits geweckte Intereſſe 
für Forſter, dennoch mag der Name des Verfaſſers 
noch mehr gethan haben. Es iſt ein bei Gönnern 
und Gegnern bekannter Name, er ſteht in Anerken⸗ 
nung bei Denen, deren Blick ins Leben der Natur 
Molefchott durch feine eifrigen Forfchungen erweiterte, 
und fteht in einer Art von Schwärmerei bei jenen 
Halbgebilveten, deren unbefeftigte Meberzeugung und 
wenig einbringliches Denken er durch übereilte Schlüffe 
in ein, ihm felbft vielleicht wentger befanntes Gebiet 
auf eine rein materielle Welt beſchränkt hat. 

Dieſe begeifterte Dankbarkeit zahlreicher Jünger 
für das öde Dogma des Meaterialismus gehört zu 
ben vielen wiberfprechenden Erjcheinungen ber Gegen- 
wart. Sch fage „Dogma“, denn über das -wealte 
„Er pato gefagt!” iſt eigentlich doch vie \eberzen- 
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gung feiner Gläubigen noch nicht hinausgekommen. 
Jedenfalls ift es im Geſchmack unjerer Zeit, wenn bie 
cigarrenrauchende Jugend ohne Anftrengung im Den⸗ 
fen und Thun, ohne große Anfoderung an fich felbft, 
gefcheiter zu erfcheinen und reicher zu werben fucht, 
als e8 vie gläubige und arbeitfame Menge ift. 

Gewiß hat dieſe Schule ihr volles Recht zu for- 
[hen und für die nachweisbaren Ergebniſſe ihres 
Forfchens umfere Anerfennung, ja unfern Dank zu 
erwarten. Wenn ihre Meifter aber fir Schlüffe, 
Anfichten und Behauptungen, vie über das Nach⸗ 
weisbare hinausgehen, mit einer Art von Fanatis⸗ 
mus auf Profelgten fahnden, fo fteht ihnen das noch 
viel weniger gut zu Geficht als die Befehrungsfucht 
anderer Eiferer innerhalb jener pofitiven Glaubens- 
gebiete, die dem Menfchen doch noch eine höhere 
Welt, eine ewige Dauer und ein Himmelreich zufagen 
und zuwenden wollen, während boch, genau befehen, 
jene Naturforfcher bisjegt nur negiren und neh- 
men fönnen und zwar durch Einbruch in ein Gebiet, 
wo fie gar nichts zu thun haben, und das Begrei— 
fen nicht mit den Händen gejchieht. 

„Nichts widerftrebt dem toleranten und phyſi—⸗ 
falifchen Denker fo fehr als ver religidfe Fanatis⸗ 
mus’, jagt Kuno Fifcher in feinem „Franz Baco“, 
& 308, — ein Bort, das an feinem Plage viel⸗ 
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leicht eine andere Beziehung bat, aber umfomehr auch 
ba trifft, wo der Ueberzeugungs⸗ und Belchrungs- 
eifer von Naturforfchern orbentlich religiös wird, um 
mit ftofflichen Experimenten ein überfinnliches Gebiet 
zu escamotiren und Anbächtige für ihre Theophanien 
des Stoffwechfels zu gewinnen. 

Moleſchott's Schriften find von biefer zubring- 
lichen Tendenz nicht umbebingt freizufprechen. Selten 
Ihickt er ein Experiment in bie Welt binaus, ohne 
Hinter demfelben herzurufen: „Seht ihr, daß alles fo- 
genannte Geiftige bloße Wirkung des Stoffwechfels 
ift, und daß es nichts Ueberfinnliches gibt!” 

In feinem Buche über Forfter geht fein Bemü⸗ 
ben darauf aus, biefen fo betitelten „Naturforſcher 
des Volks“ als Vorläufer des heutigen Materialis⸗ 
mus, dieſes Erlöfers von ber Erbjünde des Ueber⸗ 
finmlichen, geltend zu machen. 

Es gilt uns wahrli nicht, etwa aus veligidjer 
Befangenheit, darum Forftern um jeden Preis vom 
Berdachte des Materialismus zu reinigen; nein, wir 
müſſen ung nur, um ihm gerecht zu werben, ges 
gen bie Befliſſenheit ausjprechen, womit ihm ber 
Materialismus aufgebürdet wird, nur gegen ben 
Zwang, den man ihn anthut, für den größten Mann 
bes 18. Jahrhunderts zu gelten, nur weil er, ben 
großen Platerialiften bes 19. voraus, ſchon din Mar 
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terialift geiwefen ſei. Daß dies zugleich mit einem 
Nachdrucke gefchieht, ale ob zur allgemeinen Aner- 
fennung bee materialiftifchen Wahrheit nichts mehr 
gefehlt habe, als zu wiffen, daß auch ber Welt- 
umfegler Forfter ihr Bekenner gewejen, nimmt fich 
wunderlih genug gegenüber einem Manne aus, ber 
ſich ſelbſt nie für unfehlbar gehalten, und im Leben 
gegen nichts entſchiedener als gegen ven Wahn menjch- 
ficher Unfehlbarkeit gekämpft hat. 

Wir verfennen an Molefchott?s Buche, felbft in 
dem überfhwänglichen Stil, in welchem es großen- 
theils gefchrieben tft, die Schöne Wärme der DBegeijte- 
rung nicht, mit welcher der Verfaſſer deſſelben bie 
Yahrhundertfeier der Geburt Forſter's begehen wollte; 
Doch wäre vielleicht eine gehaltene Lebensentiwidelung 
des edeln Todten, eine treue Darftellung feines Wer- 
dens und Wachjens, auch mit feinen Schwächen, 
feinen Innern Wiverfprüchen und äußern Verirrungen, 
einer folchen Feier angemeſſener geweſen als ein 
bloßer Hymnus oder Panegyricus, der ihn unges 
mefjen hoch und mehr jauf den Credit des Biogra- 
phen als auf die Wahrheit feines eigenen Lebens 
ſtellte. 

Diefe Bewunderung Forſter's, die den Grundton 
bes Buches ausmacht, nimmt den höchſten Aufſchwung 

m fenem unverhältnigmäßig ausgebehnten Conitel, in 
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welchem mit großer Befliffenheit abgerifiene Aus⸗ 
ſprüche Forſter's als deſſen höchfte perfönliche Ueber- 
zengung, als der ſchwer errungene Schatz feines Le- 
bens zufanmengetragen find. 

Diefe einzelnen Sätze find aber in den Augen 
eines umnbefangenen Leſers nicht immer fo matertali- 
ftifch gemeint, als fie ſich veuten laffen. Aus ber 
Zonart ber Briefe Forfter's genommen, werben fie 
zu Diffonanzen, aus dem Zufammenhang einer Ab- 
handlung gerifien, verlieren fie alle Mobification. 

Nebenher tft e8 bei deren Auflefe Molefchott 
nicht beffer ergangen als manch anverm ehr⸗ 
lichen Marme, ver mit eifrigen Augen eben nur fin⸗ 
det, was er fucht, und Liegen läßt, was ibm nicht 
dient. So — um biefe Behauptung nicht ganz un⸗ 
erwiefen zu laffen — beruft fih Molefchott auf bie 
Worte Forſter's (VO, 231): 

„Die Empfindungen, auf die wir uns güttich 

thun, find oft ober immer dolgen einer körper⸗ 

lihen Stimmung.” 
Wie leicht e8 der eben reifemübe Forſter mit die⸗ 
ſem brieflihden Ausfpruche meinte, geht daraus 
hervor, daß er zugleich babei von unferer mate- 
riellen Hälfte fpricht, mithin eine geiftige voraus⸗ 
fest, bie von der körperlichen influenzirt werde. 
Molefoott, ber folge Modification nicht braun 
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konnte, hatte auch die, einige Zeilen vorausgegange⸗ 

nen ſchönen Worte Liegen laſſen: 
„Dernumft und Empfindung, durch einander ge- 
ſchärft und berichtigt, fchaffen in mir eine Welt, 
wozu ich jegt nur die formleere Hyle in mir 
trage: jo geht ein volllommmeres Wefen hervor, 
mit erhöhten Bewußtſein, mit andern Quellen 
des Genufjes, mit einem umfafjendern Sinn, zu 
erlefenern Freuden und Leiden gebildet.‘ 

Moleſchott Legt ferner ein beſonderes Gewicht 
darauf, daß Forfter fage: „Alle Operationen feines 
Gehirns“, nicht aber die Operationen im Gehirn. 
Warum aber bleibt er bei biefem fo fein herausge⸗ 
ftocherten Nachweife ſtehen, während doch Forfter 
fortfährt zu erflären, „daß ein Fränflicher Nervemeiz 
feinem Geiſt behülflich wäre“? 

Weiter bringt Moleſchott einige Stellen bei, nach 
welchen Forſter — „Alles, auch auf dem ſittlichen 
Gebiete, für abhängig von unſerer Organifation er- 
Häre, von Selbftbeftimmung mithin feine Rebe fein 
könne“. | 

Wie? Und die herrlichen Worte aus Forfter’s 
reiffter Zeit (II, 186) überfieht er: 

„Sit die innere, fittliche Freiheit die wahre 
Grundlage menſchlicher Glücjeligkeit; ift alles 
Gluͤck unficher außer demjenigen, wAhes in ven 
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Bewußtſein der moraliſchen Unabhängigkeit be- 
fteht, fo hintergeht man uns, wenn man in 
allen Fällen auf die Erhaltung des gegenwärti- 
gen Zuftandes bringt, und den hohen Genius 
anfeindet, der vielen Menfchen Veranlafjung gab, 
durch ungehbemmte Wirkfamfeit der Geiftes- 
kräfte fich zu jenem Bewußtſein emporzufchwin- 
gen.” . 
Heißt das Forfter'n gerecht werden? Iſt das am 
Ende das Ziel der hohen Bewunderung Forfter’s, 
daß man bei einem Piratenauszuge des Materialis- 
mus den berühmten Weltumfegler zum Meatrofen 
preffen will? — 

Allerdings bemerkt Moleſchott gelegentlih, daß 
Forfter auch nach feiner gewonnenen Weberzeu- 
gung von der Alleinheit bes Stoffs zuweilen wieder 
in gemüthliche Stimmungen feines überwunbenen alten 
Glaubens — fozufagen zurüdgefallen wäre. Allein, 
liegt in diefer Deutung widerſprechender Aeußerun⸗ 
gen Borfter’s nicht noch mehr Zwang und Beflifjen- 
heit als in der Auswahl ver beigebrachten? Denn 
bie vermeintlichen „Rückfälle“ kommen oft, wie wir 
nachgewiefen, in einem und bemfelben Briefe, wenige 
Zeilen voneinander vor. Auch iſt es dem fonit fo 
gründlichen Forſcher entgangen, daß Forſter's ſoge⸗ 
nannte „gemältpliche” Aeußerungen mit ver Nee \Kr- 
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nes Lebens und feines Geiftes zunehmen; es tft dem 
Manne des Stoffwechjels unbemerkt geblieben, daß 
bie meiften der von ihm als materialiftifch citirten 
Aeußerungen Forſter's in die Zeit feines Uebergangs 
aus ber überfrommten Fafjeler Richtung und tn bie 
Tage feines verdrießlichen Aufenthalts in Wilna fallen, 
fih daher viel Leichter theils als Symptome eines 
Umſchlags aus Tindifcher Frömmelei zur allmäligen 
Geiftesreife, theils aus Tranfhafter Reizbarkeit feines 
polnischen Mismuths begreifen Lafjen. — — 

Es gehört mit zur Aufgabe unferer Biographie, 
diefe Umwandlungen tn Forſter's Denkungsart an 
ihrem Plate nachzumeifen, und beziehen wir uns hin- 
fichtlich des eben erwähnten „Umſchlags“ auf Seite 
155 und 156 bes erften Theile. | 

Uebrigens legen wir überhaupt feinen fo unbe- 
dingten Werth auf vereinzelte Aeußerungen Forfter’s, 
bie zum Beweiſe biefes oder jenes Glaubens gelten 
iollen. Wir könnten, Scherzes halber, eine Stelle 
aus einem Briefe deſſelben an Jacobi vom 28. Januar 
1781 über „Toleranz“ anführen, vie Herrn Profeffor 
Stahl in Berlin veranlaffen dürfte, Forfter'n mit 
gleichem Rechte zu feiner chriftlichen Bartei zu zählen, 
wie Moleſchott ihn für feinen gemüthlichen Materia 
lismus in Anſpruch nimmt. 

Nein, ein jo umfaſſender Geift wie Forſter, d 
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auch noch auf einer frühen Weltfahrt fein An 
Idauungspermögen fo ungewöhnlich erweitert hat, 
wechjelt Leicht nach innern und äußern Anläfjen jeine 
Gefihtspunkte, und fett feine augenblidliche Stim- 
mung in Einflang mit ven vorübergehenden Accorvden 
oder Diffonanzen der Welt. 

Diefe Leichtigkeit wechjelnder Anfichten war es 
auch, die Forfter'n unter dem Einfluffe äußerer Be- 
bärfniffe jo leicht zu entgegengefegten Unternehmungen 
verlockte, denen fich aber feine edle und hohe Gefin- 
nung niemals als Trägerin entzog. 

Nur diefe Gefinnung blieb auch in Glück und 
Unglüd unwandelbar bei Forſter, der ſonſt in jeinen 
Handlungen und Richtungen fehr beitimmbar 
durch Umſtände und Bedürfniſſe erfcheint. Er hatte 
zu Allem Anlage, nur nicht zur Pebanterei, und ging 
im Gegentheile foweit, daß er ſelbſt Teine ausfchlie- 
gende Moral annahm, fondern dieſe für verjchiedene 
Begabung, Bildung und Lebenslage der Menſchen 
elaftifch Haben wollte, — ein Irrthum, ven er gerabe 
in dem engften fittlichen Xebensverhältnifje des eigenen 
Haufes ſchwer genug zu verbüßen hatte. 

Nach dieſer Feſtigkeit der Gefinnung und Wan 
belbarfeit des Handelns modificirt fich denn auch For⸗ 
ſter's Charalter, von welchem Meolefchott zur 
Tobtenfeier bes eben Mannes jagt: 
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„Der Anblick eines Charakters war der Welt 
entriſſen, deſſen Feſtigkeit nie die blühende Geſtalt fei- 
ner Denkbilder gefeſſelt hat.“ 

Eine Behauptung nebenbei, die in ihrer Folge⸗ 
rung ſchwer aufrechtzuhalten ſein dürfte; inſofern 
nämlich der etwas pretiöſe Ausdruck ſagen will, daß 
ein feſter Charalter in der Regel lebhaften und an⸗ 
ſchaulichen Gedanken hinderlich wäre. 

Schließlich haben wir ſehr ungern einen Wider⸗ 
fpruch gegen die biographifche Leiftung eines Mannes 
erhoben, ver in feiner wifjenfchaftlichen Thätigkeit fo 
interefjant erfcheint und im Beſondern die Meinung 
hegte, daß nur ein Naturforfcher pas Leben Forſter's 
bejchreiben könnte. Wir haben uns gegen das Buch 
nur um Forſter's willen erklären müſſen, deſſen An- 
benfen wir gerade durch die Beflifjenheit eines feiner 
lebhafteften Verehrer für verlegt hielten. Wir An- 
dern lieben feine Andacht, die ihren Abgott felbft 
opfert, und erinnern uns bei Moleſchott's warmer 
Behauptung, Forfter fei ein hoher Geift gewefen, 
daß gerade die höchften Geifter der Menjchheit, vor 
und nah Platon, — eben auch geiftesgläubig 
waren und ihre Welt nicht auf ven Stoffwechjel ab- 
Ichloffen. 

Uebrigens würbigen wir Moleſchott's Buch für 
Das was es nach der Abficht des Autors fein follte, 
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Molefchott wollte offenbar Fein ausgeführtes Lebens⸗ 
bild Forfter’8 geben. Dazu wäre e8 zu fprunghaft, 
zu wenig entwidelnd abgefaßt; ganze Partien charaf- 
teriftifcher Lebenszüge, felbit ſolcher, die Forfter’s 
Berbängniß bilden helfen, find weggeblieben; es fehlen 
alle Schattirungen, und die hoch aufgetragenen Yar- 
ben verdeden nicht überall die unrichtige Zeichnung. 
Aber es bleibt ein ſchönes Brandopfer, das ein be- 
wunderungsvoller Jünger zur Sücularfeier ver Ge- 
burt eines großen Meifters aus verehrungsvollem 
Herzen darbringt, wobei er zugleich, was er als eigene 
Veberzeugimg für das Höchite hält, zum Schmud bes 
Gefeierten mit auf den Altar legt. 

Umfomehr hat der Verfaffer des vorliegenven 
Buches, da ihm der Naturforfcher fernfteht, fich be- 
müht, dem Menſchen orfter gerecht zu werden, — 
nicht durch Worte der Bewunderung, bie mehr bie 
Empfindung des Biographen als die Wahrheit des 
erzählten Lebens ausprüden; nicht mit ſchwärmendem 
Auge, dem allzu Leicht die Umriffe des Wirklichen hinter 
dem Lichtfranze verfchwinden, ben e8 um das Haupt- 
feines Helden erblidt; — fondern gerecht durch For⸗ 
fter'n felbft, indem wir ihm mit Zheilnahme von 
Station zu Station feines Lebens, Schritt vor Schritt, 
folgen und feine Empfindungen und Handlungen im 
Einklang oder Mislſang mit ven Begegniiien \ewner 
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Welt betrachten. Und zwar mit unparteiliher Be- 
fonnenheit, nicht ohne Vorliebe, doch ohne Voreinge⸗ 
nommenheit und ohne Teudenz. 

In Hinfiht auf Tektere ift daher auch in ber 
neuen Bearbeitung Alles ausgemerzt worben, ‚was 
von Reflexionen und Anzüglichleiten aus der Verſtim⸗ 
mung bes Verfafjers über vie wiverwärtigen Zeitver- 
hältniffe in das Buch gefloffen war, als es im Winter 
1850 auf 1851 zuerſt niedergefchrieben wurde, — 
Gedanken und Empfindungen, wie wahr vielleicht und 
durch Betrachtung Forſter's veranlaßt, dennoch nicht 
in das Xebensgemälbe, ſondern in die Bruft des Bio⸗ 
graphen gehörig. 

Auch die fchriftftellerifchen Züge in Forfter’3 Le- 
bensbilbe follen hier mehr in ihrer perfönlichen als 
in literarifher Bebeutung hervortreten. Der Ber- 
faffer hofft diejenigen Lejer, denen Forfter’s Schriften 
noch weniger befannt wären, von bem Gterbebette 
des edeln Mannes zu dem fchönen Denkmale, das er 
fih in feinen Werfen felber geſetzt hat, hinzuloden. 
Da werben fie finden, daß der Mann, ver berge- 
brachtermaßen fein Mann des Buches, ſondern ber 
That genannt wird, eigentlich doch im Schreiben viel 
glüclicher als im Handeln war. 

Wir haben der Ausgabe von Forſter's Schriften 
in neun Bänden fehon oben gedacht, und bie beigege- 
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bene Abhandlung von Gervinus im ſiebenten Bande 
gibt das Beſte, was über den Werth dieſer Schriften 
und zur Würdigung des Schriftſtellers geſagt werden 
kann. 

Und ſo möge denn das gegenwärtige Buch dazu 
beitragen, daß der Mann, der von ſich ſelbſt wußte 
und ſchrieb, — „er ſei in zahlreichen Kreiſen 
Deutſchlands nie ſo wichtig, nie ſo bekannt 
geweſen“, mehr und mehr zu dieſer Anerkennung 
gelange, und daß er — dem Volke durch feine Ver⸗ 
bienfte als Naturforſcher fremd — durch das 

„was er irrte, was er ftrebte, 

was er litt und was er lebte‘' 
— wie Goethe von fich fagt, ein warnendes und er- 
munterndes Vorbild veutjchen Lebens werde. 


Hanau, im Auguft 1857. 


Heinrich Koenig. 


Erftes Bud. 


Koenig, Eorfier# Leben. I, 


Haus und Schule, 





Im Jahre 1754 am 26. November wurde zu Naflen- 
buben, einem ärmlichen Dorfe in der Nähe von Danzig, 
dem daſigen reformirten Pfarrer Iohann Reinhold Forfter 
ein Knabe, fein erfted Kind, geboren und auf den Namen 
Johann Georg getauft. 

Ein erfter Sprößling, der die Zufunft ver Yamilie 
erweiterte, mußte dem Vater die Vergangenheit des Stam⸗ 
med lebhafter in Erinnerung bringen. Diefe Erinnerung 
hing, wie dad nahe Meer, mit der ſchottiſchen Küfte zu= 
jammen. Die Familie Forfter, ihrem Siegel nad mit 
ven in Schottland angefeflenen Foreſters verwandt, hatte 
einft zu den Anhängern des Hauſes Stuart gehört. Das 
Anfehen und die damalige Bedeutung derſelben laſſen ſich 
don aus ihrem Misgeſchick errathen, indem jie nad bem 
Tode Karl’ I. geächtet das Land verlaffen mußte, 
eine Berfolgung, die nur früher geübtem oder Fünftig zu 
befürchtendem Ginfluffe gelten konnte. Demzufolge Hatte 
die Familie Forfter, gleich andern ſchottiſchen Flüchtlingen, 
in Volnif$=Preugen eine neue Heimat genommen, 
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Auf dieſem Boden ging aber dem engliſchen Stamme 
das politiſche Element ab; die Stürme fehlten, in denen 
er groß geworden war. Dad deutſche Stantöleben bot 
nur ſchwachen Erſatz im Berufe der Anwaltſchaft. Die 
Forſter wurden tüchtige Juriſten; fie vererhten aber auch 
etwas von jenem Geiſte ſtarrer Oppoſition, den der Ur: 
großvater in den bürgerlihen Unruhen bethätigt hatte, 
auf die Enkel. Diefe zeigten oft genug, indem fie am 
Recht Hielten, einen. rechthaberifchen Troß und Eigenmwillen; 
bis endlih in unferm Reinhold dieſe Familieneigenheit ſich 
mit der hergebrachten Familienrihtung felbft überwarf. 
Reinhold verließ nämlih auf der Univerfität Halle Die 
Rechtswiſſenſchaft, an die er gewieſen war, und widmete 
ih der Heilkunde. Hier fließ aber fein Eigenwille auf 
den entſchiedenſten Widerſpruch des Vaters, der ihm am 
Ende nichts übriglieg, ald auf das neutrale Feld der 
Theologie. auszuweichen. 

So kam denn eine Lebensbeſtimmung ohne innern Beruf 
heraus, als Reinholo in feinem vierundzwanzigſten Jahre die 
Fleine Patronatspfarre in Naffenhuben annahm. Er that 
die8 auf Andringen ſeines Vaters, der ihn gern vor 
feinem Ende verforgt fehen wollte, und verfiherzte ſich 
dadurch die Gunft der reformirten Gemeinde in Danzig, 
die ed auf ihn abgeſehen Hatte. Zugleich nahm er in 
das geringe Amt eine Blutöverwandte zur Frau, Juſtine 
Eliſabeth Nicolai, ein Gejhwifterfind, glücliherweife von 
fanftem, nachgiebigem Charakter. 

Reinhold war von Natur und durch die Erziehung 
ſeines Vaters auf das Praftifche gerichtet. Durch bloßes 
Spreden hatte er ſchon als Kind vom Vater pie latei- 
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nifhe Sprache gefaßt, und lernte, da die Xeltern in 
Dirſchau an der polniſchen Grenze wohnten, von der 
Mutter und einer Amme die polnifhde Mundart. Als 
Knabe eignete er ih dann das Deutſche an, und erwarb 
ipäter noch eine Anzahl Spraden dazu. Gin günfliges 
Bewußtſein auch von feiner äußern Begabung trieb ihn 
zur @efelligkeit, wo. ee dur angenehme Redegabe und 
artige Manieren bei anfehnliher Geftalt, Iebhaften Augen 
und hübſchen Zügen ſich geltend zu machen verftand. 

Für eine ſolche Perfönlichkeit Hatte jene fchlaffe, aus 
dem Lieberfinnlichen einer Wunder: und Gnadenwelt auf 
bloße Philanthropie und verftändige Aufklärung herabge- 
fallene Theologie jenes Jahrhunderts wenig Anziehungs- 
fraft. Unſer Pfarrer nahm für fih aus der wirklichen 
Welt, nad) welder die Theologen griffen, mit Talent und 
Vorliebe die Natur heraus, für welche er fi ſchon bei 
feiner frühern Wahl der Arzneikunde beſtimmt gehabt 
hatte. Er ſtellte nah und nah die Bibel Hinter den 
Buffon, und verkehrte Lieber mit feinem Linne unter blü- 
henden Gewächſen als mit dem Katechismus unter ben 
aufwadhfenden Pfarrfinden So ward er nah dem 
Zeugniß feined Sohne® „ein nützlicher und brauchbarer 
Mann für die Wiffenfhaft, der gründliche Gelehrfamteit, 
auserlejene Kiteratur= und Bücherkenntniß befaß, dabei ein 
guter Naturkundiger und Antiquar‘. 

Bei aU dieſen Vorzügen braten ihm feine Hiße, 
Heftigfeit und .eifrige Verfechtung feiner Meinungen nur 
Verdruß und Schaden zumege. Selten verlieh ihn eine 
leivenfchaftlihe Unruhe; denn nie in feinem Leben Tonn- 
zen, wie r8 folen, ein angeerbter Stolz mit feiner Ketd 
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bevrängten Lage, feine Talente mit feinen Erwartungen 
ind Gleihgewicht kommen. Died umfoweniger, ald er 
zu feinem Unglück vie Menſchen nicht Fannte und nie 
tennen lernte, bald mistrauifh, bald leichtgläubig, und 
beides immer da, wo ed nit am Plabe war. 

Unter viefer Heftigfeit litt aud der junge Georg, und 
verhältnigmägig mehr als feine nachwachſenden Gefchwi- 
fer, gerade weil er des Vaters Liebling war. Das Kind 
verrieth frühzeitig eine auffallende Begabung. Noch auf 
allen Bieren in des Vaters Stubirfiube umherkriechend, 
arbeitete e8 fi, von der goldenen Titelfehrift der Folio⸗ 
bände angelodt, an ſolchen empor, und warb fo zuerft 
an Büchern ein zweibeiniges Geſchöpf. Died bewog ven 
vergnügten Vater, dem Knaben, wol allzu früh, einigen 
Unterriht im Latein, im Branzöflfhen und Rechnen zu 
geben. Das feßte aber auch mehr Anlaß zur Unzufrie⸗ 
denheit ab, die dann in harter Züchtigung aufbraufte, 
meiftend mehr nad dem väterlichen Zorn ald nad dem 
kindlichen Fehler gemeffen. 

Bei ſolchen Eigenſchaften und Eigenheiten des Pfarrers 
Forſter ift kaum zu erwarten, daß ed mit feinem Haufe 
beſonders gut beftellt geweſen fei. Die Pfarreinfünfte 
von 200 Thlen. waren gering, und fleben Kinder ver- 
mehrten nad) und nad die Bedürfniſſe ver Familie. Da: 
bei war Reinhold ein großer Bücherfreund. Wie viel 
blieb da nicht der Haudfrau gutzumahen, neben der 
unermüblichen Geduld, ohne die fie mit dem heftigen 
Weſen des Mannes nit ausgeflommen wäre! Nur bie 
hohe Meinung, bie jie von ihm hegte, und die Achtung, 
die fie feinen wiſſenſchaftlichen Verdienſten von angefchenen 
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Männern erweiien fah, fowie feinerfeitd die Güte, mit 
ver er in freundlichen Stimmungen die Sorgen des Haufes 
theilte, konnten dieſe Unebenheiten einigermaßen ausgleichen. 

So verlebte der junge Forfter die erften zehn Jahre. 
Ehe er noch die Enge und Bebrängniß des älterlichen 
Hauſes recht ermefien konnte, war dad nahe Danzig ganz 
gemacht, feine Inabenhafte Neubegierve frühzeitig auf eine 
ferne Welt zu richten und ihm Anfhauungen von weits 
reichender Ihätigfeit der Menfchen zu geben. Hinter 
hohen Wällen und befeftigten Hügeln genoß die Stadt in 
anmuthiger Umgebung einer ausgezeichneten und begün- 
figten Lage. Sie gehörte damals noch zu Polen, ſah 
ich aber von dem anwachſenden preußifhen Gebiete mehr 
und mehr beengt und bedroht. Ihr fehöner Hafen und 
die Mündung der. Weichfel förberten den Welthandel. 
Auf den Infeln des Stroms, in großen Vorrathshäuſern, 
fpeicherten ſich die Ernten ver polnischen Fluren auf. Und 
binter der großen Ihätigfeit der Gegenwart verlor fich 
eine rühmliche Gefchichte in graue Zeiten. Dreihundert Jahre 
früher, juft in demfelben vierundfunfziger Jahre, in welchem 
Beorg geboren war, hatte Danzig feine Selbſtändigkeit 
und Unabhängigkeit von Polen erklärt. Die Stadt mit 
ihrem Gebiete hatte fih ein eigenes Geſetzbuch gefchrieben, 
das feltfam oder kühn vie „Danziger Willkür“ hieß, 
gleihfam Beftimmungen nad Gutfinden gewählt. Sie 
ſchlug ihre eigene Münze, nur mit dem Bruftbilde des 
Königs von Polen. Ein Mitglien des Stadtraths, der 
„Burggraf‘‘, repräfentixte den König, und zu ben Reichs: 
tagen, zu den Königemahlen, entbot Danzig feine eigenen 
AMbgeorbneten. 


Eine fo ſchwungvolle Seeſtadt ſchlingt, gleih einer 
drehenden Spule, taufend Fäden des Pamilienleben® zu 
Tauen des Weltverkehrs zufammen. Ihre Nähe follte 
auch nicht ohne Einfluß auf Forſter's Leben bleiben. In 
einem Alter, da der Knabe an folden Plätzen nur leb⸗ 
hafte Anfchauungen, vielfahe Begriffe, vielleicht Erzäh⸗ 
lungen von fernen Ländern und, wenn er Phantafie bat, 
Träume von Meermundern empfängt, kam für Georg 
aus Danzig ein Anftoß, ber. feiner ganzen Zufunft eine 
verhängnißvolle Richtung gab. Der ruſſiſche Geſchäfts⸗ 
führer in Danzig, Herr von Rehbinder, war ohne Zwei: 
fel mit der ſchiefen Stellung und wifjenfchaftlihen Brauch⸗ 
barfeit des naſſenhuber Pfarrerd vertraut, als er ihm 
4765 ven Antrag that, die neuangelegten deutfchen Co- 
lonien an der Wolga mit Aufträgen der Regierung zu 
bereifen.. Der Vorſchlag war ihm willfommen, und er 
nahm feinen elfiährigen Georg mit. nah Petersburg. 
Hier empfing er feine Anmeifungen, mit denen er Die 
neuen Anfievelungen bis Saratow und an den See Yeltow 
bereifte. Er unterfuchte den Boden, die Lage und Be: 
dürfniſſe verfelben, nahm eine Karte auf, und faßte in 
einer Denkſchrift feine Beobachtungen und Vorſchläge zu 
Berbeiferungen und Hebung der Golonien nebft Andeu⸗ 
tungen zu einem für viefelben geeigneten Geſetzbuche zu— 
fammen. 

Welch eine Schulcaffe für den Knaben! Mit dem 
frühen Lernen war ein ungewöhnlicher Wiſſensdrang und 
frühreifer Ernft in ihm erweckt worben; er batte die 
Knabenfpiele überfprungen und bereifte fremde Länder, 
ehe er noch kirchlich confirmirt war. Es laßt ſich denken, 
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wie er auf dieſer Fahrt Geographie, Naturgeichichte, 
Völkerkunde und was man überhaupt unter dem Worte 
Leben verfieht, in fo großen, athmenden Schriftzügen 
in fid aufnahm Dies waren andere Gebirgsfolianten, 
andere Infchriften, an denen der Knabe fih früh zur 
Seldftänvigkeit des Geiſtes erhob. Beſonders bildete Georg 
idon fo früh fein Auge und fein Gedächtniß für bie 
Pflanzenwelt, fein Ohr und feinen Sinn für fremde 
Spraden aud. So erlangte er denn auch eine ziemliche 
Fertigkeit im Ruſſiſchen. Schwerer möchte ver Einfluß 
zu bemefien fein, ven dieſe frühe Nelfe auf die Seelen: 
fimmung des Knaben und auf die erfle Ausweitung fei- 
ned Gemüths gehabt haben muß. Den männliden or: 
fer finden wir immer auf großartige Anſchauung, auf 
umfaffende und edle Geſichtspunkte gerichtet, aber auch in 
engen Berbältnifien nur allzu leicht beunruhigt, daher 
gleich feinem Bater zu jeder neuen Unternehmung und 
Berufdänderung aufgelegt und zwiſchen Haus und Welt 
nie oder doch nit auf die Dauer zu beimatlidem Glück 
gelangt. 

In dieſem Betracht follte denn auch der Nüdiäfag 
der ruffiihen Weltfahrt auf das deutſche Haus nit aus: 
bleiben. Mit einbrechendem Herbfte 1765 kehrte Zorfter 
mit Georg nah Petersburg zurüd und erfinttete feinen 
Bericht. Welchen Lohn oder welches Loos er fih ale 
Ergebniß feiner Reiſeverdienſte im voraus verſprochen 
babe, ſteht dahin. Gewiß wäre feine Eenntnißreiche Denk⸗ 
ſchrift auch nicht ohne gute Folgen für ihn felbft wie 
für die Golonien an ver Wolga der Kaiferin zu Händen 
gelangt: pãtie «8 nur ber Berfaffer nicht wieder an ver 
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ganz gewoͤhnlichen Menſchenkenntniß fehlen laſſen. Indem 
er aber auch gleich das den Colonien bisher zugefügte 
Unrecht darzulegen ſuchte, verdarb er es mit dem Urheber 
deſſelben, dem habſüchtigen Gouverneur zu Saratow, und 
hatte nun begreiflicherweiſe den ganzen ruſſiſchen Anhang 
und deſſen Einfluß bei Hofe wider ſich. Vergebens harrte 
er in Petersburg auf Erfolg und Kohn feiner Bemühun- 
gen. Statt deſſen erhielt er andere Aufträge, bie in der 
Ausführung ebenfalls unbeachtet blieben. 

Während dieſes übermwinternnen Aufenthalts in Pe⸗ 
tersburg beſuchte Georg die Petrifhule, die unter Bü- 
ſching's Aufficht fand. Lehrer an dieſer Anſtalt war auch 
der berüchtigte Stark, nachmaliger Oberhofprediger in 
Darmfladt, den Forſter hier noch Fennen lernte. Georg 
trieb Hier Latein, Franzoͤſiſch, Ruffifh, Geographie, Sta: 
tiftie und Zeichnen. Dazwiſchen firengte ihn fein Vater 
noch mit andern Dingen an. Diefem lag doch ob, für 
die dringendften Bedürfniſſe feiner verarmten Familie zu 
forgen. Er vermochte dies nur durch literarifche Arbeiten, 
und maß dem Knaben Georg für den Mitgenuß der 
MWeltfahrt glei auch fein Theil am häuslichen Erwerbe 
zu. Georg lieferte Ueberfegungen aus dem Franzoͤſiſchen 
ins Ruſſiſche, und lernte in viefer Schule der Sorgen, 
vieleicht abermald allzu früh, nicht ſowol Häusliche 
Nothdurft und Theilnahme als die leichten Waffen ken— 
nen, folde Bedrängniß zu beftreiten. 

Zulegt war Forfter doch feines Harrend auf Beloh⸗ 
nung ungevuldig, benahm fih mit feiner wieberholten 
Foderung wol aud ein wenig barfch, gewiß aber nicht 
weltf[ug, und wurde am Ende ohne alle Belohnung 
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ziehen gelaſſen. Durch die lange Abweſenheit war ſeine 
Predigerſtelle verſcherzt, und da auch das übrige Deutſch⸗ 
land weniger als England Wege praktiſchen Erwerbs dar⸗ 
bot, ſo ſchiffte ſich der unruhige Mann, ohne nur ſeine 
Familie zu beſuchen, mit ſeinem Georg nach London ein. 


Die Seereiſe ward von Vater und Sohn benutzt, um 
die engliſche Sprache zu lernen, und da fo entfchloffene, 
praftifhe Menfchen alles Begegnende zu irgendeinem 
Bortheil zu wenden fuchen, fo gewannen fie felbft durch 
die Verzögerung ber Ueberfahrt, indem das Schiff zwei 
mal, unweit Chriftianfand und bei Manbal in Nor: 
wegen, einlaufen mußte, nur mehr Sicherheit in der 
Sprade, dem unentbehrlichften Mittel zu ihrem Fortkom⸗ 
men in England. 

In Danzig verkaufte der alte Forſter zur einſtweiligen 
Unterhaltung ver zurückbleibenden Familie feine bedeu— 
tende Bibliothek, indem er von den 2500 Bänden der⸗ 
ſelben nur die kleinern griechiſchen Geographen zurüd: 
behielt. 

Wir vermuthen, daß er, wenn auch ohne viel kaiſer⸗ 
lihe Silberrubel, doch nicht ohne gute Empfehlungäbriefe 
nach London fan. Denn er fand in diefer großen Stadt - 
fehr jchnell die Theilnahme angefehener Männer, vie fi 
für fein Fortlommen bemübten. Unter mehren ihm 
gemachten Anträgen entfchied er fih für die Annahme 
eines Lehrftuhld der Naturgefihichte an dem zur Ausbil- 
dung junger viffentirender Geiftlichen beftimmten College 
zu DBartington in Pancafpire. Bei feinem \ebergage 
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dahin gegen den Sommer 1766 verfihrieb Forfter feine 
Familie aus Naffenhuben, feinen Georg aber ließ er in 
Bondon bei einem angefehenen Kaufmann, Namens Lewin, 
der nach Rußland handelte. Diefer hatte durch verfchie- 
dene in Ausficht geftellte Vortheile ven Vater gewonnen, 
fi) einen kaufmänniſchen Glücksweg für den Sohn und 
die Familie zu verfprehen. Die Eörperlihe Schwädlid- 
feit des zwölfjährigen Knaben brachte er nicht in Anſchlag. 
Bald zeigte ſich jedoch, daß Georg den Anftrengungen 
des Gontor nit gewachſen war. Und da ohnehin die 
Abrehnung der Schiffe in die Mitte Sommers fiel, fo 
erfchöpften jich feine Kräfte fo jehr, daß eine Auszehrung 
drohte. Da kam zum Glüd die naffenhuber Familie in 
London an, und der arme Georg fiel unter das Mutter: 
auge Er mußte fie nah Warrington begleiten, auch 
fhon als Führer, da fle ver Landesſprache fremd waren. 
Hier überzeugte fih nun aud der Vater von der Gefahr 
des Sohnes und gab ihn dem berühmten Doctor Parci⸗ 
val in Behandlung, der ihn denn auch binnen ſechs Mo- 
naten wieder zu Kräften brachte.“) 

Von nun an war Georg wieder in des Vaterd Schule, 
der mit ihn Mineralogie und Zoologie, Mathematik und 
Phyſik trieb. Daneben hörte er fogenannte philofophifche 
Collegien und feßte feine ſchönwiſſenſchaftlichen Studien 
fort. Auch ging er wieder and Ueberſetzen und über- 
trug Lomonoſſow's rufjiihe Chronologie ind Englifche, 


*) In Striever’s „Heſſiſchen Gelehrtengefchichte‘‘ findet fich 
ein von Korfter ſelbſt mitgetheilter Artikel über fein Leben 
818 zu feiner Anftellung in Kaſſel. 


43 


Lomonoſſow's, dieſes genialen Schöpfer ver ruffifchen 
Kiteratur und Vorgängers wie Vorbildes in allen Rich— 
tungen berfelben. 

Inzwifchen zeigte fih bald, daß Vater Korfler, ob: 
gleich ſoviel älter geworben, doch fo ziemlich noch ver 
Alte war. Unfähig Widerſpruch zu ertragen und Vor— 
gefeßten, die er zu überfehen glaubte, fih zu fügen, hielt 
e ed in dem ruhigen Amte nicht lange aud. Da er in 
feinem Stüde feinen Eigenwillen durchſetzen Fonnte, fah 
er ſich für verfolgt und in feiner Denkungsart nit ge: 
duldet an, gab feine Stelle auf und ergriff ven Weg 
des Privatunterrichts, Der literarifche Erwerb wurde da— 
mit verbunden und Georg zu diefer Betriebſamkeit mit heran⸗ 
gezogen. Dieferüberfegte nad) und nach Osbeck's und Toreen's 
„Reifen nad China‘, Kalm’s ‚Reifen nad) dem nörhlichen 
Amerika’, von Bougainvill’8 „Reife um die Welt’ u. 2. 
ind Englifche, die der Vater durchſah und mit Anmer- 
fungen begleitet herausgab. Georg ertheilte nebenher in 
einer vor der Stadt gelegenen Erziehungdanftalt Unter: 
richt im Franzöſiſchen und Deutfhen an Schüler, bie 
älter und flärfer als ver. Lehrer ſelbſt ausfahen. Aus 
diefer Zeit rührt ein Kleines Erlebniß her, beveutfam da⸗ 
durch, Daß es den jungen Forſter nit blos in feiner 
damaligen Stimmung, fonvern vorbilplih für den Gang 
feines Lebens charakteriſirt. Der Weg zur Erziehungs: 
anftalt führte nämlih an einem Bäderlaven vorüber, ver 
mit feinen PBaftethen für den kleinen Lehrer zum Der: 
jucher ward. Unvermerft war er weit über fein Eleines 
Taſchengeld hinaus in Schulden verftridt und mußte ſih 
auf bem unveemeiblihen Wege an dem Laden vorüber 
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von der Baderfrau rufen und mahnen laflen. Dies ver- 
feßte ihn in foldhe Pein, daß er eined Tags, wie er auß 
der Lehrſtunde zurücfehrenn mit Seelenangft an ven 
Bäderlaven dachte, ſich mit einem Gebet um Beiftand an 
den lieben Gott wendete. Da nöthigt ihn doch der Wall 
eined Felbfchluffes, den er überfchreiten mußte, vie flehen⸗ 
den Blicke wiever zu Boden zu wenden, und fiehe da! — 
eine Guinee blinkt ihm aus der halbtrodenen Stapfe 
eines Pferdehufs entgegen. Es fällt dem gläubigen 
Knaben nit ein, ob ed nicht vielleicht gar der Pferdefuß 
und Köder des böſen Verſuchers ſei. Im Gegentheil, 
dankbar gegen Gott für den goldenen Segen des Gebets, 
eilt er vie Bäderfrau zu befriedigen, und da er nod bie 
Hand voll Veberfhuß bat, weiß er in der Aufwallung 
feined forgenfreien Herzens nichts Beſſeres zu ihun, als 
feiner Schwefter Wilhelmine einen goldenen Fingerhut zu 
faufen. 

Hier haben wir die Signatur feiner Zukunft: dieſer 
Geloverlegenheit, dieſem Glauben an hülfreihe Mächte und 
der unüberlegten Gemüthlichkeit zum Ausgeben, fo liebens- 
würdig an dem Knaben, werden wir auch auf bem 
Lebenswege des Mannes immer wieder einmal begegnen. 

Das Enappe aber doch ftetige Ausfommen ver Forſter'⸗ 
fhen Bamilie fcheiterte an einem Anerbieten, das vie 
Mirfung einer VBerlodung hatte Der dur Kenntniß 
der indifhen Meere und durch Verdienſte um die Erd— 
funde fo auögezeichnete Dalrymple hatte fi bereitwillig 
finden laſſen, als Gouverneur der Oſtindiſchen Gefell- 
[haft nah Banjermafiing, einem der Reiche von 
Dorneo, zur Begründung einer Nieverlafung zu geben, 
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und warb Korfier'n zu feiner Begleitung an. Zu Derglei- 
hen war dieſer gar fhnell entfchloffen. Kaum aber war 
er gegen Ende des Jahres 1770 nad London geeilt, feine 
Zurüflung zu maden, als das Unternehmen Dalcympl’s 
ih zerſchlug. Forſter, der feinen Erwerb in Warrington 
abgebrochen, entſchloß fi nun in London zu bleiben, und 
nahm feine Yamilie zu fich. 

Gar bald aber gerietb auf den hohen Wogen des 
Iondoner Lebens die Kamille mit fieben Kindern, bei unftetem 
Erwerb und unjihern Cinnahmen, in beängftigendes 
Schaukeln. Da wurde denn wieder zur überſetzenden 
Fever gegriffen. Sie gab das ſchwache Ruder ab, um 
das fhmächtige Fahrzeug des Haufes über Wafler zu 
halten, nachdem das flolge Steuer einer Weltfahrt gefun- 
fen war. Auch Georg wurde an dies Ruder zurüd- 
genommen, und der Vater verfprach fi) nun wieder mehr 
von den Wiffenfchaften als von der Krämerwage für den 
Sohn und für feine Familie. 

Unter diefem Kampf mit häuslichen Sorgen und Ent: 
behrungen erreichte Georg fein jiebzehntes Jahr. Schon 
als Knabe zum Ernft höherer Jahre durch Noth und 
Mitermerb gezogen, hatte er unvermerkt das Alter über: 
fhritten, in weldem für andere Kinder die Confirmation 
eine feftlih gefchmückte Stufe des Uebergangs zu einem 
Lebensberuf zu legen pflegt, und ver Pfarrersjohn über: 
ging ſogar das Abendmahl. Der alte Korfter, wenn auf 
fein eifriger Pfarrer, war doch nicht ohne Religiofität, ja 
er war ein fefler Proteftant. Allein fein unruhiges Herz, 
fein umtreibender Sinn und wecjelnder Aufenthalt ner: 
fänmten jenen felerligen Rebensmoment. Die Hüusliäteit, 
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möchte man fagen, war zu faftlo8 und wurzelte zu un 
ftet, um fold eine Blüte des Familienlebens zu treiben. 

Für den jungen Forſter felbft war indeß der englifche 
Boden nichts weniger als unfruchtbar. Bei ihm, der feine 
ganze Geiſtes- und Gemüthöentwidelung nit auf ben 
Schulbänken empfing, fondern unmittelbar aus den Dar: 
bietungen, Werfen und Prüfungen des Lebens nahm, 
ift der Aufenthalt in England gerade zu jener Zeit und 
in feinem Alter nit zu überſehen. Er bildete feine höchſte 
Schulclaſſe, eine wahre Selecta, deren Verſtändniß ohne 
Zweifel ein auf das Öffentliche Leben fo gefpannter Bater 
vermittelte. Die praktifche Richtung jenes Volks im täg- 
lihen Leben, vie gefteigerte und ſchwungvolle Betheiligung 
defielben an ver Welt verftehen fih in ihrem Einfluß auf 
die Entwidelung bed Verſtandes und Auffaflung des Lebens 
von ſelbſt. Wenn überdies aber der junge Forſter in 
feinen männlichen Jahren ji durch politiſchen Blick, 
ſtaatsmänniſches Urtheil und lebendigen Freiheitäfinn fo- 
wie durch die Denkungsart augzeihnete, die damals in 
Deutfhland jo neu war wie das von ihm felbfl einge: 
führte Wort „Gemeingeiſt“: fo deutet dieſe eigenthümliche 
Bildung auf jene Jahre zurüd, die für England ſelbſt 
eine Periode der innern Entwidelung bezeichnen. 

Mir dürfen und nur erinnern, daß Forſter's Ion: 
doner Aufenthalt unter die Regierung Georg's IM. 
fiel, jene8 beſchränkten, ehrbaren Mannes, der von ange- 
borener Fürftengewalt und Gotteögnadenmaht vie aller: 
deutfcheften Begriffe Hatte. Hierin beftärkte ihn feine 
deutfche Mutter, unterflügt von feinem Minifter, dem 
Mottiſchen Lord Bute, dem befanntlih tie hohe Frau auf 
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die bertraulichfte Weife zugethan war. Solche Grund⸗ 
füge, da fie durch bereitmillige Minifler und gewonnene 
Parlamente ins Leben eingriffen,. waren ganz gemacht, bie 
bemofratifchen Glemente im Volk aufzuregen und die 
fühnften Angriffe der Preſſe hervorzurufen. Nevolutionäre 
Zudungen erfolgten, die zwar in England ſelbſt, auch 
bei längerer Dauer, ‚nichts umflürzten, jedoch den Abfall 
der amerifanifchen Colonien veranlaßten. Denn indem fi 
tie Machtvollkommenheit des Königs durch das Beſteuerungs⸗ 
recht in jenen Golonien geltend machen wollte, führte es 
durch den Widerſtand derfelben den verhängnißvollften 
Sieg der Volksherrſchaft herbei. Wir erinnern und zweier 
demokratiſchen Geftalten und einer ariflofratifhen Maske, 
die in jenen folgenreihen Bewegungen erfhienen und den 
Aufruhr mahen halfen. Zuerft jener Willes, Nebacteur 
des „Nordbriten“, mit beißend boshafter Feder die Mi- 
nifter angreifend, mit denen er einft leichtfertig gelacht 
und liederlich geſchwärmt hatte. Gin langjähriger Pro- 
ceß ſpaun Berfolgungen, die nur noch gefehlt hatten, um 
einem fo verwerflihen, nichtswürdigen Manne In ven 
Augen des Volks Anjehen und Anhang zu verjhaffen. 
Volk und Minifterium riffen fih um ihn, — jened, um 
ihn mit dem Siegesjubel gelungener Wahl ins Parla- 
ment zu führen, dies, um ihn ald Verbrecher in Kings: 
bench einzuſtecken. Die Minifter ließen unter bie flür- 
mende Menge feuern, bad verhetzte Volk feierte dagegen 
tolle Revolutionsfefte. 

Die andere Geftalt war Benjamin Franklin, als 
Agent feines amerikanifhen Vaterlandes wiederholt und 


auf Jahre in London erſchienen. Zwiſchen ven Diinikern 
Koenig, Borfter 8 Leben. I. 9 


Weltfahrt. 





War nun durch den Anblick ſo lebhafter Volksbewe⸗ 
gungen um die Frage der oͤffentlichen Freiheit dem jungen 
Forſter ein Verſtändniß des innern Staatslebens fo früh 
erweckt, fo ſollte demſelben auch der Anblick des weiteſten 
Welt- und Naturlebens ſchon im erſten Jünglingsalter 
beſchieden ſein; ſo, daß einem ſo ungewöhnlichen Lehrling 
eben wol eine außergewoͤhnliche Wanderſchaft als beſon⸗ 
dere Gunſt verhängt war. Von einer andern Seite er⸗ 
jcheint aber der junge Georg einer edeln Frucht vergleich- 
bar, die der weiten Veberfahrt halber, für welde fie be- 
ſtimmt ift, vor vollenveter Reife gebrodhen wird. Sein 
förperliches Wachsthum Hatte fich verfpätet, feine Gejund- 
heit nicht befefligt in dem Grabe, ald feine Geiftes- 
£räfte zu früh getrieben, fein Gemüth durch Mitjorge ge: 
drückt worden. 

Sm Sahre 1772 warb dem Water Forfter der An 
trag gemacht, den Gapitän Cook auf einer zweiten Ent: 
deckungsreiſe als Naturforfcher zu begleiten. Cook war 
eben mit dem Schiff „Endeavour“ nad England zurüd: 
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gekehrt, und. erhielt neue Anmeifungen zu weitern Erfor⸗ 
(dungen und Unterfuhungen im Sübmeer und gegen ben 
Südpol. Zwei tüchtige Schiffe, die „„Refolution” und 
die „Aoventure”, wurben dazu gerüfte. Forſter ließ fich 
bereitwillig unter ver Bebingung finden, daß er feinen 
Georg als Gehülfen mitnehmen dürfe. Seiner übrigen. 
Kamille ſicherte er durch Anmweifung eines Theils feines 
eben nicht übermäßigen Gehalts ein dürftiges Zurüd- 

bleiben. | j 

Bater und Sohn rüfleten fih in Eile zu dem wid: 
tigen Vorhaben und ſchickten ihre Neifegeräth innerhalb 
neun Tagen an Bord der „Reſolution“, die damals noch bei 
Sheerneß lag. Georg. vergaß dabei nicht feines Kleinen 
Schreibſchrankes von Nierenbaumbolz (Acajou), eines 
Moͤbels, das ihn auf der Fahrt um die Welt und nad: 
ber auf allen Lebensſtationen begleitete. Am 26. Juni 
verließen fie London und kamen in zwei Tagen nad 
Plymouth, wo in der Naht vom 2. zum 3. Juli bie 
„Refolution” vor Anker legte. Cook fand noch manche 
Vorkehrungen zu treffen, ſodaß erft am 13. dad Schiff 
in Begleitung ber „Adventure“, “, Capitän Furneaur, ab⸗ 
ſegelte. 

Georg „kehrte noch einen Abfchienshli gegen Eng⸗ 
lands fruchtbare Hügel zurüd und ließ dem natürlichen 
Gefühl der Verbindungen, woran ihn viefe Ausficht erin- 
nerte, freien Lauf; bis endlich die Heiterkeit des ſchoͤnen 
Morgens und die Neuheit ver Fahrt durch die glatte 
See die Oberhand gewannen und jene trüben Gedanken 
zerſtreuten“. 
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Diefe Abſchiedsworte Forſter's von Buropa find aus 
feiner eigenen Erzählung jenex Fahtt um bie Welt in den 
Jahren, 1772-75 genommes. Sie ift in den beiben 
erſten Bänhen feiner „ Säimpmtlihen. Schriften‘‘ jo ſchlicht 
und anfchaulich. enthalten, daß fie noch Heute eine hoöchſt 
anziehende Lectüre bildet und und zugleich die umfaſſende 
Begabung und frühe Meife des Geiftes unfers jungen 
Helden zu bewundern gibt. Wir enthalten und aber, 

dieſe dreijährige Wanberfahrt auf der Süpfee, die Cook 
nah allen Richtungen durchkreuzte, in flüchtigen Umriffen 
nadhzuerzählen, aus Furcht, durch einen zufammenprän- 
genden Bericht den Leſer eher zu ermüben als für For- 
ſter's Mittheilungen zu gewinnen. Wir verweilen auf 
deſſen eigene Erzählung, und füllen dieſe Lücke ver Le⸗ 
bensgejchichte mit einigen Bemerkungen aus. 

Die Entvelungen, die fie machten, die geographiichen 
Bermutbungen, die fie darauf flügten, find von fpätern 
Seefahrern überboten und berichtigt worden. Aber die 
Erlebniſſe and Abenteuer, die Arbeiten und Forſchungen, 
die Leinen und Freuden, Gemwinnfle und Bolgen der Fahrt 
haben in der einfachzehrlihen, anfpruchlos = ausführlichen 
Erzählung des jungen Forſter faum von ihrem gefchicht- 
lichen Werth und noch weniger von ihrem unterhaltenven 
Reize verloren. Seine Auffaffung des fremben und da— 
mald no fo neuen Naturs und Menſchenlebens ift fo 
unbefangen und ohne europaifhe Voreingenommenheit, 
daß man fih ganz heimiſch im folder Berne und wie 
aus einer ungetrübt friſchen Granitquelle erquickt fühlt. 
Die bier und da eingeftreuten Betrachtungen erinnern 

Jutvellen mol an die Jugend des Erzählers, nöthigen 
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und aber noch dfter eine Anerkennung feines für dies 
Alter fo tief einpringenden Geiſtes ab. Wir erkennen 
eine ernfle, empfänglihe Seele, vie durch den Anblid 
paradieſiſcher Natur und urſprünglicher Menfchheit im 
Berglei mit den Gulturzuflännen unferer Entwickelung 
fig in Begriffen erweitert, an Sympathien bereichert 
findet. Sein Lirtheil erobert neue Meflungsfelver, fein 
Herz zieht neue Saiten menſchlicher Theilnahme auf. 

Und Hierin machte Forfter den Hauptgewinn für feine 
eigene Ausbilvung. Welche glückliche Fügung für ihn 
gerade in einet Zelt überfpannter und oft verfehrter Be: 
firebungen, da die Einen in Roufſeau'ſchem Ueberdruß nad 
Rückpfaden zum Naturftand umblickten, vie Andern auf 
den Abwegen ver mobernen Bildung nicht raſch genug 
vorwärtslonimen konnten! Sein geſunder Sinn ſuchte 
nah einem Durdfchnitt der Cultur und der Natur im 
Bölkerleben. Die Faulfleden der Eivilifation, früh genug 
von ihm in Rußland und England durchſchaut, beirrten 
fein Ange nit, um die Anfäße der, mie es ſcheint, un⸗ 
vermeidlichen Entwidelungätrankheiten ver Menſchheit nicht 
auch fhon am Kindesyölkken auf den Südſeeinſeln zu 
entdecken. Wir geben einige Proben viefer Anſätze aus 
der Reiſebeſchreibung: fie gehören zu Forſter's politifchen 
Studien. 

Wenn Goof nah einigem Aufenthalt auf Tahiti bei 
einer Audienz unter freiem Himmel dem König Aheatua 
ein Stud rothen Boi, ein Betttuch, eine breite Zimmer: 
art, ein Meffer, Nägel und Korallen überreicht, das 
umherſtehende braunznadte Bölkchen darüber fein flau- 
nended „Nu=wäh’ jubelt, aber ſowenig in lecker 


Ehrfurcht erſtirbt, daß des Könige Leute mit Stöden 
und „Manu“-Ruf Ruhe und Stille fhaffen müſſen; 
wenn der König dann als Entgegnung dem Schiffövolf 
Goof’3 auf den andern Tag Schweine zu ſchicken ver- 
fpricht: wie einfach erfcheint dieſer diplomatifche Verkehr! 
Und doch findet Forfter fhon zu bemerken: „Wir rech⸗ 
neten nicht darauf; denn fowenig Klein Tahiti als ein 
hochverfeinerter Staat angefehen werben kann, jo hatten 
wir doch ſchon gefunden, daß fi von ver thätigen Gut: 
herzigkeit, melde und der Mittelſtand durch Gaftfreiheit 
und eine Menge vienftfertiger und evler Handlungen bes 
zeigte, im geringften nicht auf die Denkungsart des Hofs 
und ber Hofleute fließen Laffe.‘ 

Alſo fhon Mittelftand und Hofleute! 

Die tabitiihen Schweinden, blos mit Früchten ge- 
füttert, waren freilih fo felten als leder, und Forſter 
erzählt weiter: 

„Man fhlachtet nur felten welche, ja vielleicht nie 
ander als bei feierlichen Gelegenheiten; aber dann ver- 
flingen die Vornehmen das Fleiſch auch mit ebenfo viel 
Gierigkeit, als die Alvermen von London bei einem guten 
Schildkroͤtenſchmauſe bezeigen follen. Der gemeine Mann 
befommt äußerft felten davon zu koſten, ungeachtet gerade 
diefe Claſſe des Volks die Mühe allein auf fih Hat, fie 
warten und zu mäſten.“ 

Alfo wirflihe Schweinefütterungg-$rohnen? 

Sp ſchwer es den Heifenden ward, ſich mit ihrer 
mangelhaften Spradfenntnig Einfiht in die religidfen 
Borftellungen und Gebräuche zu verfchaffen, jo waren fie 
doch auf Spuren von Menfchenopfern gefommen, unbe: 
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greiflih von einem fo fanften, gutherzigen DBölfchen wie 
uf Tahiti! Cook Hatte aber herausgebracht, daß nur 
bei erfchienenen Uebelthaten und Laſtern Menfhen zum 
Opfer verurihellt wurden. Es war mithin ein religiöfes 
Strafgericht, über das Bolt verhängt. Und wer war 
Kichter? „Der Mann”, ‚beißt e8, ben ich hierüber be: 
fragte, gab fih Mühe vie ganze Ceremonie zu befchreiben. 
Seiner Ausfage zufolge kommt es blos auf den Kohen- 
priefter an, wen er zum Opfer wählen will. Wenn das 
Volk verfammelt ift, geht er allein in das Hans Gottes 
und bleibt da eine zeitlang. Sobald er wieder heraus: 
tritt, verkündet er, daß er den großen Gott gefehen und 
gefprodhen, und daß dieſer einen Menihen zum Opfer 
verlangt habe. Er fagt ihnen dann namentlid, wen das 
traurige 2008 getroffen. DBermuthli fällt aber vie Wahl 
auf Jemand, ber dem Priefter gehäfftg iſt.“ 

Wir fchließen mit einer tieffinnigen Betrachtung des 
jungen #orfter — einer Frage des Jünglings, der fich 
einft ald Mann bei einer Revolution betheiligen follte, 
über Recht und Rache. Bei Gelegenheit ver Erzählung, 
wie bie Neufeeländer früher im Streite mit gelande- 
ten Franzoſen eine wahrjcheinlidd vorausgegangene Ber: 
legung durch blutige Grauſamkeit gerochen hatten, philo- 
fopbirt er: 

„Wie werden geboren, unfere abgemefjene Zeit auf 
dem Erdboden zu durchleben; will Jemand vor dem Ab⸗ 
lauf diefer Zeit unferm irdiſchen Dafein ein Ziel feken, 
fo koͤnnen wir es als ein Vergehen gegen vie Geſetze des 
Schöpferd anfehen. Diefer verlieh und die Leidenſchaften 
gleihfam zur Shugwehr, und beftimmte ven Trieb ver 
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Rache vorzüglig zur Abwendung aller gewaltiamen Un⸗ 
terprüdung. Der Wilde fühlt dieſes, und eignet ſich 
ſelbſt das Recht zu, Beleidigungen zu rächen; bahinge- 
gen in der bürgerlichen Gefellfchaft gewiſſen einzelnen 
Perfonen ausſchließenderweiſe die Macht anvertraut und 
zugleich vie Pflicht auferlegt ift, alles Unrecht zu rügen. 
Indeß iſt diefe Art das Recht zu handhaben auch in den 
gejitteten Ländern Europas nit immer und nit auf 
alle Fälle hinreichend. Wenn z. DB. diefer Gewährsmann 
der oͤffentlichen Ruhe, dieſer allgemeine Mäder des Un⸗ 
rechts feinen eigenen Arm gegen vie geheiligten Rechte 
des gemeinen Weſens aufhebt, mäfen alsdann nicht alle 
bürgerlihen Verbindlichkeiten aufhören, muß niht ein 
Jever feine eigenen natürlichen Rechte ſelbſt verfechten, 
und die Leidenfchaften, als den urfprünglid angeborenen 
Mitteln zur Selbiterhaltung, wieder freien Lauf geftat- 
ten?“ 

Im Uebrigen war Forſter's Wanderſchaft — wie 
dies auch bei andern wandernden Geſellen vorzukommen 
pflegt — nicht ganz frei von den Widerwärtigkeiten ver 
Lehrjahre. Georg blieb auch zu Schiffe immer noch der 
Sohn eined reizbar jähzornigen Baters,. ja für die Na- 
turforfhung deſſen Gehülfe. Zu dieſer Unterwerfung 
hatte er noch die Bein für ein kindliches Herz zu erleben, 
daß diefer zufahrige Vater, felbft unter fo firenge Zucht 
geftellt, wie ſolche zur See geſetzlich ift, feines anmaßlichen 
Weſens fo wenig Herr werben konnte, um fi dem Capi⸗ 
tän Cook zu unterwerfen, daß dieſer ſich gendthigt fand, 
fein Amtsanfehen gegen ven widerſetzlichen Untergebe- 
nen mit firafender Strenge geltend zu maden. Da mußte 
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denn Georg im bitterften Gedränge feines Herzens ſowol 
wegen der Gunft, worin: er bei Cook fland, als wegen 
des Zwangs, den gegen biefen fein Vater fih anthun 
mußte, auf deſſen doppelt üble Laune ſich täglich gefaßt 
halten. | 

Ein Törperlidhes Uebel kam dazu. Der umfichtigften 
Borkehrungen Cook's ungeachtet riß. unter feinen Leuten 
bie Krankheit des Scorbuts ein. Sie befamen zum Theil 
boſes Zahnfleifch, ſchweres Athmen, blaue Flecke, Aus: 
ſchlag, Lähmung der Glieder u. vergl. Georg, noch 
nicht befefligt in feiner Conſtitution und daher für bie 
Einflüffe des Lebens zur See deſto empfaͤnglicher, blieb 
nit verſchont. Das Wbel beſiel aͤhn bei der erfien An- 
funft auf Tahiti und nahme auf: der zweiten Fahrt in 
die ſüdliche Breite von Neuſceland nah Oſtereiland bei 
ihm wie beim Schiffönolfe. überhand. Ehe er fih nur 
für eigentlich Trank halten wollte, war er in wenig Ta- 
gen völlig heruntergebracht. Durch möglichſte Enthalt- 
ſamkeit vor ungefunden und ungimfligen Speifen war 
feine. Verdauung fo geſchwächt, daß er bie gegen bie 
Krankheit mitgenommene Bierwürze. nicht in hinreichen⸗ 
der Menge zu fi nehmen. und das Uebel dadurch mindern 
fomnte. . . 

&o brachte er, 20 Jahre alt, aus dem paradieſiſchen 
Tahiti ein Erbleiden mit, das in wechſelnden Geftalten 
von Hypochondrie, Mbeumatismen, gefährlichen Koliten 
ihn nicht mehr verließ und zu ‚fortwährender Diät, Mä⸗ 
Bigkeit, Sorgfalt und Reinlichkeit in Kleivung und Woh⸗ 
nung nötbigte. 
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In dieſer Krankheit und in der obigen Betrachtung 
über Revolution liegen die Keime des Forſter'ſchen Schick⸗ 
ſals beſchloſſen. Beide, in demſelben Alter Georg's und 
in bemfelben Klima gefaßt, ziehen fi nebeneinander 
durch fein folgendes Leben Hin, bis da, wo fie fih durch⸗ 
kreuzen, fein Verhängniß fi erfüllt. 

Am 530. Juli 1775 erreichte das rückkehrende Schiff, 
auf welchem fih Borfter befand, zwiſchen ver Inſel 
Might und den fruchtbaren Ufern von Hampſhire hin⸗ 
laufend, Spithead, wo es gegen Mittag die Anker 
fallen ließ. Alle Linien ihres verſchlungenen Laufs zu⸗ 
fammengerechnet, Hatten fie nah Meilen eine Bahn 
von mehr ald drei mal den Umkreis der Erde durchlau⸗ 
fen. Wie waren fie von den großen und merfwürdigen 
Begebenheiten überrafcht, die fich während ihrer Abwe⸗ 
jenheit in Europa zugetragen! „Gin junger Helv hatte 
mit Guſtav Waſa's Geifte Schweden vom Joche der ari- 
ftofratifhen Tyrannei befreit. Die finftere Barbarei, bie 
fih im Often von Europa und Afien felbft gegen Pe: 
ter’8 herculiſche Kräfte zu erhalten gewußt, war entflohen 
vor einer Fürftin, deren Gegenwart, fowie dad Wunder 
am nordiſchen Himmel, mit Lichtfirahlen die Naht in 
Tag verwandelt. Endlich nah den Gräueln des bürger: 
lichen Kriegs und der Anardie Hatten die größten Mächte 
in Europa fih vereinigt, den langerwünfchten Frieden 
in Polen wieverherzuftellen, und Friedrich der Große 
ruhte von feinen Siegen und opferte den Mufen im 
Schatten feiner Lorbern, ſelbſt von feinen ehemaligen 
Teinden bewundert und geliebt. Das waren große, un 
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erwartete Ausfichten, die und auf einmal eröffnet wur: 
ven, die dad Glück der Menſchheit verfpradhen und 
einen Zeitpunkt zu verfündigen ſchienen, wo dad menſch⸗ 
lide Gefhleht in erhabenerm Licht als je zuvor erſchei⸗ 
nen wird.’ 


— — — nn — — 


Schulden und Gäſte. 4 


Mir biefem Fernblick eines edeln, ſchwärmenden Herz 
zens kehrte Georg bei der Mutter und den Geſchwiſtern 
ein. Vielleicht fand er, beſonders anfangs, das Haus 
nicht zu enge, ven Tiſch nicht zu einfach: ein mehrjähri- 
ger Aufenthalt zu Schiffe war eben nicht gemacht gewe⸗ 
fen, um ihn zu verwöhnen. Aber die Sorge wohnte 
mit im Haufe, und bald follten andere Mishelligfeiten 
dazufommen. 

Die wiffenihaftlihe Ausbeute der MWeltfahrt, ja bie 
unterhaltenden Nachrichten von derſelben erfchienen fo viel: 
verfprechend, daß Vater Forfter fih ungefäumt daran- 
machte, fie der Welt mitzutheilen. Hiermit gerieth er 
aber an den Wiperfpruh der Aomiralität. Diefe hielt 
jih an den von ihm eingegangenen Vertrag, nad welchem 
feine Reiſenotizen vweröffentlihdt werben durften, bevor 
nicht die Regierung die ſämmtlichen wiffenfchaftlihen Er- 
gebniffe ver auf ihre Koften gejchehenen Reiſe bekannt 
gemacht Habe. Dafür ward Zorfter'n von dem Ertrage 
des mit koſtbaren Kupfern nah den Zeichnungen bed 
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mitgereiften Malerd zu veranftaltenden Werks ein An: 
teil zugefagt. Forſter verfuhte nun flatt wiffenfchaft- 
licher Mittheilungen eine bloße Reiſebeſchreibung; aber 
die Admiralität ‚wies eine folde im Bertrage nicht als 
Ausnahme erwähnte Arbeit ab. Darauf Hefchränkte fi 
Forfter auf fogenannte philoſophiſche Bemerkungen; doch 
auch dieſe wurden verworfen und nun ſogar das gege= 
bene Verſprechen eines Iheild der Kupferplatten zurüd- 
genommıen. 

Wie viel hierbei von ber einen und andern Seite ge- 
fehlt oder geirrt worden; ob die Regierung Forſter'n ge: 
täuſcht oder dieſer ihr ungebührlich getrotzt habe, läßt 
fih nicht aufs genauefle ermitteln. Auch können wir es 
bingeftellt fein laſſen, ſoweit es unfern Georg Forſter 
nicht betrifft. Diefer Hand mit entſchiedener Misbilligung 
gegen bie Lords der Apmiralität auf feines Vaters Seite, 
und wir vertrauen feinem Rechtögefühl und feiner Ehr- 
lichkeit. Glücklicherweife war er felbft im Vertrage nicht 
miteinbegriffen und nahm alfo umfoweniger Beden⸗ 
fen, aus feinen eigenen forgfältigen Aufzeihnungen eine 
englifche Reiſebeſchreibung in zwei - Quartbaͤnden abzu⸗ 
faffen und zwei Jahre nad ver Rückkehr herauszugeben. 
Aus dieſer ift vie nahmalige deutſche Ausgabe hervorge⸗ 
gangen, deren wir bereits oben gedachten. Georg blieb 
diefes Unternehmens wegen nicht unangefochten, da man 
ihn nicht für den Verfaffer, ſondern für feines Vaters 
Beiläufer anjah. Er warb dadurch in einen Flugſchriften⸗ 
£ampf, befonders gegen. ven Angriff eines gewiſſen Wales 
verwidelt, worin er fi) wacker genug finven ließ und gele- 
gentlih ou einige Geitenhiebe nach Goͤttingen dinier 
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gegen Profefior Meiners führte, ver fih in öffentlichen 
Blättern gegen das Recht beider Forſter zur Herausgabe 
einer Reiſebeſchreibung ausgefprochen hatte. 

Mit dieſem Werke, aus welchem die Tageblätter in 
Deutfhland Auszüge gaben, verbreitete fih Georg’ Name 
und Ruf in feinem Vaterlande. Das Bub war fein 
Vorläufer, der. ihm, dem jungen und für die damaligen 
Deutfhen von Meerwundern umsmitterten Weltumfegler, 
in hohen und niedern Kreifen eine dort freundliche, Hier 
feierlihe Aufnahme bereitete. 

Indeß lieg dieſer fernhin Teuchtende Ruhm das Kor: 
fterfhe Haus zu London im Dunkel von Noth und Küm: 
merniffen zurüd. Die Familie war erwachſen; doch fcheint 
außer Georg Feind der Kinder im Stande geweien zu 
fein, mitfhaffend und erwerbend an des Vaters Seite zu 
treten. Näheres aus dieſer forgenvollen Zeit iſt nicht 
aufbewahrt. Wir wiflen nur, daß doch reifende Deutfche, 
ſelbſt aus höhern Kreifen, dem Sterne des Forſter'ſchen 
Namens folgend, die dunkle Wohnung der erſten deutſchen 
Weltumſchiffer in Percysſtreet aufſuchten. Wir wiſſen es 
ganz beſtimmt vom Fürſten Franz von Deſſau. 

Dieſer, von durchaus anderm Naturell als ſein 
Großvater, der humoriſtiſche Tyrann und berühmte preu- 
Bifhe Feldherr, war nah ein paar Jahren preußifchen 
Kriegsdienſtes früh zur Regierung berufen worden und 
hatte fie mit Opfern angetreten, indem er ein reiches 
Erbe und felbft fein Silbergefchirr zur Dedung der Kriegs: 
laften und Kriegöfleuern feines Landes darbrachte. Mit 
eingetretenem Frieden holte er die Schule des Reiſens 
nah. Er befuchte Italien, Frankreich, Holland und Eng: 
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land, knüpfte gern mit Gelehrten und Künſtlern an, und 
ließ den dadurch neu erworbenen Reichthum von Welt- 
und Menſchenkenntniß, von Einfiht in Kunft und Ge: 
werbe abermals feinem Lande durch Förderung und Ver: 
ihönerung vefielben zugute kommen. Bet jenem Beſuch 
Englands ſprach er im Forfter’ihen Haufe ein, empfing 
belehrende Mittheilungen der Weitgereiften, und ließ fi 
fleine Geſchenke von Zahitifhen Stoffen und Arbeiten der 
Wilden gefallen. Es wird fi fpäter zeigen, daß er doch 
auh manchen Blick in die bedrängte Lage der Familie 
getban Haben mochte. 

Indeß brachte zu jener Zeit Georg nod die Mittel 
zu einem Ausfluge nad) Paris auf. Es war im October 
1777. Sein over wol feines Vaters Zwed mag geweſen 
fein, einen Theil der von den Süpfeeinfeln mitgebracdhten 
Seltenheiten in Paris zu verwerthen, und zu verfuchen, 
ob etwas mit einer franzöfifchen Ausgabe ihres Reife- 
werks zu machen ſei. 

Unter Forſter's Papieren haben ſich Tagebuchsbemer⸗ 
fungen über dieſe Reife vorgefunden, in ver heiterſten 
Stimmung nievergefchrieben, und wahrſcheinlich als Rüd- 
fraht für ein englifches Journal beftimmt. Wir wiſſen 
wenigftens, daß er auch ſchon früher Eleine Arbeiten in 
Sournale und fogenannte Magazine gegeben hatte. Jenes 
Tagebuch ift weiter nicht befannt geworben, und man 
weiß nur Einzelned daraus. So, daß er einmal mit 
Franklin zu Tifche geladen war. Der heitere Greid, „ver 
ehrwürdige Philofoph ver meftlihen Welt”, in hellgrauem 
Anzuge erzählte über Tisch luſtige Geſchichtchen, bis er zu 
feinem Mittagsfchläfhen ging. Auch den rohen Natur: 

Koenig, Forſter's Leben. I. 


forſcher Buffon beſuchte Georg und gewann eine zwei- 
ftündige Unterhaltung mit vdemjelben; fowie er denn auch 
mit den Afavemifern Le Roy, Sage und d'Aubenton an- 
genehm verkehrte. 

Mit beveutenden Hülfsmitteln für das Haus fcheint 
indeß der junge Breund nicht zurückgekommen zu fein. 
Vielmehr traten des Vaters Gläubiger immer brängen- 
der, drohender auf. Denn die Familie lebte feither, we⸗ 
nigſtens theilmeife, vom Borg. Das Wenige, was Georg's 
Reifebefchreibung eingebracht Hatte, war bald verzehrt. 
Von Zeit zu Zeit, mandmal, wann eben die Noth am 
größten war, lief von biefem oder jenem Yürften, dem 
der äftere Forfter Seltenheiten der Südſee verehrt hatte, 
eine Tleine Summe ein, freilih unzureichend um neben 
den: täglichen Bedarf alte Schulden abzutragen. 

Unter diefen Umftänden entſchloß fi Georg in Deutſch⸗ 
land Hülfe für den Vater zu fuchen, irgendeine Stelle, 
wo der verzweifelnde Mann für die Seinigen einen Herd 
und für fih felbft Muth und Arbeit fände. 

Haus und Welt, vie beiven Pole jedweden äußern 
Dafeind, erfaßten in ihrem anziehenven und abftoßenven 
Wechſelwirken doch in eigenthümliher Weile und Weite 
des jungen Forſter's Leben, um ed kaum mehr zur Ruhe 
in fich felbft kommen zu laffen. Heute braudt er Geld, 
morgen vermißt er Yreiheit, und dieſe beiden Pulſe 
des Haufed und der Welt bemegten fein bald bedrängtes, 
bald ſchwärmeriſches Herz. 

Ehe Borfter London verließ, erſchien ein neuer Gaft, 
der für ihn zu einer ſchönen und dauernden Lebensver⸗ 
bindung beflimmt war. in gut und Fräftig audfehender 
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punger Mann, am 18. Auguft 1778 über Solfand in 
London angekommen, trat ald audgezeichneter göttinger 
Student der Medicin und Naturwiſſenſchaften fehr bald 
ber Theilnahme beider Korfter naher. Er Hieß Thomas 
Sömmerring, und da er zu Thorn im polnifhen Preußen 
geboren war, wurde er auch ald engerer Landsmann be- 
grüßt. Kaum anderthalb Monate jünger ald Georg, ſchloſſen 
Beide ſich ald gute Gefellen aneinander, befahen zufammen 
die Merkwürdigkeiten der Stadt und der Umgegend, mad: 
ten Ausflüge und trieben Botanik. Södmmerring befuchte 
die anatomifchen Vorträge des berühmten Sohn Hunter, 
dem er fo mwohlgefiel, daß ihn der artige und reihe Ana: 
tom gern zum Brühftüd bei fih Hatte. Daneben trieb 
er fih mit dem jungen Medel aud Berlin umher. Hatte 
er dann aber feinen Tag in diefer Weile oder mit feinen 
Studien und in Uebungen mit der Gleftrifirmafchine und 
mit Einfprigen ver Lymphgefäße zugebradt, fo verfäumte 
er feinen Abend das Forfter’ihe Haus in Percygſtreet. 
Er erzählte von Peter Camper in Holland und wie freund: 
Ih ihn der berühmte Dann bei feinen prädtigen Samm- 
Iungen von Sfeleten empfangen habe. Georg hatte die 
Abjicht, bei feiner Reife nach Deutſchland diefen als Arzt, 
Wundarzt und Zerglieverer, als Künftler und Staats- 
mann fo hervorragenden Menſchen zu befuchen, daher ihn 
Alles von demſelben intereffirte.e Am meiften mußte ed 
in Verwunderung fegen, daß dieſer Anatom nit nur 
mit der Feder fertig zeichnete und in Del malte, fondern 
auch den Bilvhauermeifel zu führen mußte. Der Künftler 
mag allerdings einer genauen Kenntniß des Knochenbaus 
nicht entrathen; daß aber derſelbe Mann, ver mit dem 
3* 
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Zerglieverungsmefler ein wirkliches Knochengerüſt entblößen 
und barflellen Tann, auch den Meifel in der Hand, ein 
gedachtes Skelet mit Marmor zu überfleifchen verftche, 
mag ſich ſchwerlich zum zweiten mal vereinigt finden. Aus 
diefer Verbindung des Anatomen mit dem praftifchen 
Kunftkenner ließen fi) auch die geiftreihen Anfichten Cam⸗ 
per's über die von ihm aufgeftellte Gefichtölinie und über 
die Schönheit der Formen in der thierifchen und menſch⸗ 
lihen Bildung . erklären. Wie umfaflend war aljo nicht 
das Gebiet dieſes Geiftes, der den Reichthum feiner Kennt: 
niffe und Gevanfen auch noch in vier Spraden, felbft 
ſchriftlich, mittheilen konnte. 

So begegneten ſich denn beide junge Männer, For⸗ 
ſter und Sömmerring, in allen Richtungen ihres Beſtre⸗ 
bens; ihre junge Freundſchaft ſetzte ſich, ſozuſagen, in 
allen vier Elementen feſt, — durch gleichen Boden der 
Herkunft, gleichen Fluß der Jahre, durch die Wärme der- 
jelben Studien und den Athemzug der Bewunderung für 
diefelben Heroen der Wiſſenſchaft. Nur ein Geheimniß 
fehlte noch in viefem Bunde, um ihm eine mufteriöfe Weihe 
zu geben. Borfter führte es herbei, indem er den Freund 
in die Verbrüderung der Freimaurer brachte, ver er felbft 
vamald ſchon angehörte. Diefer Schritt warb fir Beide 
verhängnißvoll: fie geriethen auf diefem Wege in eine 
Verirrung, in der fie mit der Stärfe ihrer zunehmenden 
Freundſchaft fih wechjelfeitig beftätigten, und Einer den 
Andern weiterführte, ald er vielleicht allein gegangen 
wäre. 

Doch ohne Ahnung einer ſolchen Verwickelung ihrer 
Zukunft trennten fie ſich für diesmal. Sommerring, dem 
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Rathe feiner wiffenfhaftlihen Freunde folgend, ging An- 
fang Detober nah Edinburg, wo er für britifhe Le- 
bensweiſe eine Iebhafte Vorliebe faßte, ſodaß er auch 
feinen Briefwechfel mit dem Freunde in englifher Sprache 
führte, bis diefer ein paar Wochen fpäter feine Reife nach 
Deutihland antrat. 

Die Bedrängniß des Vaters Forſter beſchleunigte vie 
Abreiſe. Seine Gläubiger, des Hinhaltens müde, ließen 
ihn ins Schuldgefängniß von Kingsbench einſchließen. 
Welches Misgeſchick der Weltumſegler! Der Vater wurde 
feſtgenommen, und der Sohn mußte — wenigſtens ſeinem 
Gefühle nach — die Kreuzwege des Bettlers betreten. 

„Geſund und friſch, geduldig und getroſt, daß Gott 
ſie nicht verlaſſen werde“, ſegelte Georg am 23. October 
1778 Nachmittags von Harwich ab und erreichte über 
Nacht Helvoet auf der holländiſchen Küſteninſel. 


Sorgen und Suchen. 


Mir Wechſeln oder Schapfcheinen und Creditbriefen 
war der junge Reiſende nicht beſonders verſehen. Statt 
deren führte er einen Ballen Pflanzen von 68 Pfund 
Gewicht und in einem, über 200 Pfund ſchweren Koffer 
noch andere Naturalien und Seltenheiten mit ſich, woraus 
er, durch Verkauf in Holland, Reiſegeld für ſich und eine 
Rimeſſe für die älterliche Wirthſchaft zu gewinnen hoffte. 
Zuerſt freilich machten die ſchweren Sachen nur Schwie⸗ 
rigkeit und Koſten des Transports. 

Trauriger und bitterer hatte Forſter noch keine Stun⸗ 
den erlebt, als Die des Abſchieds von Haufe und ber flür- 
mifhen Ueberfahrt waren. Iheilnahmlos und nur mit 
den ſchweren Gedanken an die Seinigen bejchäftigt, faß er 
zwifchen den Neifegefährten. Wie anders, in Bröhlichkeit 
und Hoffnung, war er noch im vorjährigen Herbſte nad 
Paris übergefahren! Doc, er fuchte ſich aus biefer trü- 
ben Stimmung loözureißen. Der bumoriftifche Gedanke, 
man möchte ihn in feiner Stumpfiinnigfeit für einen 
Holländer nehmen, erweckte ihn; die Beſorgniß, durch 
Trübſinn untüchtiger für fein Vorhaben zu merben, und 
den Menfchen, deren Beiltand er anfprehen mußte, zu 
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misfallen, rüttelte ihn auf, und das erwachende Gott- 
vertrauen erhob fein Gemüth. Er überließ ſich frommen 
Empfindungen gegen ven Allwaltenden, ver ihnen Leiden 
ſchicke, um fie zu Tünftigem Glüde vorzubereiten; indem 
ja Glück ſchwerer zu tragen, als Widerwärtigkeit auszu⸗ 
halten ſei. 

Bon Helvoet durchwateten die Paſſagiere unter Sturm 
die grundloſen, unfahrbaren Wege der Inſel bis Briel, 
wo fie in einer elenden Herberge ſchmuzig übernachteten. 
Des andern Morgend wurden fie nad einer Inſel der 
Maas übergefegt, von wo fie in einer Trekſchuyt über 
das hübſche, anfehnlihe Delft mit einbrechender Nacht 
Rotterdam erreichten. Hier kam ihnen ein gutes Abend⸗ 
efien und bequemes Bett fehr zuftatten; worauf die Fahrt 
nad) dent Haag ging. 

Hier hatte nun unfer Reifender bald genug die be= 
trübende Erfahrung zu machen, daß ſchlechterdings Feine 
Möglichkeit fei, von den mitgebrachten Sachen etwas zu 
verkaufen. — „Ich fehe nichts ald Finfterniß vor mir‘, 
Elagte er in einem Briefe an feine Mutter; „aber ih bin 
in Gotted des Allmächtigen Hand, und ergebe mich in 
feine Schickung. O meh, mein armes Herz! Ich kann 
jeßt nicht mehr ſchreiben!“ — 

Sonft aber fand er viel Freunde und warb mit Ein: 
ladungen beftürmt, daß er fehs Monate hätte blei- 
ben fönnen, um ihnen genugzuthbun. Nur Camper war 
leider verreift. inter andern Umſtänden würde ihn dies 
ſchmerzlich betrübt Haben; jetzt in ver Nievergefhlagenheit 
feineß Herzens ließ er fih, wie zum Troſte für den ver- 
gebend gehofiten Bejuh, gegen ven biöher beiwunderten 
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Mann faft ein wenig einnehmen. Er gerieth nämlid in 
den Kreis der Gegner Camper's. Dieſe bewegten fid 
um DBosmaer, einen kränklichen Mann von gründlichen, 
nur nicht methodiſchen Kenntniffen ver Natur, beim Na⸗ 
turaliencabinet mehr aus Liebhaberei befchäftigt als eigent- 
lich angeftellt, va er ein hübſches Vermögen befaß. ine 
Anmerkung Forſter's in dem englifhen Werke feines DBa- 
ter8 über vie Süpfeeinfeln In Betreff eines Orang-Utang 
der haager Sammlung hatte Vosmaer'n compromittirt, 
und dadurch die Unzufriedenheit des Hofes fo fehr erregt, 
dag der Philoſoph Hemfterhuis, Camper's Freund, von 
dem jene Anmerkung veranlaft war, feinen ganzen Cre⸗ 
dit darüber beim Prinzen von Oranien verloren hatte, 
Der Bibliothekar des Prinzen ließ Forſter'n beim erflen 
Befuh feine Misbilligung empfinden. Vosmaer ſelbſt 
empfing ihn aber mit freimäthiger Höflichkeit, ſetzte ihm 
ven Berlauf der Sache auseinander, zeigte ihm Briefe 
von Camper an Hemfterhuis, die Aufihlußg gaben, und 
wies den beftrittenen Affen felbft ausgeftopft vor, ſodaß 
Forſter feine Mebereilung einfahb und bekannte, wodurch 
der Streit fih ind Freundliche ausglich. Allein nun be: 
fam er, felbft von „excellenten Leuten“, die ſchlimmſten 
Urtheile über Camper's Charakter zu hören. Ja, bieß 
ed, er fei groß, wohlgewachſen, jchön, bärenſtark, ein 
trefflicher Redner, unvergleihliher Zeichner, ein feltener 
Anatom und endli auch ein Mann, der von Hochmuth 
und unleivli übermüthigem Stolze ganz aufgezehrt werde, 
fih für den erflen Mann auf dem Erdboden halte, auf 
fein Geld und feine Riefenftärke poche, und dem man nie 
Zu nieberträdtig ſchmeicheln koͤnne. 
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Forfter war nicht geneigt, der übeln Nachrede ohne 
weiteres Glauben zu ſchenken; doch drüdte fie noch auf 
feine ohnehin ſchwere Stimmung. Er vernadjläfjigte ge: 
wiffe Kreife, die feine Aufmerkſamkeit erwarten mochten. 
Hemfterhuis fah er nicht felbft, Tondern nur feine Gegen: 
befuchsfarte, und ließ fi die Meinung beibringen, daß dem 
Philoſophen ſchwer beizufommen ſei. Ebenfo unterließ er, 
fih dem ruſſiſchen Geſandten im Haag, Pürften Dimitri 
Gallitzin, vorzuftellen, wozu er von Herrn Magellan in 
London mit der Zufiherung des beften Empfangs aufge- 
fodert war. Der Fürft beichäftigte fih mit Phyſik und 
Mineralogie, und befaß ein intereffantes Mineraliencabinet. 
Aber auch Died z0g Forſter'n niht an. Seined Vaters 
Misgeihi Tag ihm zu ſchwer in Gedanken. Er dachte 
daran, fi für denfelben an den Prinzen von Dranien 
zu wenden, bei dem er nad nunmehr aufgeflärter Drang: 
Utang-Gefchichte Zutritt finden koͤnnte; aber er fürdhtete, 
‚vielleicht wochenlang auf die rechte Stunde und Gelegen- 
heit Dazu warten zu müffen. Dennoch verweilte der ge⸗ 
feierte junge Reifenvde auch wieder in Amfterdam, vergnügt, 
fih einmal unter heitern Deutſchen und Branzofen zu be⸗ 
finden, und unbefümmert um Arfenale, vlämifche Bauern: 
landſchaften und um Hondhorſt's Nymphen. 

Endlich trieb ihn doch das Verlangen nach Kaſſel zu 
kommen, wo er ſich noch am eheſten einen Platz für ſeinen 
Vater verſprach. Und ſo ſetzte er Mitte November ſeine 
Reiſe über Arnheim rheinaufwärts fort. 
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Deutfches Leben. 


Rach einer ſehr beſchwerlichen Reiſe auf den heilloſeſten 
Wegen, durch ſehr wenig angebautes Land kam Vorſter 
den 24. November in Düſſeldorf an. „ine wohlge⸗ 
baute Stadt, fhöne, mafjive Haufer, gerade und belle 
Straßen, thätige, wohlgefleivete Einwohner, — wie er- 
heitert das nicht dem Neifenden das Herz!” Düffelnorf 
hatte auch in feiner Entfernung vom jehigen Hofe in 
Manheim immer noch dad Anſehen einer ehemaligen 
fürftliden Reſidenz. Sie behauptete fih als Sit einer 
Landesregierung, und beſaß damals noch einen Schag, 
der Reiſende anziehen, Durchreiſende fefthalten mochte. 
Es waren jene Eoftbaren Gemälde, die fpäter nah Mün- 
hen gebradht wurden. Der Malerafademie ftand Kam: 
merrath Krahn ald Director vor, ein alter, würdiger, 
für die Kunft enthuflaftiiher Mann. Er empfing For⸗ 
ſter'n freundlih, und da diefer beim Anblid einiger guten 
Bilder in den Wohnzimmern raſch die Meifter erkannte, 
nahm er ihn für einen Kunftfenner und brachte ihn auf 
die Sale über ben Eurfürftlihen Ställen, wo die jungen 
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Leute unter Modellen und Abdrücken von Antiken zeich⸗ 
neten. Als Forſter des Nachmittags vie Bildergalerie 
befuchte, fand fi der Sohn des Director bei ihm ein, 
ein talentooller Zeichner, der ſich eben anfhicte, in Rom 
unter Mengs fi) ald Maler auszubilden. Forſter erfreute 
ſich an mandjen Gemälden, vie Alles übertrafen, was er 
bisher gejehen, und fand fih in feinem Geſchmacke mit 
dem jungen Künftler lebhaft übereinſtimmend. Diefer, 
von der Unterhaltung angeregt, brachte ihn gegen Abend 
in die Akademie, da der Sonnabend einer der zwei Wo- 
chentage war, an melden, zur Abwehfelung mit Modell 
zeichnen, ven jungen Leuten Kupferflihe nad den beften 
Meiftern vorgelegt wurven. Diefen Abend galt e3 Pouf- 
ſin'ſchen Sachen, aus jener Sammlung von 24,000 
Stichen, die der alte Krahn nebft 8000 Handzeichnungen 
von italienifhen Meiftern dem Kurfürften um 26,000 
Thaler verkauft Hatte. Beim Weggehen fiel ein gelegent- 
liches Wort des jungen Krahn, ver feinen Fremden nicht 
fannte, auf jenen Zorfter, der die Fahrt um die Welt 
gemacht habe. — „Der bin ich ſelbſt!“ verfegte unfer Rei: 
fenver, und wie überrafcht ihn der junge Mann anftaunte, 
läßt ſich denken. 

Dieſem Zufall ſollte Forſter eine der anziehendſten 
und nachhaltigſten Bekanntſchaften zu verdanken haben. 
Denn der junge Enthuſiaſt ließ es nicht bei feiner ver⸗ 
gnügten Entdeckung bewenden, fonvdern führte zum Abend⸗ 
tfh ind Wirthshaus zwei iIntereflante junge Freunde 
herbei, ven audgezeichneien Kupferftecher Heſfſe und ben 
Dichter Heinfe. Diefe nahmen nad lebhafter Unterhal: 
tung Borfler obne wweitered auf morgen für Jacobi in 
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Belag, dem fie mit der neuen Bekanntſchaft ein rechtes 
Zeit zu machen erflärten. 

An diefen Namen knüpfen fih befanntlih die bedeu⸗ 
tendſten Titerarifhen und gefellichaftlihen Verbindungen 
jener Tage. Hier war e8 ganz befonders der Fall, was 
Goethe von jener merkwürdigen Zeit überhaupt fagt, 
daß bedeutende Exiſtenzen zufanmentrafen, und Menſchen 
von einer Seite ſich aneinanderſchloſſen, obgleih von der 
andern hoͤchſt verſchieden. Und wenn es einmal dem jun⸗ 
gen Weltumſegler beſtimmt war, ins Binnenmeer der 
deutſchen Literatur verſchlagen zu werden, ſo konnte er an 
feiner glücklichern Inſel landen. — 

Pempelfort, ver Sommerſitz Jacobi's in der Nähe von 
Düffelvorf, war ein Glanzpunkt in dem damaligen deut⸗ 
fhen, beſonders literarifhen Leben, wo bedeutende Per- 
fönligfeiten ab- und zugingen. Welch reizendes Bild 
hat uns Goethe von jenem Sige hinterlaſſen! „Ein frei 
ſtehendes geräumiges Haus, in der Nachbarſchaft von 
weitläufigen, wohlgehaltenen Gärten, im Sommer ein Pa⸗ 
radies, auch im Winter Höhft erfreulih. Jeder Sonnen: 
blick ward in reinlicher, freier Umgebung genofien; Abends, 
oder bei ungünftigem Wetter zog man fi gern in bie 
jhönen, großen Zimmer zurüd, die behagli, ohne Prunk 
ausgeflattet, eine würdige Scene jeder geiftreichen Unter: 
haltung darboten. Ein großes Speifezimmer, zahlreicher 
Familie und nie fehlenden Gäften geräumig, heiter und 
bequem, lud an eine lange Tafel, wo es nit an wün⸗ 
ſchenswerthen Speifen fehlte. Hier fand man fi zu: 
famnen, der Hauswirth Immer munter und aufregend. 
Hreinfe, mit zur Bamilie gehörig, verftand Scherze jeder 


k5 


Art zu erwidern; ed gab Abende, wo man nit aus dem 
Lachen Fam.” Jetzt aber zur Winterzeit wohnte ver Hof: 
fammerrath in der Stadt, und von ihm erhielt Forſter 
am andern Morgen in aller Brühe ein vertraulich-hochach⸗ 
tungsvolles Billet, das ihn auf den ganzen Sonntag 
einlud. 

Im Hauſe empfing ihn ein überaus einnehmender, 
ſchlanker, hoher Mann, in der Mitte der Dreißiger, von 
feiner Geſichtsbildung, leicht gebräunter Farbe und fin- 
nenden, herrlich blauen Augen; in ſeinen Bewegungen 
eine leichte, kräftige Jugendlichkeit; edler Anſtand, natür- 
lich und doch gewählt in Kleidung, Haltung und Aus⸗ 
drucksweiſe. — Es war Friedrich Heinrich Jacobi, der 
jüngere Sohn eines aus dem Hannoveriſchen nach Düffel- 
dorf übergeſiedelten unterrichteten und betriebſamen Kauf⸗ 
manns. Forſter fand ihn ſehr unähnlich dem ältern 
Bruder, Georg Jacobi, der als Amoretten- und Toilet⸗ 
tenfänger einen bedeutenden Ruf hatte und in Halber⸗ 
flabt mit dem Dichter Gleim traulich lebte. Ihn, als 
den vermeintlih Begabtern, Hatte der Vater urfprünglid 
dem gelehrten Stande beftimmt, unfern Jacobi aber aus 
Unzufriedenheit mit feinen, wie ihm ſchien, geringen Ta- 
Ienten nah Frankfurt in Eaufmännifhe Lehre gegeben. 
Bon da war Fritz fehr bald nad) Genf gefommen, wo 
er während dreier glüdlichen Sahre neben dem Comptoir 
ih um wiffenfchaftliche Bildung bemühte und eine Vor- 
liebe für gelehrte Beichaftigung faßte. Diefer Neigung 
entgegen mußte er in feinem zwanzigften Jahre des Va⸗ 
ters Geſchäft übernehmen und heirathete die ihm in 
Vaeld bei QAachen geworbene Betty von Clermont. Ja 
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diefer Stellung und bei anftrengenden Geſchäften hielt er 
fih doch mit der Literatur vertraut; indem er zugleid 
gefellig und brieflich intereffante Verbindung pflog und 
erweiterte. Zu feinem täglihen Umgange gehörte ver 
Statthalter in Düffelvorf, Graf von Goltftein. Diefer 
Mann von finfterer Laune hatte für Jacobi eine jolde 
Zuneigung gefaßt, daß er ihm ungefragt eine Anftellung 
bei der Hoflammer, fogar mit einem übergewöhnlichen 
Gehalt ermirkte. Aber er hatte es bei dem Kaufmann, 
der es eben ungern war, richtig getroffen. Jacobi gab 
alsbald fein Geihäft auf und übernahm mit feiner Bor: 
liebe für ſtaats- und volkswirthſchaftliche Stubien die 
Verwaltung des Zollweifend Auch in dieſen Stupien 
war er, ſeinem ariſtokratiſchen Weſen gemäß, entſchieden 
dem phyſiokratiſchen Syſtem vor dem mercantiliſchen zu⸗ 
gethan. 

In dieſer Stellung lebte er jetzt, unverdroſſen thätig, 
foviel er auch über ſchwächliche Geſundheit zu Elagen Hatte, 
und höchſt glüdlich durch feine Betty. Nie Hatte er, ſei⸗ 
nem Geftänpniffe nah, erblict, was ihr an Neinheit des 
Herzens, an Größe der Seele, an Liebe und Treue und 
himmliſchem Wohlthun gleich gewejen wäre. Er hatte 
fünf Kinder, von denen die beiden älteften Knaben hei 
Claudius in Hamburg erzogen wurden. Zwei Schweftern 
umgaben ihn als gute, gebilvete Gefellfchafterinnen, le— 
bendig an Geift, fharf an Verſtand, theilnehmend an 
allen literarifhen Bewegungen. Beide erſchienen aber 
auch als die oberften Priefterinnen ver Bewunderung für 
den Bruder — ihren Stolz, ihr Orakel. Ihr flarker 
Drifrauß blieb wol nicht ohne ale Schul, wenn Ia- 
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en Thun und Laſſen in 


cohi bei ſein em feinen, vornehm 
eine nalive Selbſibewunderung empfand. 
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ten, mit koͤſtlichem Champagner, Xeres und Capwein ge: 
tränkt”, wäre Forſter gewiß des ſchönen Tages froh und 
ganz glücklich geweſen, hätte nicht foviel Aufwand und 
Auszeichnung feine natürlige Beſcheidenheit doch ein we⸗ 
nig gedrückt, und vollends am Abend „ein Blick nach 
Paddington ſeine Seele aus dem Taumel der Freude und 
Froͤhlichkeit zurückgerufen“. Aber der Gedanke an die 
Seinigen und die Angſt vor einem Mislingen feiner Ab⸗ 
ſichten wien nidt von ihm, und nädtlihe Träume, 
quälerifche Beforgniffe verfümmerten ihm die gejellfchaft- 
lichen Freuden des Feſtes. Sein Herz ſprach fih Tags 
darauf in einem Briefe an feinen Vater aus. „Wenn 
ich“, ſchrieb er, „ven guten Jacobi zwiſchen feinen beiden 
Schweſtern fitend, von Beiden geliebt und fo ganz glüd- 
li fehe, jo gehen mir die Augen über, und ich möchte 
fogleih vergehen. Gott! ich ſaß ehedem auch fo. Zwar 
nit zwifhen glücklichen Schweſtern, aber doch bei 
ihnen, half ihren Kummer tragen, half Troft und Hoff: 
nung einfprechen, die in meinem eigenen Bufen nicht wohn⸗ 
ten. Und jet, wo find fie, wad wird aus ihnen, wen 
haben fie, ihr Herz auszuſchütten, wie fie es ihrem Bru⸗ 
der zu thun pflegten!” 

Sp lebhaft mußte felbft ver Anblick des Familienglücks 
den Sohn eined unglüdlihen Hauſes erfchüttern. 

Forſter ließ fih von ver liebenswürbigen Familie noch 
vier Tage in Düffelvorf Halten. Alles, was er von den 
Berbältniffen und Verbindungen Jacobi's erfuhr, war ihm 
Höchft anziehend, und eröffnete ihm die gelegenften Ein⸗ 
blicke in das geiftige Leben Deutſchlands. Jacobi, weniger 

zum Guaffen begabt, als für Bildung beſtrebt und 
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Bildung fürdernd, erwies ſich nad allen Seiten des Le- 
bens und der Literatur empfänglih, nad allen anregend. 
In diefer Stellung ift er von Bebeutung und Berbienft 
für jene Zeit. Er unterflügte Talente und zog Perfön- 
lichkeiten an ſich, die zuweilen feinem Naturell und feiner 
ionft bequemen Art zu fein durchaus widerftrebten. Glück⸗ 
liherweife für folden Hang ſah er fi feit ein paar 
Jahren durch das anjehnlihe Vermögen feiner Frau zu 
emer fo breiten Gaftlichkeit angetban, wie folde nicht 
leicht wieder von einem Privatmanne ausgeübt wird. 

Um e8 anfhauliher zu machen, wie verfhieenartig 
und umfaffend die Standpunkte waren, die Forſter über 
dad deutſche Eulturleben, das er eben als Fremdling be- 
trat, durch Jacobi's Bekanntſchaften gewann, müffen wir 
einige verfelben nüher bezeichnen. 

Als vorragenved Kleeblatt der Jacobi'ſchen Verbin⸗ 
dung und des pempelforter Sommermeilerd erfcheint zwi- 
ſchen Fürſtenberg und Hemflerhuis die Fürftin 
Balligin — dem Herzen jened Domherrn als Freun⸗ 
pin, der Fever dieſes Philofophen als begeiſternde Diotima 
angehörig. Fürſtenberg, damals 50 Jahre alt, fland 
als Minifter des Tölner Kurfürften Maximilian Friedrich 
an der Spitze der Regierung in Münfter. Unter feiner 
trefflihen Derwaltung hatte das Münfterland fi von 
der Erfhöpfung und der Schulvenlaft des Siebenjährigen 
Krieges erholt. Der gefunkene Credit war mieberauf- 
gerichtet, Aderbau, Gewerbe, Leinenhandel wetteiferten zu 
alflgemeinem Wohlftande. Nirgends war der Volksunter⸗ 
richt beſſer als dort begründet, die Fatholifche Geiftlichkeit 
anf wilfenfdaftlide Bildung gewieſen, vie innere Did⸗ 
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nung durch echte Polizei, vie Volkskraft durch tüchtige 
Waffenübung gefördert. Und in al biefen Richtungen 
des Staatslebend ging der prälatifhe Staatsmann als 
Lehrer und Lenker voraus, er felbft durch Studien und 
Neifen vorgebilvet, und feine Erholung im Verkehr mit 
unterrichteten Männern und in wiſſenſchaftlicher Beichäfti- 
gung fuchend. 

Ein folder Mann, bei großer Wirkſamkeit für fid 
felbft ‚sehr einfah, mäßig, genügfam, auf innerer Würde 
rubend, alles Andere verſchmähend“, Eonnte freilih aud, 
wenn er aus einer fo vielfachen Wirkfamkeit ſchied, einen 
Halt in ſich felber finnen. Wirkli unterlag er dem Ein- 
fluß Deflerreih8 bei einer nit ganz orbnungsmäßigen 
Coadjutorwahl, zu der er fih als Mitbewerber im An- 
ihluß an Preußen durch die Wünſche des Landes Hatte 
bewegen lafien. Er legte darauf feine Miniſterſtelle nie: 
der. Jacobi, der in jenen Tagen ihn bejuchte, „Fand ihn 
jehr heiter und mit nod einem Grade von Munterfeit 
mehr als gemöhnlih; kurz, voll jener herrlichen Ruhe, 
welde Demjenigen eigen ift, bei dem die alte Philofophie, 
dag die Glückſeligkeit eine Eigenfhaft der Perfon und 
nit eine Folge äußerlicher Umſtände fei, daß fie nicht 
davon abhange, wie fih das Schickſal gegen und, fon- 
dern wie wir und gegen das Schidfal verhalten, Syſtem 
des Herzens iſt“. 

In dieſer edeln Perſoͤnlichkeit verband ſich große Welt⸗ 
kenntniß mit Unbefangenheit des Herzens, eine kühne 
Freiheit in Behandlung hergebrachter Geſellſchaftsformen 
mit lebhaftem Eifer für das überlieferte Kirchliche in der 
Religion. Biner jener herrlichen Vrieſter, die gegen das 
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Ende des 18. Jahrhunderts der £atholifchen Kirche Deutſch⸗ 
lands einen fo hoben Glanz verliehen. 

Diefer flaatdmännifhen Thätigkeit des Eatholifchen 
Prälaten trat die philoſophiſche Sperulation des bollän- 
diſchen Hemſterhuis an die Seite, deſſelben, den For: 
fir im Haag verfehlt Hatte. Don jeinem Vater, dem 
berühmten Philologen Hemfterhuis, mit claſſiſcher Bildung 
auögerüftet, erweiterte fein lebhafter Geift in platonifiren- 
ven Gefprähen jene auf finnlihen Antrieben beruhende 
Forſchung und Weltenfiht (Senfualismus), mit welcher 
Locke bei der gebildeten Geſellſchaft ſoviel Glück gemacht 
hatte. Aber „auf zartere Beruhigung, auf iveelle Be: 
friedigung ausgehend, neigte er ſich mit platonifchen Ge⸗ 
finnungen ver Religion zu”. Er befaß viel Eigenthüm⸗ 
liches in feiner NRaturbetrahtung und eine zarte Empfäng: 
lichkeit fir das Harmonische im finnlihen und fittlidhen 
Leben. In feinen philofophifhen Schriften bebiente er fich, 
dem Holländifchen abgeneigt, der franzdfifchen Sprache, und 
huldigte in mehren verjelben der Fürftin Galligin unter 
dem Namen Diotima. Dabei war er nicht blos Kunft- 
fenner, ſondern auch gewandter Zeichner. 

Und wie er mit feinem Stift feine Freunde gern 
zeichnete, liebte die Fürſtin Amalie von Galligin 
fie zu modelliren — die Gemahlin jenes rufitfcheri Ge: 
fandten, den Forfler im Hang vernadläffigt Hatte, eine 
Tochter des Grafen von Schmettau, damals 30 Jahre alt. 
Der Fürft hatte jie 1768 in Spaa Eennen gelernt, und 
fie war mit 20 Jahren feine Gattin geworden. Gie 
hatte vor ihrer Heirath einen Theil ihrer Jugend um die 
Prinzeffin Serbinand, Schwägerin Friedrich'g ded Grogen 
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zugebracht. Nachher fand fie in dem hohen Leben in 
Wien, in Peteröburg, Paris und dem Haag feine Be- 
frievigung ihres frühen Triebs nad Erfenntnig und einem 
ſittlichen Ideal. In einem Tleinen Haufe nahe beim Hang 
gab fie fi unter Hemſterhuis mathematifchen Studien, 
Sprahen und griechifcher Literatur bin, und lebte fpäter 
bei der oͤftern Abweſenheit ihres reiſeluſtigen Mannes 
und bei dem Mangel an Neigung für venfelben in Mün- 
fer oder in dem nachbarlichen Angelmodde. Ein Kreis 
geiftvoller und ausgezeichneter Männer umgab biefe mit 
fhönen Anlagen und ſelbſterworbener wunderlicher Bil- 
dung audgeftattete Frau. Anfangs war fie mit Gem: 
fterhuis etwas freigeifteriich geweien, aber „früh zum Ge⸗ 
fühl gelommen, daß die Welt und nichtd gebe, daß man 
ſich in fich felbft zurüdzichen und in einem innern be- 
ſchränkten Kreife um Zeit und Ewigkeit beforgt fein 
müfle. Doch in dem Maße, als fie mit zunehmenden 
Jahren durch Kränklichkeit fromm und aus Frömmigkeit 
befehrungsfüchtiger warb, unterlag ihr eigenthümlicher Geiſt 
einem wunderbaren Wechſel anziehenvder und abfloßenver 
Kräfte. Jacobi felbft, der gläubige Verehrer, zerfiel jpa- 
terbhin mit ihr, und was er damals briefli über fie 
äußerte, bezeichnet ſowol vie mächtige Begabung als 
die eigenthümliche Seelentrübung dieſer bedeutenden Frau 
der pempelforter Beziehungen. „Ich fand fie”, ſchrieb er, 
„mie ich fie immer gefunden habe: gejpannt, zudringlich, 
buchftäbelnn, ohne wahre Einfalt und Ruhe und hödhft 
unzuverläffig in Allem, was jie erzählt. Ihre Vorur⸗ 
theile täufchen fie auf eine unbegreiflihe Weife, verderben 
ihr Auge, Ohr und Zunge. Das Schmollen hat fie ab: 
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gelegt, aber dafür iſt fie hekenver geworden, und hat 
vie Gicht des Moͤnchthums in allen Gliedern.“ Und ei- 
nige Zeilen fpäter: „Ich muß noch einmal auf die Für- 
fin zurüdfommen, um dir zu fagen, daß ich troß alle: 
dem, was mir an ihr nicht lieb ift, fie dennoch unaus⸗ 
ſprechlich liebe, beivundere und verehre. Es ift eine uner⸗ 
meßlihe Fülle in ihr von Schönheit und Größe: fie hat 
ein wahrhaft fürftliches Gemüth, und jede Grazie ſteht 
ihr zur Seite, wenn fie nur winkt.“ 


Mir nüpfen an Died eigenthümlihe Kleeblatt gleich 
noch ein andered: Sophie Larodhe mit ihrem Mann 
und ihrem Freunde. Durch geiftige Begabung audge- 
zeichnet wie die Galligin, kam dieſe ſchoͤne Frau im Ge: 
genfaß von jener mit den Jahren mehr und mehr zur 
Harmonie ihres Weſens — die wunderbarfte Frau, wie 
Goethe fie nennt, der feine andere zu vergleichen, mild 
gegen Alles und Alles in gleicher Weife erwidernd, felb- 
ſtändig gegen Gutes und Schlimmed. Bei Gelegenheit 
eined frühern Beſuchs in Darmftant geflel fie dort wes 
niger. Herder's Braut ſchrieb: „Sie tritt ſehr leicht auf, 
wirft Jedem wem fie will einen Kuß mit der Hand zu; 
ihre fihönen ſchwarzen Augen fpredhen rechts und links 
und überall, und ihr Bufen wallt noch hoch und jugend- 
ih.” In Wiffen und Welterfahrung der Fürſtin eben- 
bürtig, machte fie flatt Projelyten mie dieſe — Romane, 
denen ed nicht an Kenntniß des menfchlichen Herzens, an 
Pbantafie und ebelm, einfachem Stile fehlt. 
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An ven Plab des Staatsmanns von Fürftenberg 
tritt in dieſer Gruppe Sophiens Gatte, der Geheimrath 
von Laroche, ein heiterer Welt: und Geſchäftsmann in 
furtrierifhen Dienften, und im Ihal von Ehrenbreitfiein 
wohnhaft, bis er etwas fpäter an der Nachwirkung feiner 
freimüthigen und fehr bittern „Briefe über das Moͤnchs⸗ 
weſen“ feine Stelle verließ oder verlor und nad) Speier 
überfiebelte. Er war, obgleich Katholik, ein gründlicher 
Hafjer des Mönchthums. 

Und den Philoſophen Hemfterhuis in jenem Drei: 
blatte vertritt Hier ver Poet Wieland, einft jugendlicher 
Bewerber um Sophiend Herz und nad ihrer Verhei— 
rathung ihr treuer Lebend- und Literaturfreund. Durch 
Sophie war unfer Jacobi mit Wieland zuerft in Der: 
bindung gefommen, und er erzählte gern von jenem Be- 
fuche, ven der Dichter, fieben Jahre früher, in dem am 
Ende des Thals etwas erhöht, mit dem Bli auf den 
Rhein gelegenen Haufe des Laroche abgeftattet hatte. 
Der achtunddreißigjährige Poet kam angefahren und fragte 
die ihm entgegentretenden Männer jehnfühtig nach der 
Freundin. Die vierzigjährige Sophie eilte hinunter und em⸗ 
pfing mit ausgebreiteten Armen den lieben Gaft, der mit 
zitternder Bewegung, ven Hut rückwärts weggeworfen, auf 
ihre Hände ftürzte und fein blatternarbig Gefiht, von Thrä- 
nen gebabet, darein verbarg; worauf Sophie mit hHimm- 
lifcher Miene fih über ihn beugte und mit einer für die 
Clairon und die Dubois unnahahmliden Stimme „Wie- 
land, Wieland; Sie find immer noch mein lieber Wie- 
land!” vief, Wieland aber in ihr meinendes Auge blickte 
und fein naffes Gefiht auf ihren Arm inten Te. 
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Nah diefer Bekanntſchaft hatte Jacobi an Wieland's 
Zeitſchrift, dem „Deutſchen Mercur“, Antheil genommen, 
und dahin gearbeitet, daß dieſelbe ſich beſonders auch für 
die Tiſche des Adels und der Damen einrichte. Unge⸗ 
achtet der wechſelſeitigen Freundlichkeiten wäre es mehre 
Jahre früher beinahe zu einem foͤrmlichen Bruche zwiſchen 
Beiden gefommen. Doch ging der Streit für Diedmal 
noch mit Derfühnung aus. 

Können wir auch Jacobi's Verbindungen bier nicht 
erſchoͤpfen, fo dürfen wir doch Heinfe nicht unermähnt 
lafien, der unfern Reiſenden dort eingeführt hatte und 
ihm aud auf einer fpätern Lebensſtation wieder begegnen 
wird. Porfler'n erſchien er zuerft als „ein überaus witzi⸗ 
ger, jatirifher Kopf von weitem Umfang und doch ohne 
Scheinbarkeit“. ‚Um fünf Jahre älter als Forſter, hatte 
ec durch Ueberſetzungen aus dem unfaubern Petron, dur 
feine ſchlüpfrigen „Kirſchen“, durch feine Sinngedichte, 
„Laidion“ und die Erzählungen bereits einen gewiſſen Na⸗ 
men. Aber ſelbſt dem ſchalkhaften Wieland war ſeines 
Zöglings ausſchweifender Muthwille zu viel; wie denn 
dies fonft Eraftige, feinfinnige und vielbegabte Weltkind 
durch ſchwelgeriſche Sinnlichkeit zu Feiner Vollendung mit 
fih felbft und mit, feinen Productionen fam. Georg Ja: 
cobi hatte ihn von Wieland aus Erfurt mit nad Düffel- 
dorf gebradt. Hier Hing er nun feft im Verkehr mit 
dem Jacobi'ſchen Kreis und im bildenden Genufje der Herr: 
lichen Gemälbefammlung; mobei er zur „Iris“ des Altern 
Jacobi und zu Wieland's „Mercur“ Beiträge für gutes 
Honorar lieferte. Er arbeitete eben an feiner profaifchen 
Ueberfegung bes „‚Saffo” und ſprach von feinen Ipitern 
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Romanen. Allein Jacobi zweifelte, daß er je ein Gan⸗ 
zes von wahrhaft lebendiger Schönheit bervorbringen 
werde, weil fein Gerz echter, reiner Liebe unfähig fei. 
Es liege nicht in diefem fonft guten und ſchätzenswerthen 
Menſchen, irgenvetwad aus der Fülle zu thun. Und 
doch konnte ver liebenswürdige Jacobi einen ihm fo wenig 
zufagenden Geift ald Gaft Halten und hegen. 

Shliefen wir mit Goethe! Gegen diefen, um ſechs 
Jahre jüngern Dichter war Jacobi, ehe er ihn perfänlid 
fannte, jehr voreingenomnen geweſen, um der Schalkheit 
willen, die aud er gegen Georg Jacobi ausgelafien hatte. 
Doch dad Vorurtheil ſchwand im Augenblick als Beine fi 
in der glüdlihen Wechſelſtimmung eines poetiſch-philoſo⸗ 
phifchen Herzensbedürfniſſes begegneten. Es war damals 
geſchehen, als das frankfurter Weltkind, von den Prophe⸗ 
ten Baſedow und Lavater in die Mitte genommen, nach 
Köln kam. Die raſch entſtandene Freundſchaft athmete ſo 
recht in der Subſtanz des Jacobi'ſchen Kreiſes. Sie ſpra⸗ 
chen über Spinoza, den Jacobi durch Hemſterhuis kannte. 
Daß deſſen Philoſophie auch die Fürſtin Gallitzin beichäf: 
tigte, verräth ein gedruckter Brief ihres philoſophiſchen 
Freundes — „Lettre de Diocles a Diotima sur l'athéismo“. 
Goethe ließ ſich von Jacobi belehren, und lebte ſich in 
eine Philoſophie hinein, von der ſich Jacobi in einer ſpä⸗ 
tern Schrift ganz losſchälte. 

Von Jacobi's Haus und Frauenkreis hingeriſſen, hatte 
Goethe bei jenem Beſuche lebhaft empfunden, wie alles 
Gute und Liebevolle, was in ſeinem Gemüthe lag, in der 
pempelforter Atmoſphäre aufbrach und hervorkam. Und 
Jacobt, vol Bewunderung dieſes „außeroxdexxichen Ge: 
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ihöpfes Gottes“, mochte ſich wol gegen Forſter'n, als er 
ihn mit den fchönften Gebichten Goethe's bewirthete, über 
ben genialen Poeten in gleicher Weife wie früher gegen 
Sophie Laroche audfprehen: „Goethe iſt der Mann, 
defien mein Gerz beburfte, der das ganze Liebesfeuer mei- 
ner Seele aushalten, ausdauern kann. Mein Charakter 
wird nun erft feine echte eigenthümliche Feftigkeit erhalten; 
denn Goethes Anſchauung Hat meinen beften Ideen, mei- 
nen beiten Empfindungen — ven einfamen, verftoßenen 
— unüberwindliche Gewißheit gegeben.‘ 

Mit diefer Gewißheit hatte Jacobi feine fhriftftelle: 
riihe Weihe emfangen. Früher Hatte er bloß einzelne 
Gedichte feined Bruders ind Branzöfifhe überfegt, in der 
Meife fi) unterorbnend, wie er in ihren Knabenfpielen, 
wenn Georg den Prediger machte, als Küfter hinter ihm 
bergegangen war. Dann hatte ihm Wieland Eleine Auf: 
fühe zum ‚Deutfhen Mercur“ abgefhmeichelt. Nun aber 
ging er an größere Sachen. Er gab in ver „Iris feines 
Bruderd bie Erftlinge von Allwill’3 Briefen. Die Brief: 
fornı war damals für ven Roman überhaupt beliebt oder 
vielmehr bezeichnend. Briefe machten durch ihre innerliche 
Ausdrucksweiſe den natürlihen Uebergang vom Lyriſchen 
zur erzählenden Darftellung; fie £leiveten die fentimentale 
Stimmung jener Zeit am beften, ja man führte mehr 
als heute ein wirkliches DBriefleben. Sept, bei Forſter's 
Durchreiſe, war Jacobi mit feinem „Woldemar“ beichäftigt, 
und las eines Abends ein Bruchſtück aus biefem poetifd- 
philofophifchen Roman vor. 

Aus den verſchiedenartigen Unterhaltungen während 
ber vier Rafltage fapte Forfter fein erſtes Vrxiheil ber 
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Jacobi dahin ab: er ſei ein überaus einnehmender, 
ſcharfſehender, einſichtsvoller Mann, voll Gefühl fürs 
Schöne in allen Fächern, ganz voll richtiger Begriffe 
über die meiften Gegenflänve, Goethe's Bufenfreund, auch 
Wieland's, Leſſing's, Klopſtock's, kurz, aller deutſchen Ge⸗ 
nien Bekannter, Correſpoudent und Freund. — 

Und nun ſteht unſer Reiſender im Begriffe, die gaſt⸗ 
freundliche Familie zu verlaffen. 

In der Verwirrung ſo vieler raſch empfangener Ein⸗ 
drücke kam Forſter vielleicht erſt nach und nach zur Be⸗ 
finnung darüber, welch ein ſchöner Umblick auf das gei⸗ 
ſtige Leben ſeines wiederbetretenen Vaterlandes ihm auf 
dieſer zufälligen Ruheſtation feiner Wanderſchaft gegönnt 
worden — auf die mannichfaltigen Richtungen des Dich⸗ 
tens und Forſchens, des Zerflörend und Verbeſſerns, 
des Wirkens und Schwärmens, wo überall junge mu⸗ 
thige und übermüthige Kräfte fi beſtritten und beftceb- 
tn. Es waren gerade au die Bewegungen, in denen 
allein fi etwas von nationaler Einheit verrieth, und 
die allein auch in dieſem Lande zu einem Unterkommen 
für feinen Vater und vielleicht auch für ihn felbft führen 
fonnten. 

Aber aud ver Einblick in die Familie Jacobi's Tonnte 
in Forſter's Herzen nur wohlthuend nachwirken. Jene 
Rührung, die er am erflen Abend empfunven hatte, 
aus der Erinnerung an die Seinigen entfprungen, führte 
doch auch zu einem Vergleiche ver forgenvollen Lage ber: 
felben mit dem durch Wohlſtand, Bildung und Liebe fo 
glücklichen Haufe in Düffeldorf. Hätte doch ver junge 
Dann nab einer fo reihen Weltfanrt in old einen 
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glücklichen Hafen einlaufen können, um in beiterer Muße 
jene Reife zu verarbeiten; flatt daß er nun von einer 
deutfhen Stadt zur andern pilgerte, eine Zuflucht für 
den Weltumfegler Forſter und deflen bürftige Familie zu 
ſuchen! 

Mit welchen Gefühlen und Nachklängen Georg aus 
Düſſeldorf und von Jacobi geſchieden war, verrathen 
ſeine erſten Briefe, in denen ſein Dank, ſeine Verehrung 
und Liebe in wahrhaft ſchwärmeriſchen Worten laut 
werden. 

Aber auch er ließ die angenehmſten Eindrücke zurück. 
Gleich hinter feiner Abreiſe ſchrieb Jacobi an die Freun⸗ 
din Sophie im Thal Ehrenbreitſtein: 

„Beinahe hätten Sie einen ſehr intereſſanten Beſuch 
bekommen von Herrn Georg Forſter, der mit Cook die 
Reiſe nach dem Südpol und um die Welt gethan hat. 
Er war fünf Tage hier, und hätte fih wol gern auf 
fein ganzes Leben bier feftfegen laſſen. Es ift ein gar 
herrlicher junger Menſch. Ich Habe lange Niemand gejehen, 
der mir das ‚Herz fo abgewonnen hätte wie dieſer For: 
fir, und einen ähnlichen Eindruck bat er auf Alle ge: 
macht, die bier mit ihm umgegangen find.‘ 

Es läßt fih vermuthen, daß Jacobi mit fo mohl: 
wolfendem Herzen hinter der reifenden Angelegenheit 
ſeines Gaſtes, wie zart und zurüdhaltenn Georg auch 
zu fein pflegte, noh etwas von der Noth und Be 
drängniß der Forſter'ſchen Familie wahrgenommen habe. 
Denn in einem Schreiben an den jungen Freund, worin 
er die allzu fehnelle Flucht der mit ihm verlebten paar 


Tage beflagte, forfihte er nach den Ausſichten unv An- 
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[lägen veffelben, und — ob er vielleiht etwas für ihn 
thun Eönnte. 

Wir befergen im voraus, Forſter möchte ſolche freund 
ſchaftliche Hülfe nöthig genug Haben. 

Jener Brief folgte dem Reiſenden auf dem Wege 
nah Heſſen-Kaſſel. 


Deutfches Unterfommen. 





Kaſſel hatte bereits einen glänzenden Auſſchwung ge— 
nommen, als Forſter am 30. November zuerſt dahin 
fam. Landgraf Friedrich II. war ſeit 1763 in feine Res 
ſidenz eingefehrt. Er Hatte zulegt in Braunſchweig in 
einer Art von Verbannung gelebt, von feinem Vater, 
jeiner Gemahlin und den Kindern getrennt, feitvem fein 
Uebertritt zur Fatholifhen Kirche befannt und von ihm 
eingeftanden worden. Seinem Regierungdantritt hatte das 
Land mit der Beforgniß entgegengefehen, er werde die 
Politik feines Vaters ändern und fih an die zum Schuhe 
der Landesreligion von ihm ausgejtellte „Religions-Aſſe⸗ 
eurationd=Arcte vom 28. October 1754 wenig gebunden 
halten. 

Durch öſterreichiſchen Einfluß, nicht ohne Vorfpiegelung 
politifcher Vortheile, war Prinz Friedrich, während eines 
Beſuchs beim Kurfürften Clemens Auguft von Köln, Fatho- 
lifh geworben; unter Öfterreihifhem Ginfluffe fuchte man 
ihn zu überzeugen, daß er Durch jene, ihm von feinem 
firengen Vater abgenöthigte Acte (Berfaffung) in feinen 
angeborenen Fürftenrechten viel zu ſehr beidyrantt werte, 
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al8 daß fie für ihn verbinplic fein koͤnne. Allein jo 
leicht der ſanfte, gutmüthige Prinz fih erft Hatte ver: 
leiten laſſen, fo entſchieden hielt er bei jeinem Regierungs⸗ 
antritt an den kirchlichen Anordnungen feined Vaters fefl. 
An andern Stüden hatte dagegen ver Fürft die annehm- 
lichſten Veränderungen in feiner Reſidenz vorgenommen und 
dabei ungewöhnliche Kenntniß und Bildung an den Tag 
gelegt. Die Verwüſtungen des Siebenjährigen Kriegd und 
zmeier Belagerungen waren allmälig geheilt, vie Feſtungs⸗ 
werfe gänzlich abgetragen; die weiten Räume gefchleifter 
MWälle und ausgefüllter Gräben theilten fi zu Bauplägen 
ab und nahmen nah und nah hübſche Gebäude und 
neue Straßen auf. . Aber nit blos eine frifchere Luft 
drang in die dumpfen Gaſſen der Altftadt: ein geiſti⸗ 
ger Hauch erfrifchte zugleih das abftännige Leben einer 
ziemlich philifterhaften Bevölkerung. Neben einer neuge: 
ftifteten Maler: und Bildhauer: Akademie, die fih für 
Kaffel fürdernd erhalten bat, wurde die Muſik lebhaft 
betrieben, leider von zwei franzöfifhen Marquis zu aus- 
fließend auf italienifhe und franzöfifhe Oper gerichtet. 
Defto erfreuliher war des Landgrafen Unternehmen, 
Kaffel zu einem lebendigen Sige für die Wiffenfhaften zu 
mahen. Das überfommene Karls Eolleg gab ven Mit- 
telpunft ab, an den in wieverholter Berjüngung veflelben 
dad wiflenfchaftlihe Leben fih anſchloß. Hier fanden id 
feit 1773 bis zu Friedrich's Tode foviel literarifh aus⸗ 
gezeichnete und ftrebfame Köpfe zufammen, wie Feine an- 
dere ſtädtiſche Mauerkrone von fo Fleinem Umfang auf 
einmal umfaßt hat. Die Philofophie, die Welt: und 
Naturkunde, die Geſchichte, Eivil- und Staatsreht, die 
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Kameralwifienfchaften, Medicin und Entbindungsfunft wur: 
ven von Lehrern vertreten, vie eine bleibende, mehr over 
weniger glänzende Stelle in ver Geſchichte unferer Litera⸗ 
tur einnehmen, wie Dohm, Sohannes Müller, Runde, 
Tievemann, Mauvillon und Anpere. 

Hier ſuchte Forſter für feinen Vater einen Pla. 
Sein Erſtes war fih an die Minifler zu wenden. Er 
fand eine ſchmeichelhafte Aufnahme bei Baron Waig von 
Eigen und dem General von Schlieffen. Beide waren 
Männer von anerkannten Verbienften, und Sclieffen im 
Befondern der eigentliche Agent und Vermittler der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Abfichten feines Fürften. Ein jhönerr Mann 
aus einem alten pommernſchen Geſchlecht, damals ein tiefer 
Bierziger, offen, lebhaften Ausdrucks und geiftreicher 
Augen. Bon FSriedrich dem Großen aus einer Laune des 
preußifhen Dienftes entlafien, war er nad Heflen ge- 
fommen und ald Generallieutenant ins Minifterium ge 
treten. Mit mannihfahen Kenntniffen auögerüftet, bie 
er fich Durch eigene Studien erworben, arbeitete er da⸗ 
mald an der zwei Jahre fpäter anonym heraudgegebenen 
„Nachricht von dem pommernſchen Gefchlecht ver von Slie- 
win oder Schlieffen‘. Diefe mufterhafte Gefchlechtöge- 
ſchichte gibt zugleih in einer Einleitung eine auögezeichnete 
Geſchichte des Adels überhaupt, in ebler, förniger Sprade, 
voller Ergebniffe geiftreicher Forſchung. 

Bon beiden Miniftern ward der junge Weltumfegler 
mit Gaſtmahlen geehrt, und in den erften Tagen dem 
Fürften im Kunſthauſe, vor den aufgeftellten Antiquita- 
ten vorgeführt. Diefe in Stalien gefammelten Schätze 
waren des Fürſten ſchwache Seite. Forſter Vieh ed ih 
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etwas koſten, fie über Gebühr zu loben, und jelbft mit 
etwas mehr Kindes- als Wahrheitäliebe feinen Vater für 
einen befondern Kenner und Forſcher in dieſem Fach aus- 
zugeben. Dennoch gelang es ihm nicht, die ermünfchte 
Anftellung für venfelben zu erlangen. Der Fürft Hatte 
fih an feinen Sammlungen zu ſtark verausgabt, um dem 
alten Forfter einen feinem Ruf und feiner ftarfen Fami— 
lie angemefjenen Gehalt anbieten zu koͤnnen. Statt defien 
wünfchte er aber den Sohn, ver ihm jehr gefiel, zu be 
halten. Er foderte ihn auf, feine Weiterreife über eine 
Berfammlung feiner Antiquitäten=Gefellfhaft zu verſchie⸗ 
ben. Sn diefer hielt Forſter eine ſchnell entworfene fran⸗ 
zöfifche Rede mit allgemeinem Beifall. Linterhanblungen 
wegen einer Anftellung am Garolinum Tnüpften ſich daran. 
Man bot A50 Thaler Gehalt mit Ausfiht auf baldige 
Zulage und freie Muße zu eigenen Arbeiten. Für feinen 
Bater erhielt er DVerfprechungen und zur Anerkennung 
eined dem Landgrafen überreichten Werks den Werth einer 
goldenen Doſe mit 50 Dufaten. 

Nur ungen und auf Zurathen von Freunden ent- 
ſchloß ſich Forſter das Anerbieten anzunehmen und als 
Profeffor der Naturkunde in Kaffel zu bleiben. Er fühlte 
ih mehr gevrüdt als befriedigt. War er doch nad 
Deutſchland gekommen, „nit um für fih zu forgen, 
fondern für den Vater irgendeine Lücke audzufpähen, 
wo der unglüdlihe Mann zur Rube fommen, d. 1. in 
Sicherheit vor der ſchweren Laft der Nahrungsforgen fort- 
arbeiten, der Welt und fich felber wieder nüßlich fein 
koͤnnte“. Die Umftände hatten aber nur ihn begünfligt, 
und bied nicht einmal ohne Opfer. Denn — wie follte 
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er feine Niederlaffung und Einrichtung anders anfangen 
ald mit Schulden? Und doch, mußte er fih nicht dazu 
entfchliegen, wenn auch nur „um nicht vollends in Un: 
thätigfeit zugrunde zu gehen‘? 

Außerdem jagte ihm Kaffel felbit fehr zu. Er fand 
vie Stadt ſchöner ald irgenveine gelegen, und das Leben 
der Profefjoren Höchft einfach eingerichtet, zurückgezogen, 
auf Die Familie eingefhränkt und bewundernswerth häus⸗ 
ih. Er rechnete jeinem Vater die einfache Art nes Klei- 
deraufiwandes, die billige Miethe ver Wohnungen und ven 
geringen Lohn der eingeführten blos weiblichen Dienft- 
boten umſtändlich vor, ald ob er ihm die Hoffnung, noch 
einen Plag in Kafjel zu erhalten, durch Zahlen zuver- 
läffiger machen wollte. Doch ſetzte er jich felbft nicht 
ruhig auf folde Erwartung nieber, ſondern nahm mit 
feiner Anftellung gleich einen längern Urlaub zu feiner 
früher beabfidtigten Reife nach Preußen, wo er fih aud 
für feinen Bater ein Unterfommen verſprach. Mit An- 
fang des Sahres 1779 reifte er ab. 


Koenig, Gorfler’d Leben, T. 5 


Neue Bekanntichaften. 





In Göttingen wurde Forſter von den erften Profeſ⸗ 
foren mit Ehren empfangen. Für Gelehrte hatte fein 
Geſpräch ein Interefle, für das wir jet keinen Maßſtab 
mehr haben, wie Therefe Huber in ihren „Nachrichten 
von Forſter's Leben” bemerkt. „Für Michaelis, Heyne 
und andere geiftvolle Forſcher des Alterthums und ver 
Menfchengefhichte eröffnete er die Wiffensquelle der Ur⸗ 
welt in der Belanntihaft mit den noch von Teiner Art 
Givilifation gemodelten Süpfeendlfern, ſowie in ver Kennt- 
niß einer Natur, auf die noch feine Menfchenkraft wirkte.‘ 

Aber auch Borfter Eonnte neue Lebenskreiſe und eine 
neue Art von Menfchen Tennen lernen. Der weltläufige 
junge Mann war dem deutſchen Univerfitätsleben doch zu 
fremd geblieben, al8 daß ihm Pedanten und Schulfüchie 
nicht hätten auffallen jollen. So fand er, von drei 
Kleinen Kuderhunden unaufhörlid angeklafft, ven ehren⸗ 
wertben Profeffor Büttner am Arbeitstifhe in einem 
Tabacksgewölke halb verftedt. Forſter „dachte an Ger: 
berus und den Acheron“. Des gelehrten Sprachforſchers 
©rbanten folgten fo langſam aufeinanver, daß er, Hinter 
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hundert verſchiedenen Sahen aus Forſter's Munde bei 
jeinem erften Gegenftand ftehen geblieben, nad) einer hal⸗ 
ben Stunde wieder mit demfelben fortfuhr, als fpräche er 
im Zufammenhange mit feinem erften Worte. 

Profeſſor Meinerd war in einiger Verlegenheit. Er 
hatte ſich durch Forſter's Streitichriften über deſſen Recht 
zur Herausgabe der Reijebefchreibung endlich überzeugt, 
daß er dem jungen Autor groß Unreht gethan. Da er 
inzwifchen aber fein erſtes übereilte8 Urtheil bereits 
durch weitere öffentliche Befprehung gutzumachen geſucht 
hatte, fo war das Streithühnden bald gerupft und in 
guiem Humor verzehrt. — — 

Für Hofrath Heyne empfand Forſter alsbald einen 
warmen Zug des Herzens. Sollte die Anerkennung bie: 
ſes „vortrefflihen : Mannes‘ vielleiht von einem leifen 
Borgefühl ver Fünftigen Verbindung mit ihm durch Die 
Hand der Tochter begleitet geweſen fein? — 

Die Zeit, die unfer Neifender in feined Vaters An- 
gelegenheit in Braunfchweig verweilen mußte, wurde ihm 
durch Eſchenburg's, Leifing’8 und beſonders Jeruſalem's 
Bekanntichaft „verfüßt”, — wie er fih ausprüdte Denn 
fein Anliegen war von der Art, daß ed einem Mann 
von feinem Zartgefühl durch leivige Gänge und bittliches 
Aufwarten fauer genug werden konnte. Er wollte näm⸗ 
lich nicht blos den Herzog um Verwendung bei dem König 
von Preußen wegen einer Stelle für feinen Vater an- 
gehen, ſondern womöglich auch durch die Gunft dieſes 
Fürſten und durch die Beihülfe einflußreicher Männer von 
der Loge die Mittel zur Befreiung ſeines Vaters aus dem 
Schuldgefaͤngniß gewinnen. Dieſe Geſchäfte, vie afae- 
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wartet werben mußten, ließen ihm Zeit zu ven literari- 
chen Bekanntſchaften, an venen er fich erholte. 

Mit Leffing fcheint Forſter gerade in Fein näheres 
Berhältnig gekommen zu fein, fo jehr man fih denken 
ſollte, daß beide fo klare und beflimmte Geifler einander 
gut verflanden haben müßten. Freilich konnte Forſter 
nicht ahnen, daß diefer Träger unferer Literatur und 
Bildung dem Audgang feines Lebens fo nahe ſei. Denn 
ihon im zweiten Jahre nachher ſtarb er. Der geifligen 
Entwickelung feiner Zeit weit vorauögeeilt, ſchloß er fein 
Leben. mit 52 Jahren und mit „Nathan dem Weijen‘' 
ab, um deſſen Vermächtniß der drei Ringe immer wieder 
neuer Eifer und Streit entbrennt. 

Efhenburg, der. gelehrte hamburger Kaufmanns: 
john, kam ſchon in nähere Berührung mit Forſter'n dur 
jeine gründliche Kenntniß der englifchen Literatur, aus 
welcher er mit Sprah= und Sachkenntniß uns durch 
Leberfegung den Shaffpeare vermittelte. 

Am meiften aber zog Ierufalem unfern Freund an. 
Der damaligen religiöfen Stimmung Forſter's entſprach 
ein Mann, ver mährend eines langern Aufenthalts in 
London etwad von dem eleganten Chriflenthum ver eng⸗ 
lifchen Theologen angenommen hatte, und mit viel Welt⸗ 
erfahrung fih auch als Prediger un die Aufklärung feiner 
Zeit bemühte. Der philofophifhe Gedankengehalt und 
die gute Profa feiner „Betrachtungen über die vornehm: 
ten Wahrheiten der Religion” und feiner ‚Predigten‘ 
fanden fpäter eine rühmliche Anerfennung. Abt SIerufa- 
lem war auf auf unfreiwillige und ſchmerzliche Weife in 
unjere poetiſche Literatur verflodten. Er war befannt: 
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li der Vater jened jungen, begabien Mannes, ver aus 
unglücklicher Neigung zur Gattin eines Freundes ſich er- 
hoffen, ‚und dadurch dem jungen Goethe, ver ihn zu 
Wetzlar flüchtig kennen gelernt, Stoff und Anlaß zu defien 
„Werther's Leiden” gegeben hatte. Forſter kannte ven 
gewaltigen Einfluß, ven Dies Buch feit vier Jahren auf 
die damalige ſchwüle Zeitflimmung ausübte, an welcher 
der Dichter felbft gelitten Hatte, und die auch unfern Rei- 
jenden zuweilen nit unangefochten ließ. 

Auch mit Leifemwig wurde Forſter befannt, jenem 
Boeten, dem fein einziges Product, das profaifche Trauer- 
jpiel „Julius von Tarent“, einen Namen in unferer ®i- 
teraturgefhichte erhält. Mit echt Korfterfcher Hingebung 
bezeichnete er ihn gleich als „einen vortrefflihen Jungen, 
der eine edle Seele hat”. — 

Erft Ausgang Januar 1779 kam Forſter nad Ber: 
lin, wo er auf ven König und die Männer des Einfluffes 
bei demſelben zählte. Während ver fünf Wochen, die ‚er 
verweilte, erfuhr er Hinfihtlih der mitgebrachten Vor: 
ftellung von biefer großen Stabt einen betrübenden Um: 
ſchlag. Das Aeußere verfelben erſchien ihm viel fchöner, 
das Innerliche aber viel ſchwärzer, als er es fich gedacht 
hatte: — „aftfreiheit und gefhmadvollen Genuß des 
Lebens ausgeartet in Ueppigkeit und Prafferei, freie, auf: 
geflärte Denkungsart in freche Ausgelaffenheit und zügel- 
loſe Freigeifterei.” 

Er Hatte „Geifllihe von auferorbentliher Art erwar⸗ 
tet, von Gott mit feinem hellen Licht erleuchtet, einfältig 
und demüthig wie Kinder”, und mußte „den Stolz und 
Dünkel ber Wellen und Schriftgelehrten‘ entnetten. 
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Spalding gefiel ihm noch am beflen; Nicolai war ihm 
ein angenehmer Gefellichafter, ein Dann von Kopf, wenn 
auch etwas von fih eingenommen. Mit Forfter'n Hatte 
diefer thätige Buchhändler mande Berührungspunfte. 
Auch er Hatte feine Bildung und Kenninifje ſich nicht auf 
den Schulbänfen ungefeflen, fondern durch Selbfibelehrung 
erworben, und befaß Weltfenntnig und Weltmanier. Da: 
bei mußte man ihm Verdienſte um vie Literatur zuge: 
fieben, weniger als Autor denn als Factor. Seine 
Tätigkeit fiel zwifhen die Periode ver Pebanterei vor 
Leſſing "und der Poeſie nad Leffing. Dort befämpfte er 
das geiftlofe zähe Alte, Hier begriff er ven kühnen neuen 
Geiſt nicht. Er beſpoͤttelte Goethe und beſtritt Kant; 
indem er feinen verflandesmäßigen Geſchmack und feine 
populäre Philofophie ſolchen Geiftern als Maßſtab an: 
legte. Diefen Dünkel merkte ihm venn auch Forfter an. 
Sonft war Nicolai ein tüchtiger Buchhalter der Literatur, 
und wirkte für Diefe und für Aufklärung überhaupt durch 
feine ‚Bibliothek der fhönen Künfte und Wiſſenſchaften“. 
Und wie er viele fih, nah dem Zeitbedürfniß, in die 
‚‚Xiteraturbriefe” und in die „Allgemeine deutfche Biblio: 
thek“ verwandeln ließ, verfland er es auch zur Körberung 
derfelben die ſtets nachwachſenden literariihen Kräfte an 
ich zu ziehen. Berühmt ift er auch durch feine Spür: 
nafe für alle Geheimbündnerei und für Sefuiten. Ob er 
Forfter'n die Maurerei anmerfte, ift nicht ermittelt; doch 
begegnen fi) Beide fpäter noch über andern Geheimniffen. 

Engel erjhien unferm Reifenden als Taunifches, fehr 
gelehrtes Gefhöpf; Ramler als vie Ziererei und Eitel- 
Zeit in Perſon. Sulzer'n, ven Aefthetiter, fan er auf 
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dem Sterbebette. Er, der im Widerſpruche mit Leſſing 
als Grundlage des Schönen das Gute foderte, verſtand 
es, durch Heiterkeit und Theilnahme bei anhaltenden 
Schmerzen und Schlafloſigkeit wenigſtens ſchoͤn zu ſterben. 

Dem reiſenden Vielgereiſten machte ſich beſonders die 
berliner Neubegierde recht läſtig. Bei unzähligen Mittag⸗ 
und Abendeinladungen quetſchte man ihm mit denſelben 
Fragen immer wieder die alten Geſchichten aus; als ob 
er nur geliehen ſei, müßigen Leuten die Zeit zu vertrei⸗ 
ben. In einem Briefe an Jacobi beſchwerte er ſich in den 
lebhafteſten Ausdrücken, wie ihn dieſe „Seccatori“ faſt zu 
Tode gequält hätten. Ebenſo verdrießlich ward ihm die 
allgemeine Vergoͤtterung und Anbetung des Koͤnigs, dieſe 
Lobpreiſung auch Deſſen, was ſchlecht, falſch, unbillig 
oder wunderlich am alten Fritz erſcheinen mußte. Ganz 
unleidlich fand er das berliner ſchöne Geſchlecht, — in 
Eigenliebe und Gefallſucht fo verderbt wie in Paris oder 
irgendwo, den Ton der guten Gejellihaft auf fabe, ab: 
geſchmackte Wipeleien und Gomplimente, auf das unauf- 
hörlihe Erfinnen der fogenannten jolis riens geflimmt, 
wo gar nichts gedacht, und außer der größten Sinnlich⸗ 
feit nichts empfunden werde. — Hätte Forfter nicht als 
ausdrücklich befriedigend einzelner Abende erwähnt, die er 
bei Nicolai, Engel und Andern heiter und mit guten 
Einfällen und Hiſtörchen verbrachte, wir würden ihn für 
hypochondriſch geftimmt oder unzufrieven mit feinen Be⸗ 
mühungen halten. 

Doch dies leßtere war er wirklich. Er hatte um ſeines 
Vaters willen die verfchienenften Menſchen von Einfluß 
angeben unb ſich in fe ſchicken müflen, nur um Teinen 
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übeln Einprud zu hinterlaflen, wie es felbft Goethe'n er: 
gangen war, der bei feinem Beſuche durch fein wenig 
biegjames Weſen allgemein misfallen Hatte, fi ſelbſt aber 
auch an ber verborbenen Brut wenig erfreut haben follte. 
Und nad dem Allen Hatte Forſter außer ſchwanken An- 
deutungen und umnebelten Hoffnungen wenig Tröftliches 
in Potsdam erwirft. 

Damit reife er ab, beſuchte in Klofterbergen ven 
Abt Refewig, einen alten Freund, zu deſſen Geburts: 
tagsfeier er eben recht Fam, und ging dann nad) Defiau, 
zu dem humanen Fürften, den er aus London kannte. 

Fürſt Franz gehörte unter ven kleinen Regenten bes 
418. Jahrhunderts weder zu ven ſelbſtherrſchenden Des- 
poten, noch zu den wollüfligen Vermiethern ihrer ‚von 
Gott verliehenen Macht, fondern war einer der wenigen, 
die eine ererbte Kleinflanterei von der idylliſchen Seite des 
Bolköfamilienlebend auffaßten. Seit ver Rückkehr von 
feinen Reifen hatte er ſich beſonders mit Verſchönerung 
jeines Landes und um die Bildung feines Völkchens be- 
müht. — Bildung und Aufklärung ver Menfchheit war 
damals die Lofung, und man betrieb dieſelben mit folcher 
Schmwärmerei, daß man gerade den mwunbderlichften Wegen 
zu diefem Ziel am liebften Vertrauen ſchenkte. So hatte 
der Fürft den Neid von ganz Deutfchland auf fein Fleines 
Defiau gezogen, ald er den Ausbund aller feltfamen Beit- 
figuren, der fih zur Begründung einer großen Bilvungs- 
anftalt öffentlich ausbot, meiftbietend gemonnen hatte. Es 
war der befannte Baſedow, jener ſchmuzig ausfehende, 
liederlih aufziehende Enthuſiaſt, jener eitle Trunkenbold 
und freitfüctige Grobian, ver als widerwärtiges Gefäß 
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den Heiltrank der Menſchheit zu enthalten einen Preiszettel 
an fich trug. Baſedow's Philanthropin in Deffau war 
aber bereits wieder im Verfall; er ſelbſt, nachdem er 
durch feine Unvertraglichkeit Die beſten Lehrer, wie Salz: 
mann, Gampe, vertrieben hatte, war ausgeſchieden. Doc, 
traf Forſter bei feinem Befuche mit einem rufjifchen Ober⸗ 
fen zufammen, ver feinen Sohn in die Anftalt gebracht 
hatte. Was ver Fürft weiter für Schulen, Bauten u. f. w. 
in Deflau und Zerbft that, fällt größtentheils ſpäter. Das 
Luſtſchloß Woͤrlitz war aber fhon fertig, das Ruifium, wie 
e8 der Zürft nach feiner Gemahlin Luife nannte, vieler 
duch ſchoͤne Geſtalt und Geiſtesbildung auögezeichneten 
Srau. Hier weilte ver Fürſt am liebflen. „Zu evel, um 
die erzwungenen Büdlinge und Narrenpofjen der Hof: 
etifeite leiden zu Tönnen‘, Hatte er die einfachite Ein- 
richtung des KHofflaats angeoronet. — 

Der Frühling meldete fi bereit3 an einzelnen Tagen 
mit freundlichen Sonnenbliden an. Der Fürſt nahm daher 
jeinen Gaft mit nad Wörlig. Forfter blieb drei Tage. Man 
machte Morgenfpaziergänge zufammen, und an einem ber 
Abende beim Thee, den die Fürſtin fchenkte, hielt Forſter 
einen DBortrag über die Kunftfachen aus der Südſee, bie 
der Fürft Hier aufbemahrte. — „Jetzt bin ich wieder mit 
dem Geſchlechte der Durchlauchtigkeiten jo halb verſoͤhnt“, 
ſchrieb Forſter an feinen Vater, „um der guten Fürften willen, 
die ich bier faft noch beſſer finde als damals in England. 
Für dad bischen Höflichkeit, das wir ihnen in London 
erwiefen, koͤnnen fie ſich nicht oft genug erfenntlich zeigen, 
und von den paar Lappen tahitifchen Zeugs, die -wir 
ihnen gaben, Habe ich alle Tage hören muͤſſen.“ 
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Vor dem Scheiden von Woͤrlitz nahm der Fürſt eines 
Morgens Forſter'n mit in ſeine Bibliothek, wo er ihm 
auf die zarteſte Weiſe als Zeichen ſeiner Dankbarkeit und Be⸗ 
reitwilligkeit dem alten Forſter nützlich zu ſein, 100 Louisdor 
für denſelben mit ven Worten zuftellte: „Sie wiſſen, meine 
Kräfte find nicht groß, aber kann ich fonft durch meine 
Freunde in London noch etwas für Sie bewirken, fo 
fagen Sie es nur, ich verpflicte mich zu Allem.” 

Noch aus Deffau kündigte Forfter feinem Vater vie 
Summe an, die ihm centnerfchwer anzunehmen geworben 
ſei. &8 iſt dabei die Rede von Ausrüſtung des Ueber: 
zugs nah Kalle, und dag wol bereitd durch die Be⸗ 
mühung der wenigen eveln Seelen, vie fih des Vaters 
angenommen, alle Schwierigfeiten gehoben fein würben. 
Dies zielt offenbar auf Forſter's Löfung aus Kingsbench, 
und es läßt ſich errathen, daß der Herzog von Braun: 
ihweig und die Maurerei dazu geholfen haben. In Berlin 
war zugleich eine Profeffur an ver Univerfität Halle für 
den Altern Forſter in Ausfiht geflellt worden. 


Einrichtung und Verkehr. 


Der Frühling begrüßte Forſter'n bei feiner Wieber- 
anfunft in Kaffe. Er fand vie Gegend reizend fchön; 
die Obſtgärten prangten mit einer Verſchwendung von 
Blüten, und allenthalben war's voll Nachtigallen. Er 
fühlte fih außerorventlih wohl, und auf ven Morgen: 
ipaziergängen fein ganzes Wefen von ven herrlichſten 
Empfindungen getragen. 

Dad Barolinum, von nur wenig Studenten beſucht, 
gab ihm Feine volle Beſchäftigung. Indem er aber biefe 
Muße zu Studien und literarifchen Arbeiten zu benußen 
fuchte, fehlte e8 ihm an Hülfsmitteln. Seine Bücher, 
Pflanzenfammlungen und Inftrumente waren auf der 
Meberfahrt von England über Hamburg durch Stranden 
des Schiffs theild verloren, theils verborben worden. 
Kaffel bot feinen Erfah. Er nannte e8 eine orbentliche 
Wüſte, wenn es auf neue Bücher anfomme, indem ber 
Fonds zu Anfhaffungen für die fürftlihe Bibliothek aus 
jäbrlih nur 400 Thalern beftehe, und alle Fächer daher 
entſetzlich lückenhaft ſeien. Glüdlicherweife Hatte er Göt- 
tingen mit Bibliothef und Naturaltenfammlung in wert 
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Nahe. Nur banden ihn die Lertionen am neuerrihteten 
Cadettencorps dergeftalt, daß er Kaffel ohne Aushülfe 
eined Mitlehrerd, die dann auf andere Weiſe wieder ver- 
bindlich machte, Feine Woche verlaffen konnte. 

Da regte fih denn fihon früh jener Zwieſpalt, ber 
Forfter'n fein Leben lang zu klagen gab. Es war der 
Miderfprud zweier Bebürfniffe, die einander auszuſchließen 
fhienen, einander aber nur ablöflen. Wir meinen das 
Verlangen zu reifen und Bücher, Inftrumente u. dergl. 
anzufhaffen. Beides, da er weder dem Einen noch dem 
Andern widerftehen Fonnte, brachte ihn gar oft in Gelo- 
verlegenbheit. 

Noch Hatte e8 aber mit viefer Unzufriedenheit nicht 
viel auf fih. Der Frühling und bie Freundſchaft be- 
ihäftigten fein Herz. Mit der Andacht an die glücklichen 
püffelorfer Raſttage erhob er das Bild Jacobi’ zu den 
Penaten feiner Mietbwohnung. „In meiner Einbildungs- 
fraft ſtehen Sie vor mir”, heißt e8 in feinem erften Briefe 
an den Freund, — „ih ſchaue in das weite, offene, durch⸗ 
dringende Auge tief hinein; ein heller Lichtftrahl fließt 
aus Ihrem Blick, ven ich begierigft einfchlürfe. Dann 
überfällt mich's wieder, daß id) die große, weitfchauende 
Seele nicht faſſen kann; das Gefühl eigener Schwäche 
drückt mid) nieder, und der Lichtſtrom brennt wie eleftri- 
ſches Feuer, daß ih nicht länger im Stande bin ihn zu 
ertragen, und — blinzge. Courage, mon coeur! wieder 
aufgefhaut! nicht in die funkelnden Augen, fondern auf 
die ſchöne, hohe, freundlihe Stirn, die wieder fanftes 
Zutrauen erwedt, bie mir meinen Pla in dem ebel: 
Aen Herzen anwiedö, und meined Joeobi Sant mir 
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reichte, wo die Sonne fv warm, wohlthatig und milde 
fheint” u. f. w. 

Der Ausdruck diefer Briefftelle iſt durchaus bezeich: 
nend für Forſter's Stimmung nad diefer neuen Bekannt: 
haft und einzig für feinen Stil. Man fieht weld 
mächtigen Einprud die Perfünlichkeit Sacobi’8 auf ven da= 
mals fehr nievergevrüdten jungen Mann gemacht hatte. 
68 ift aber auch, als ob Forſter eine Fleine Anftedung 
aus der Jacobi'ſchen Umgebung auäfleberte, oder ald ob 
en dunkles Nachgefühl ver dort herrſchenden Hausandacht 
ver Schweſtern Lotte und Lene den Schreibenven über: 
fommen und angetrieben hätte, nad) einem Ausdruck für 
feine Berehrung zu ringen, ver zugleih den gefpannten 
Anfprüden des Verehrten genugthäte. Denn fonft lag 
das Weberfhwängliche nicht in Forſter's Feder, ſowenig 
ald das Schwulſtige, wie es in jeher Stelle: „die Stirn, 
die eine Hand reiht”, zum Vorſchein kommt. 

In diefer Stimmung fand Borfter kurz nad feiner 
Rückkehr im Aprilbefte des „Deutſchen Muſeum“ ein 
Bruchſtück des Romans „Woldemar“. Er war entzüdt, 
er las es fi. laut und mit dem eigenen Ausdruck vor, 
wie er ed aus Jacobi's Mund vernommen hatte. Frei: 
ih war Forfter damals auch für jenes grübelnne Seelen- 
gemälde in einer empfänglihen Stimmung, ſodaß er fich 
lebhaft freuen mochte, Jacobi's religidfe Anfichten fo 
übereinflimmend mit ven feinigen zu finden. Und daß 
war’3 denn auch: der Roman ſchlug gerade einzelne Sai- 
ten in Forſter's Kerzen an, oder — wie er ſelbſt fihrieb 
— „gewiſſe adgerifiene Worte, gewifle Wendungen und 
Ausprude Woldemar’d fielen ihm aufs Herz“. Sont 
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würbe feinen: gefunden Sinn für das Schöne und Wahre 
doch mehr aufgefallen fein, wie unerquidlih in dieſem 
Roman geiftreih vornehme, felbftbewußte Perfonen fid 
in unnatürlihen, exfünftelten Berhältniffen ſprungweiſe 
bewegen und über die geheimften Vorgänge im menſch⸗ 
lichen Herzen fpibfindig Elügeln. Der Freund bewunberte 
noch zu lebhaft Jacobi's Perfünlichkeit, um ed auffallend 
zu finden, wie fehr diefelbe ji in Dem Roman fpiegelt 
und darin abgefpiegelt liegt. 

Der Roman, der nad jenem Bruchſtück bald erfchien, 
erregte große Theilnahme in ven gebildeten Kreifen. Die 
Stimmung der Zeit kam der Tendenz des Buchs ent: 
gegen, oder fand fih darin ausgedrückt, indem die In: 
dividualität des Menfchen in ihrem augenblidlihen Empfin- 
den und Behagen zum unabhängigen Herrn auch über 
das GSittlihe im Leben gemacht wird. Forſter Hatte fonft 
firengere Grundſätze, aud hat das Buch nicht nachhaltig 
auf ihn eingewirft, da fpäter felbft feine religidfen An⸗ 
fihten fih der Jacobi'ſchen Philofophie ganz entzogen. 
Wir betrachten daher dieſen Roman nicht genauer, zu: 
mal er beutige Lejer jo ſchwer anzieht und fo leicht 
fallen läßt. 

Bald Fam auch zu Forſter's reiner Verehrung gegen 
Sacobi ein Zufag von Dankbarkeit für — einen Geld- 
vorfhuß, den der poetiiche Philofoph von Pempelfort dem 
neuen kaſſeler Profeſſor zu deſſen erfter Einrichtung lei— 
ſtete. Dies Gefühl dankbarer Verpflichtung gegen einen 
angebeteten und wohlhabenden Gönner war ein fowenig - 
drüdendes Band für Forfter'n, daß er, nach feinem eigenen 
Defenntniß, als er ſpäter Gehaltszulage erhielt, gar nicht 
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eilte, e3 durch Rüdzahlung des Betrags wieder zu Löfen. 
Diefe Empfindung, fo begreiflih für den Seelenkundigen, 
hatte vielleicht doch etwas Verführerifches für einen Mann, 
ver noch mehrmald, auch unter andern Umſtänden, in 
vie fonft jo peinigende DVerlegenheit Schulden zu machen 
fonımen follte. 

In Forſter's Leben ftoßen wir auf mande vorahnende 
Arußerung, auf. manches vorbedeutſame Begegnif. Viel⸗ 
leicht ift Dies im Leben der meiften Menfchen nicht weni: 
ger der Ball, und man erfennt nur nicht dad Vorzeichen, 
oder hat es vergeflen, wenn es ſich erfüllt. Wir werden 
auf dergleichen bei Gelegenheit hinweiſen, wie wir ſchon 
das Knabenerlebnig mit dem gefundenen Goldſtück als 
vorbildlich bezeichnet haben. Ebenſo läßt fih in einer 
Bemühung Jacobi's zur Verbeſſerung ver Lage feines 
jungen Freundes ein verhängnißvoller Fingerzeig er: 
fennen. 

Zu Anfang des Jahres 1779 war namlich Sacobi 
nad München berufen worden, um in dem Minifterium 
teined Gönnerd von Hompeſch verſchiedene neue finanzielle 
Einrichtungen bearbeiten zu helfen. Er wurde zum Ge- 
heimrath beförvert, und flimmte dafür, daß der bisher 
verpadhtete Landzoll in den Herzogthümern Jülih und 
Berg von 1780 an in Aominiftration genommen würde. 
Jacobi follte dann die Direction übernehmen, und hatte 
ſchon im Stilfen vie Abficht gefaßt, Forſter'n zum Ge: 
neraladminiftrator vorzufchlagen, die Gaution von 
30,000 Thaler für ihn zu ſtellen und in ber Arbeit 
mit zuzugreifen, bis ber Freund ſich würde eingeſchoſſen 
haben. Dann ſollte e8 Forſter'n ein Leichtes ſein, neben 
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dem einträglihen Amte noch Muße für feine wiſſenſchaft⸗ 
lichen Interefien zu erübrigen. 

Mit diefer ebelmüthigen Gefinnung berührte er unbe- 
wußt die heimlichſten Träume Forſter's. Der junge Pro: 
feſſor hegte damals feinen innigern Wunſch, ald entweder 
ein paar akademiſche Jahre frei von allen Gefchaften für 
fih zu haben, oder eine Givilbedienung zu finden, wozu 
— wie er ſcherzend meinte — „ein armer Weltumſchiffer 
von, der Linie ber allenfall8 noch Verſtand genug mit- 
gebracht habe‘. 

Indeß drohte dem Unternehmen, worauf Jacobi's 
gutes Vorhaben berechnet war, eine müncdhener Gabale. 
Jacobi Hatte fih gegen Einführung ver bairifhen Mauth 
in Jülich-Berg gefeßt und die Nachtheile der Mauth, 
felbft für Baiern, dargelegt. Died war ungnäbig aufge: 
nommen worden, und man ließ es ihn nad feiner Rüd- 
fehr empfinden. Die Gegner feiner Entwürfe feßten 
nun auch leichter duch, daß ber Landzoll nicht in eigene 
Verwaltung genommen, fondern wie früher in Pacht ge- 
geben wurde. 

Ob Korfter auf dem Verwaltungspoften feine innerfte 
Befriedigung gefunden hätte, laßt ſich nicht verfihern. 
Doh wäre ihm mit dem beffern Ausfommen und einer 
praftifchen Thätigkeit damals fehr geholfen gewejen. Denn 
feine Stellung war ihm weniger angemefjen ald auf dem 
Kathever. Hier war der fonft fo berebte, weltgewandte Mann 
befangen und unbeholfen. Er felbft erkannte es, erklärte das 
„ſyſtematiſche Dogmatiſiren“ für ein ihm völlig verfchloffenes 
Geheimniß, und konnte einer Profeffur, felbft auf der 
erften Univerfität, nichts Schmeihelhaftes abgewinnen. 
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Vorbedeutſam finden wir aber Jacobi's Abſicht ein- 
mal als Fingerzeig, der Forſter'n mit ſeinem innerſten 
Zwieſpalt an den Staat weiſt, in welchem Haus und 
Belt fi ausgleichen; ſodann als Vorzeichen jenes letzten 
unglũcklichen Schritts, da Forſter in die Öffentliche Ver⸗ 
waltung eingreift im Augenblick, als der revolutionäre 
Staat unter ihm zufammenbridt. — 

In derfelben Zeit, während Forſter die freundſchaft⸗ 
lien Abſichten Jacobi's abzumarten hatte, erwuchfen ihm 
ſelbſt freundfchaftliche Bemühungen für Sömmerring. Die: 
fer war im April aus England nah Göttingen zurüd: 
gekehrt und bewarb fi um die eben vacant gewordene 
Lchrfielle der Anatomie am kaſſeler Carolinum. Forſter 
wendete fi an ven Minifter von Schlieffen, ver am 
meiflen perfönlicden Einfluß beim Landgrafen hatte. Die- 
ſem mar aber fchon die Meinung beigebracht worden, daß 
in Straßburg und in Kranfreih überhaupt vie beften 
Anatomen gebildet würden. Es erfoverte daher alle 
Klugheit, den Fürften von feiner vorgefaßten Meinung 
abzubringen und für einen Deutfchen zu flimmen, ber 
ſelbſt noch keinen literariichen Namen hatte. Schlieffen 
gab feinen Rath, Hielt fi aber, um den Landgrafen 
nit argmöhnifh zu machen, im Rückhalt. Borfter 
inſtruirte den Freund für das einzureidhende Geſuch. 
Soͤmmerring follte befonderes Gewicht auf die Ehre legen, 
die ihn antreibe im Dienfte eines Fürſten zu fliehen, ber 
eine fo feltene Menagerie unterhalte, um verentwillen ber 
Beriverber die günfligen Berufungen nad Jena und 
Kalle auszufchlagen bereit fe. — „Sie können‘, ſchrieb 
im Eorfter, Ibro Durdlaudt dad Mavi wit Com 
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plimenten nicht zu voll fdhmieren, damit gewinnt man 
Hier öfter.” 

Wirklich ſcheint Sömmerring gut geſchmiert, und 
Schlieffen von Hinten gut angetrieben zu Haben; denn 
der junge Zreund fuhr ganz gut. Er befam im Laufe 
des Juni die Stelle, und eilte nad) Kaffel, wo dad ana= 
tomifche Theater am Geburtötage des Landgrafen einge- 
weiht werden follte, und Sömmerring daher fein Antritt3- 
programm zu beeilen hatte. 


Diefe Wieververeinigung mit Dem Yreunde war ein 
erfreuliches, erquickliches Ereigniß für Forſter's Leben in 
Kaffel. Die bleibende Amtsgenoſſenſchaft, ein neues Band 
zu den frühern Verbänden, verföhnte ihn mit dem Ka« 
theder und ließ ihn die verlorene Zöllnerfhaft vergeffen, 
die ihn ja doch von Kaſſel und dem Freund entfernt 
hätte. Beide unverheirathet, vereinigten fih zu einem 
gemeinfchaftlihen Mittagstifh, wodurch fie fih mehr und 
mehr verbrüderten und als Duzfreunde, verwandt durch 
wiffenfchaftliche8 Intereffe und durch Gefinnung, jih in 
ein Vertrauen bineinlebten, das bald verbängnißvoll für 
Beide werden follte. 

Ein fo inniger Anſchluß hielt Forſter'n freilih von 
lebhaften Verkehr mit den andern Profefforen ab, unter 
denen ausgezeichnete Männer waren. Wir nennen Dohm, 
der aber noch in denselben Jahre nad Berlin zum Des 
partement des Auswärtigen und zum Geheinen Archiv 
mit dem Titel eines Kriegsraths abging. Er lebte feit 
drei Jahren in Kaflel, wo er uk mit Woie das 
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würdigkeiten“ fallen fpäter. 

Ziedemann ber Philofoph, war zwar als Philolog 
nach Kaffel berufen worden, beſchäftigte ſich aber bier 
wieder mit jenen väthfelvollen Fragen, die bald darauf 
Kant zu Löfen ſuchte, und fehrieb „‚Unterfuchungen über 
den Menſchen“. Bei Forſter's lebhaftem Geift ift ver 
Umgang mit diefem PHilofophen gewiß nicht ohne viel: 
fahe Anregung geblieben. — 

Auch an gelehrten Franzoſen fehlte e8 an jenem halb: 
franzöfifhen Hofe ded Landgrafen nicht. Marquis de 
Luchet, der ſich mit Poefle und Literatur früh befaßt 
hatte und mit einer Empfehlung des alten Voltaire nach 
Kaſſel gekommen war, ſpielte eine große Rolle bei Hofe, 
als Director des franzöjifchen Theaters und als fländiger 
Serretär der Antiquitäten-Geſellſchaft, in welcher Forſter 
zuerft aufgetreten war. 

Ein Dann, der und durch Verkehr mit Forſter'n 
einige Bejorgniß für diefen Freund einjlößen könnte, war 
Jakob Mauvillon. Er war vom Wege- und Brüden- 
bau als Hauptmann und Lehrer des Kriegsbauweſens 
zum Gadettencorp8 übergegangen. Ueber zehn Jahre älter 
als Forſter, Hatte er fih ſchon mit Theologie, Jurisprudenz, 
Mathematif und Spradhen befaßt und im Siebenjäh— 
tigen Kriege ald Ingenieur in hannoverifchen Dienflen ge- 
ſtanden. Jet war er mit Profeffor Schlettwein zu Gießen 
in Verbindung gegen das phufiofratifhe Syſtem, dem 
Jacobi anhing. In näherer Beziehung au Forſter wer: 
den wir ihm noch begegnen. 

Andere Verbindungen fnüpften fih bald nad, m& 
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Freundes Niederlaffung in Kaſſel mit ber Univerfität 
Böttingen. So oft er Urlaub erhalten Eonnte, eilte er 
hinüber, meift zu Pferde, wozu er fünf Stunden braudte. 
Seine Einkehr war fehr oft bei dein damals noch unver: 
heiratheten Lichtenberg, mit dem er dann in launigen 
Geſprächen zu Rapp's ſchmackhaften Schüffeln wandelte. 
Die Freundlichkeit, mit welcher viefer berühmte Spötter 
den zwölf Jahre jüngern Forſter gleich aufgenommen hatte, 
erregte deſſen warme Hingebung. Forſter war ein liebes 
volles Gemüth, zur Anerkennung ausgezeichneter Men: 
ſchen — und hierin bis zur Schwärmerd geſtimmt. 
Diefe überdauerte nicht immer den guten Berfland und 
eveln Sinn, womit er feinen Irrthum ober feine falfche 
Schätzung bald erkannte Witz und Spott war auch fonft 
feine Vorliebe niht: doch kehrte Lichtenberg vielleicht in 
perfönlihem Umgang mehr Herz heraus, als wir ihm 
hinter dem fcharfen Spotte feiner Schriften zutrauen. 
Wenigſtens nennt ihn Herder von einem Befuche veflelben 
in Bückeburg her — „einen Fleinen, buckeligen, ſchwachen 
Menſchen, aber eine fchöne, allerfreulihe Seele”. — 
Durch die Schuld einer Wärterin verwachſen, befaß er 
als Entſchädigung, oder wol auch als zweites Ungläd, 
einen fcharfen Blick und Wis für alles Sciefe, Ber: 
zwickte und Verkrümmte im Leben. England gab Be: 
rührungspunfte für beide Freunde. Der im Darmfläbti- 
fhen geborene göttinger Profeſſor der mathematifchen 
Naturwiſſenſchaften war zwei mal dort geweſen, wo er an 
den großartigen und handfeften Verhältniffen des Landes 
und Volks den Blick geübt Hatte, um mit Humor über 
die EHeinlibhen, fentimentalen Erſcheinungen im damaligen 
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Deutſchland Hinzuftreifen. Neben Forſter fehlte ihm 
befien großartige Gefinnung und eine auf den Kräften 
des Gemüths oder der Macht des Geiftes ruhende Ueber: 
jugung, die ihm über feine Zweifelfuht und mande 
Aengſtlichkeit binausgebolfen Hätte. So Tam er aber 
zu Teiner feften Anſchauung der Welt, und bradte mit 
feiner ſchoͤnen Begabung fein umfaſſendes Werk zu—⸗ 
Rande. _ Seine Befinnung ging übrigens mit dem Fort⸗ 
fritt der Zeit, während er felbft mehr und mehr ver: 
einfamte, und nah reichlich verausgabtem Spott und 
Spaß für fih jelbft und feine letzten Jahre die Melan: 
cholie übrigbehielt. 

Der Verkehr Forſter's mit Lichtenberg warb noch 
lebhafter durch das „Göttinger Magazin ver Wiſſenſchaften 
und Literatur‘, dad Beide von 1780 an unternahmen. 
Dadurch änderte fih aber auch Mandes in Porfter’s 
Meinung von feinem gelehrten Gefchäftsgenoffen. Wir 
finden es ausgeſprochen bei Gelegenheit eines etwas ſpä⸗ 
tern literarifchen Streits, worin Lichtenberg einen groben 
Angriff Voßens im „Deutfhen Mufeum‘ mit bitterftem 
Spott abfertigte. Jacobi war ſehr ungehalten darüber, 
und Forſter äußerte darauf über Lichtenberg: 

„Er if aus Muthwillen und Leihtjinn zuſammen⸗ 
gefeßt wie Käftner, nur fo dreift ift er nicht, und dies 
fälft vielleicht auf Rechnung des Körpers. Ich ehre feine 
Talente, feine mathematifhe Wiffenfchaft, feine Schreibart, 
feinen Wis und feine muntere Laune, feinen oft philoſo⸗ 
phifchen Blick; aber ich finde ſchlechterdings nichts für mein 
Herz bei ihm, und unfere Freundſchaft Friecht jet mieber 
in bie Schranken ber gewöhnlichen Bekanniigait zu.‘ 
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Die Nahklänge aus dem unglüdliden Vaterhaufe, 
eine vorherrfchende religidfe Empfindfamkeit und jene 
Schwärmerei, auf die wir naher kommen, hielten For— 
ſter's Gemüth noch etwas ſchwer und fentimental geſtimmt. 
Beſonders hing es von feiner religidfen Stimmung fehr 
ab, wie er eben die Menfchen und die Dinge anſah. 
Als er daher nahmals dieſe Krife glüdlih überftanden 
und fi zu freierm Lebensblicke durchgerungen hatte, gab 
er fih doch wieder ſehr an Lichtenberg Hin und ging 
nicht felten auf deſſen fcherzhaften Ton ein, obfhon Witz 
und Humor nie feine entmwidelte Seite war. 

In jenem Streite nahm er indeß auch nicht für Voß 
Partei, dem Jacobi geneigter ſchien, ſondern nannte ihn 
ven hochmüthigften Gelehrten, ven er aus Schriften Eenne, 
und deſſen Gelehrfamfeit er oft, deſſen menfchenfreunnliches, 
ſanftes Herz er aber nie habe rühmen hören. 


Mir müffen bier ein für alle mal auf Eines auf: 
merkſam machen, was Forſter's Art bezeichnet, daß er 
nämlich fo leicht, auch bei ganz alltäglichen Anläffen, fi 
in hohe Seelenftimmungen oder auf umfaffende Stand- 
punfte der Betrachtung verfeßt, wie ed nur den ebelften 
Geiftern gegeben if. Wir denken ſolche Aeußerungen, die 
nit blos ihn charakterijiren, fondern für den Xefer auch 
etwad Anregendes haben, in viefe Lebensgeſchichte wörtlich 
aufzunehmen, boffend, daß jo edle Worte unferm Verſuch 
einigen Werth verleihen follen. — Da ruft denn unfer 
Sreund bei jenem Federgefecht aus: 

„Laſſen Sie und die Wahrheit ſuchen, um fie feftzu- 
dalten und zu Füffen, nicht um fie unerkannt und unge: 
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noſſen, weil wir fie in dieſem ober jenem fchlechten Ge: 
wande nicht vermutheten, unfern Händen entfchlüpfen zu 
lafien. — — — Daß fih doch immer Einer um ven An: 
dern und Keiner um ſich felbft Fümmert! Ein Gefchäft, 
wie die Sorge um Andere, ift das beiligfte auf Erden; 
ed ſetzt Menfchen voraus, die vem Ziele der Vollkommen⸗ 
beit fo nahe find, daß fie auch Andern den Weg weiſen 
fönnen. Nach dieſer Definition wird mir allerdings Alles 
oder Doch dad Meifte von Dem, maß heutigentagd Phi- 
Iofoph, Profefjor, Priefter, Prediger heißt, zum Ekel. — 
Wenn wir feinen untrüglihern Wegmweifer zur Wahrheit, 
zur Meisheit und Glückſeligkeit als dieſe hätten, fo wäre 
es befier nicht zu fein. Ich danke Gott, daß ich erfenne, 
daß die Wahrheit von Menfchen ganz frei und unabhän— 
gig iſt; daß Keiner im Stande ift, fie dem Suchenden 
vorzuenthalten; daß Der, ver fie erfannt hat, bei ihrem 
eigenen Lichte wandelt und nicht irren kann, fo er von 
dieſem Führer nicht muthwillig weicht.” — 

Bedeutender für Forſter und für feine Zukunft ver- 
bängnißvoll war das gaftlihe Haus des Profefjord Heyne. 
Seit fehzehn Jahren mar ed mehr und mehr ver Der: 
einigungspunft für ausgezeichnete Männer und junge, 
aufftrebenne Talente geworden. Heyne's Perſoͤnlichkeit 
übte eine mächtige Anziehung nicht blos durch umfaſſende 
Gelehrfamkeit, Geift und Geſchmack, jondern aud durch 
zartes Gemüth, milde, fihonende Gefinnung und feineß, 
anftändiges Benehmen. Sohn eines armen, aus Schle⸗ 
ſien nah Chemnig geflohenen Leinwebers, hatte er auf 
den Schulen und in den drüdenvden Lagen, in die der 
Siebenjährige Krieg ihn verfegte, fih mit Noth und Mie- 
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geſchick herumſchlagen müfjen, und auf dem mühfamen 
Wege feined Unterkommens „NMenſchen zu ertragen und 
zu gewinnen” gelernt. Wodurch er jo allgemein anzog 
und einnahm, war jein vermittelnder Geiſt und Sinn. 
Mit dem Beſtreben, das römifche und griechiſche Alter: 
thum in die gebildeten Kreife ver Gefellfhaft einzuführen 
und Deutfhland mit den auögezeichneiften Werken ver 
Engländer und Franzoſen befannt zu machen, mit diefem 
Humanismus in der Literatur verband Heyne die liebens- 
würbigfte Humanität im Leben — ſchonend, verfühnend 
in Meinungen und Kämpfen, ohne Vorurtheil in philo⸗ 
fopbifhen und Firchlihen Lehren. Als Mann von Ein- 
fiht und Charakter, verdient um den Auffhwung ver 
Univerfität, um die Förderung der literarifhen Anſtalten 
und Einrihtung der großen Bibliothek in Göttingen durfte 
er fih für anerfannt und geſchätzt Halten, und genoß durch 
feine Bemühungen zur Wiederbelebung ver Alterthbums- 
wiffenfchaften und zur Bildung von Lehrern im Geifte des 
neuen Xebend eined ausgebreiteten Ruhms. 

Heyne war damald 50 Jahre alt und feit Furzem 
zum zweiten mal verheirathet mit einer Schwefter des 
nachmals als Publiciſt und Staatsmann bekannt gewor- 
denen Ernft Brandes in Hannover. Seine Tochter erſter 
Ehe, Thereſe, Fam in demfelben Jahre 1779 aus einer 
hannoveriſchen Benfion zurüd, 15 Jahre alt, und von ber 
Stiefmutter ald jüngere Breundin aufgenommen. Thereſe 
war ein flarf und blühend heranwachſendes Mädchen, 
unter ernfter Haltung eine lebendige, leidenſchaftlich erreg: 
bare Natur. Im Verkehr mit eveln Sünglingen und 
würdigen Männern des väterlichen Kreiſes bilvete fie ſich 
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immer mehr zu jener GSeldftänpigfeit im Denfen und 
Unbefangenbeit im Benehmen, auf bie ed ſchon die Um— 
ſtände ihrer früheften Kinvheit angelegt hatten. Ihre 
Mutter, kränklich und ſchwermüthig, ließ nämlih dag 
Kind ohne Aufmerkjamkeit, fa ohne Gefpielm im engen 
Haus und oͤden Gärtchen gewähren. Don dem zwei Sahre 
ältern Bruber lernte fie lefen, und blieb übrigens ohne 
Unterridt. Aber fie athmete in der gelehrten, geiftvollen 
Umgebung des Vaters. Aus dem Spieledichen des Zim⸗ 
mers hervor laufchte die Kleine dem jungen Dichter Bür: 
ger, ven beiden Grafen Stolberg und andern talentvollen 
Studenten, die ab- und zugingen. Später hörte fie 
Herder'n, während des kurzen Aufenthalts einer erwarte: 
ten Anftellung in Göttingen, der Mutter ven „Meſſias“ 
Klopftod’3 vorlefen, ven jungen Dänen Balle ihr ven 
Homer überfegen, und der Vater pflog über Tiſche be: 
lehrende Unterhaltung mit dem Töchterchen. 

Bald nah ihrer Rückkehr aus der Penfion brachte 
Iherefe Heyne ein paar Mäpchenjahre in Gotha zu, wo 
fe auch ihre innigfte Mädchenfreundſchaft ſchloß. So 
gerade in der intereffanteften Zeit ihrer Entwidelung der 
mbigen Beobachtung Yorfter’3 entzogen, fcheint fie ven 
angenehmen Hausſfreund erft in ver legten Zeit feines 
kaſſeler Aufenthalt3 mehr überrafht als allmälig einge: 
nommen zu haben. — — 

Diefer Verkehr mit Göttingen 309 unfern jungen 
Profefior, wie es fiheint, mehr an als dad innere Leben 
in Kaffe. _ Seine Briefe wenigftens, fonft voll traulicher 
Ergüffe gegen Jacobi und feinen Vater, enthalten außer 
bem Lobe der ſchoöͤnen Gegend faft nur Klagen über ve 
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geringe Theilnahme ver Kaffeler an der Literatur. Sonft 
findet man mol die Profefforen an den Erbolungs- und 
Pergnügungsplägen; Forſter gedenkt aber nicht einmal 
der lockenden Spazierläufe nah Spiderähaufen über ber 
nahen bannoverifhen Grenze, wo die in Kaffel verfolgten 
Kaffeemühlen noch laut und Iuftig Enarren durften. Denm 
der Landgraf gehörte zu jenen beutfchen Fürften, vie ben 
alten Fritz auch in deſſen Kaffeeverboten nahahmten; nur 
daß dieſer das Kaffeetrinken eigentlich fleuerbar — der 
Landgraf aber nur ſtrafbar machte, um nah damaliger 
Finanzpolitik Tein Geld aus dem Lande zu laſſen. 

Das damalige Leben in. Kaffel wäre überhaupt ein 
anziehenver Gegenfland der Beobachtung für einen Mann 
wie Forſter geweien, hätten nit Sorgen und Anliegen 
anderer Art fein Gemüth eingenommen gehabt. Es war 
ein eigenthümliche8 Leben am Hofe des Landgrafen. In— 
folge feined Uebertritts zur Eatholifchen Religion hatte 
ih feine Gemahlin, eine Tochter Georg's II. von Eng- 
land, mit den drei Söhnen von ihm getrennt. Der 
Zandgraf, human, für den Umgang mit heitern, fröh⸗ 
liyen Menſchen geftimmt, luſtig und guter Dinge im 
Genuffe des Lebens, wenn auch nicht ohne Grillen und 
Ehimären im Denfen und Glauben, war von italtenifchen 
Prieftern umgeben, vie ihn in dem Einen und Anbern 
nicht flörten. 

Mit Ernft und mit Aufwand betrieb er die Ange: 
legenheiten de8 Muſeums, ver Bibliothek, der Stern 
warte, der Oper, des franzöfifchen Theaterd und feiner 
Antiquitätenfammlung. Er fah gern Gelehrte und 
Männer von Zalent um fi), zog fe an feine Tafel und 
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gefiel ſich in ihren Augen als Kenner und Beförderer ver 
Künſte und Wiſſenſchaften. 

Nach dem Tode ſeiner Gemahlin verſuchte es der 
Landgraf, obgleich ein Funfziger, mit einer zweiten Hei: 
rath. Er nahm die junge Prinzefiin Philippine von 
Brandenburg : Schwert. Diefe neue Landgräfin, fchön, 
reizend, war in Feiner allzu tugenphaften Umgebung auf: 
gewachſen und brachte einen neuen Ton und Schwung 
in das Hofleben, das ſchon biäher, wenn auch ohne den 
Schmuck und Reiz einer Fürftin, doch eben nicht zu ben 
trübfeligen gehört Hatte. Ueppigkeit und Weichlichfett 
nahmen noch zu. Kleine Spiele dehnten die luſtigen 
Abende bis in die tiefe Nacht und über das ſchlafengehende 
Podagra des Landgrafen hinaus. 

Die Froͤhlichkeit endigte mit einer Scheidung des fürft- 
lihen Paars, und Philippine heirathete ſpäter ihren 
Oberftallmeifter von Wintzingerode. 

Doch auch ſeitdem mag es am Hofe ded Landgrafen 
nicht gerade auf ein durchaus bußfertiged und erbauliches 
Leben abgejehen geweſen fein. Dies geht aus einer 
Aeußerung Forſter's in feiner damaligen fittlihen Strenge 
hervor. „Tugend wohnt an unferm Hofe nicht‘, fchrieb 
er an Sacobi, „und wie Fönnte ih nur den Anſchein 
haben, einen Menfchen zu ehren und zu lieben, ver jie 
mit Füßen tritt? Ich glaube Alles gethban zu haben, wenn 
ih Ehre gebe, dem Ehre gebührt; aber man fodert mehr, 
und ich kann nicht ſchmeicheln.“ 


Befuche. 


Wir gehen Hier in jene Kreife des kaſſeler Lebens 
nicht tiefer ein, als fich Korfter felbf davon berühren ließ. 
Anziehender war ihm eine neue perjönlihe Bekanntſchaft, 
die er im erflen Jahre feiner Anftellung machte Anfang 
September 1779 erhielt ev Beſuch von einigen Fremden. 
Da fie aus Weimar Famen, fragte er bei einem berfelben 
nah Goethe. Der Befragte war es ſelbſt. Unſer Pro: 
fefjor wurde in Beſchlag genommen und aß mit Ihnen 
zu Naht in der Stimmung feiner aufgeregteften Brei: 
mütbigfeit. Goethe war fehr ernfthaft, fragte viel nad 
den Südländern, über deren Einfalt und kindliches Weſen 
er fich freute, Hielt fih aber, ſobald der Oberforflmeifter 
von Wedel ind Wort fiel, zuhörend zurüd. Des andern 
Tags, während die Fremden fich den weißenfteiner Part 
— Wilhelmshöhe — befahen, erfuhr Forfter, daß biefer 
Oberforftmeifter Niemand anders ald der Herzog ſei. Er 
war nun froh, daß ihm in feiner gefternabenplihen Leb⸗ 
haftigfeit feine Sottife entfchlüpft war, meinte aber," es 
habe Goethe'n gewiß Mühe gekoftet, bei einigen Gelegen- 
Zeiten über feine Treuherzigkeit wit oszuvrvuſchen“. Er 
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brachte die Reifenden noch in die Kunftlammer und zu 
den Alterthümern des Landgrafen. Auf dem Rückwege 
zum Gaſthof ließ Forſter, an Goethe's Seite, feiner Ver⸗ 
ehrung für Jacobi freien Lauf, ohne zu wiſſen, daß vieler 
auf den Dichter, von dem er ſich verlegt glaubte, damals 
fehr ungebalten war. Goethe hörte ihm gedanfenvoll, 
aber mit Theilnahme zu, und gab nur, als Forfter ſich 
über den „Woldemar“ aus überfließendem Herzen ergoß, 
dann und wann fein lakoniſches, trodened Ja darauf. 
Der erfie Theil ift nunmehr gebrudt, bemerkte er zulegt. 

Bom zweiten find Bruchſtücke im „Muſeum“ mitgetheilt, 
antwortete Forfter. 

„Daß er doch nicht Hat warten Finnen!“ rief Goethe. 
„Barum Bruchſtücke? Konnt' er's nicht erfparen, bis der 
Tell ganz fertig geweſen wäre?” 

Diefe flühtige Misbilligung ausgenommen, äußerte 
fih Goethe nur freunplih über Jacobi. Er nannte ihn 
beim altvertraulihen Namen Fritz, und trug nad) einge- 
nommenem Mittagsmahl, bei ihrer Abfahrt na Darm- 
ſtadt, Forſter'n wiederholt auf ihn zu grüßen. 

Der Herzog hatte Forſter'n gefallen, als ein artiger klei⸗ 
ner Mann, der ziemlich viel wife, fehr einfach fei und gefcheite 
Fragen thue. Für einen zweiundzmwanzigjährigen Fürſten, 
der feit vier Jahren fein eigener Herr war, fand Forſter 
viel mehr in ihm, als er erwartet hätte. Goethe'n, da⸗ 
mal8 in dem fhönen Alter feines dreißigſten Jahres, bezeich⸗ 
nete er feinem Vater ald einen gefcheiten, vernünftigen, 
fnellblidenden Mann, ver wenig Werte made, gut: 
berzig, einfach in feinem Weſen. „Pah!“ rief er aus, 
„Männer, bie ſich aus bem großen Haufen audzeihnen, 
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find nicht zu befchreiben. Der Charakter eines Mannes 
von hohem Genius ift felten wetterleuchtend und übertrie- 
ben; er befteht in einigen wenigen Schattirungen, die 
man fehen und hören muß, aber nicht beſchreiben Tann.” 
Keinen Augenblid fand Forfter den Dichter in jener 
ausgelafienen Laune, die ihm Goethe's Freund Beriſch in 
Deffau geſchildert Hatte. 

Und — fonderbar genug! Kaum war Fauft den Kaffeler 
Berg hinab, ald Mephiftopheled hinter ihm herfam — 
Kriegsratb Merk, auf feiner Rückreiſe nah Darmſtadt, 
wohin ja Goethe — freilih, um genau zu erzählen, zwei 
Monate früher — voraus war. Merl, von Lichtenberg 
feinem Freund empfohlen, ſprach bei Forſter'n ein, ver 
aber, wie er an Jacobi jchrieb, Feine Zeit fand, ihm den 
Teufel anzufehen. Doch fühlte er fih durch Mittheilun- 
gen Jacobi's in einem folgenden Briefe zu dem Ausrufe 
veranlaßt: „Warum gibt e8 Menfchen in ver Welt wie 
Merk? Ih kann fagen, mir fhaudert.” 

Jacobi war durch Forſter's Mittheilungen über Goethe's 
Befuh an ihren Zwift erinnert worven, über den er nicht 
fo heiter wie der Dichter Hinwegkfonmen konnte. Man 
fühlt es Forſter's Briefen an, wie fehr er von des ver- 
ehrten Mannes Empfindlichkeit und Schwäche betroffen war, 
und obgleich er ſich fagte, Zwietracht ftiften ſei auch ein 
Gefhäft für die Welt, jo zug er es doch vor, ben ver- 
ftimmten Mann zu Muth und Erhebung anzumahnen. 
Bei diefer Gelegenheit fam er auch auf den literarifchen 
Varteigeift in Deutſchland zu reven. Er erblidte in vem- 
jelben eine Krife zu großen Veränderungen, nicht blos in 
per gelebrten, fondern auch in ver theologiſchen und poli- 
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tiihen Welt, eine Kriſe, vie er bei allem Hang jeiner 
Seele zur Ruhe herbeiwünſchte, auf die er große Hoff: 
nungen gebaut hatte. 

Hinter ſolchen Beſuchen und Erörterungen trat gleich 
wieder der alte Kummer hervor, der ihn noch immer 
nicht verlaffen wollte. Die Lage feines „bedrückten und 
doch nicht verbienfilofen Vaters‘ laſtete ſchwer auf ihm; 
dad Berlangen, ihn, „vie franfe, tugenphafte Mutter, die 
ſchuldloſen Geſchwiſter“ envlih in Ruhe zu wiflen, war 
fo lebhaft in feinem Herzen, daß er nur mit dem Auf: 
gebot aller vernünftigen Grundſätze ſich der Anfechtungen 
von Schwermuth und Menſchenhaß erwehren Eonnte. Wie 
gern hätte er ein paar feiner Schweftern zu fi genom- 
men; allein fein jetziges Einkommen ertrug ed noch nicht, 
ob ihm gleih die Wonne, mit ihnen zu fein und ihres ' 
Umgangs zu genießen, größerer Leiden werth ſchien, als 
er biöher noch zu erfahren gehabt. 

Wie wir mwiflen, hatte Forfter in Kaffel und in Deffau 
Geld für feinen Vater empfangen. Aber es hatte nicht 
weit gereicht. Seitvem war der befümmerte Sohn „im 
Gefühl eigenen Unvermögens, und weil Noth fein Gebot 
fennt”, mit großer Selbftverleugnung wiederholt beim 
Könige von Preußen eingefommen und hatte die fünig- 
lihen Schweftern, Prinzeffin Amalia und Herzogin von 
Braunfchweig, ja den Herzog felbft und den Prinzen Karl 
von Heffen um DVermittelung und Fürſprache angegangen. 
Durch Abt Serufalem erhielt er gute Zufagen des Her: 
3098, und durch Herrn von Gatt, den Vorleſer des Kö⸗ 
nigs, einige Ausficht auf die Anftellung in Kalle End⸗ 
lich war es foweit gefommen, daß fein Water, haupt 


96 


fählih dur den Herzog Ferdinand — „einen der beften 
Menſchen und nebenher auch Fürſten“, wie ihn Forſter 
bezeichnet — mitteld einer anfehnlihen Rimeſſe aus dem 
Labyrinth gezogen wurde: bie londoner Gläubiger wur- 
den Hefriedigt und die Profefiur der Naturgeſchichte im 
Halle angeboten. Da fegte der Tollfopf den alten @igen- 
finn oder Hochmuth auf und wollte, pochend auf feine 
gerechten Foderungen an die englifche Krone, nicht? da⸗ 
von hören, daß er eveln und großmüthigen Seelen in 
Deutfhlann etwas koſten ſolle. — Doch ſcheint er fi 
bald eines Beſſern bejonnen zu haben; denn nicht lange 
darauf hatte er Kingsbench verlaffen und traf Anftalten 
zu feinem Ueberzug nach Halle. 

Forfter beſchloß fein erſtes kaſſeler Jahr mit einer 
kleinen Druckſchrift, die im Spätherbft erfhien: ‚Leben 
Dr. Wilhelm Dodd's.“ — Er Hatte fie ſchon vor zwei 
Sahren, gleih nad der Hinrichtung dieſes englifhen Geiſt⸗ 
lichen, auf Verlangen des Verleger binnen 4A Tagen 
gefchrieben und war fehr ungehalten über die Derzöge- 
rung der Herausgabe, ohne daß ihm eine nocmalige 
Ueberarbeitung der „Shartek“, wie er fie nannte, war 
vergönnt geweſen. 

Es ift die intereffante Lebensgeſchichte eines unglüd- 
lichen Geiftlihen, dem zu einer: hübfchen Geftalt und ein: 
nehmendem Aeußern eine leidenfchaftliche Neigung für das 
andere Gefchledht gegeben war — eine Erzählung, bie 
ſehr anziehend entwidelt, wie des jungen Mannes früher 
Hang zu Zerfireuung und Mohlleben an feinem lebhaf- 
tem und begabten Kopfe leider einen allzu bereitwilligen 
2ermittler findet, bis ex felbft In vie Shlina des Km: 
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ionderheit für unfere Zeit, al8 irgendein Dichter fie 
hätte erfinnen koͤnnen, und gefland, daß er in Betracht 
ver Jugend des Verfafferd bei mander Stelle vor Ver— 
wunderung geftußt habe. 

Allerdings fliht in der für das Volk beftinnmten 
Tarftellung dad Moment der moralifchen Belehrung etwas 
ſtark und zuweilen jugendli hervor. Doch bleibt e8 hei 
ver Haren, angemefjfenen und anmuthigen Sprache dieſes 
Lebensgemäldes immer erflaunlih, daß auch ſchon des 
jungen Forſter's Weder, die doch öfter auch ins Franzd- 
üfhe und Engliſche tauchte, in feinen deutſchen Schriften 
io rein und richtig fließt und niemald eine frempfprad- 
lihe Wendung in ihrer Spule zurüdbehalt. 


— — — — — — — — 


Koenig, Borfter'8 Leben. J. 7 


Detonomie und Philoſophie. 





Der Frühling des Jahres 1780 ließ fi für Borfter'n 
mit guten Ausfihten auf Verbeſſerung feiner Lage und 
auf muntere literarifche Ihätigkeit an. Der Landgraf 
bewilligte ihm, mit Uebertragung ver Auffiht über das 
Naturaliencabinet, 100 Rthlr. Zulage. Died Gabinet, 
eined der magerfien, das fi denken ließ, war von Bor: 
fter’8 Vorgänger in größter Unoronung hinterlaffen wor: 
ben; es diente aber dem Landgrafen zur Unterhaltung. 
Er beſuchte es täglih, und Forſter warb Bald genug 
inne, daß ed zu diefem Amt gehörte, dem Fürften einen 
Theil feiner Langeweile zu vertreiben. 

Literarifch erfchien von ihm zunächſt freilich nur früher 
Gefchriebened. Das zmeite Stüd des „Göttinger Maga- 
zin’ brachte Cook's Leben, zwar von Lichtenberg verfaßt, 
aber dem Inhalte nach fait gänzlih von Forſter, der auch 
das Bildniß Cook's für ſprechend ähnlich erklärte. 

Damit e3 denn aber dem April nicht an Froftgeftöber 
fehle, Tief, vom 15. dieſes Monats datirt, ein franzö⸗ 
fifcher Brief Camper’3 aus dem Haag ein. Camper war 
legten Herbft in Kaffel geweſen, ohne Forſter'n befucht zu 
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haben, und diefer, der fih gegen ihn nicht ganz Kar 
fühlen mochte, Hatte ihm darüber gefchrieben. Nun Fam 
die Antwort, und zwar fo derb, als es fih nur immer 
in gutem Franzoͤſiſch geben laßt. Forſter's Haltung auf 
der Durchreife im Haag, feine Befuhe bei Vosmaer, ein 
diefem mitgetheilter Brief und die Unaufmerffamfeit gegen 
Männer, denen er Achtung ſchuldig fei, wurden ihm zum 
Vorwurf gemacht und follten als bevenklihe Züge feines 
Charakters angefehen werben. Gamper erklärte ihm ge: 
tadezu, er ſchätze feine Kenntniffe, aber Freundſchaft 
meſſe man einem Manne nit nach deſſen Geift und 
Wiſſen, fondern nad moralifher Gefinnung ab. Sobald 
Sorfter fich in Betreff feiner behaupteten Ehrlichkeit aus- 
weifen werde, wolle er ihm alle Genugthuung geben, 
und was dergleichen mehr war. 

Forfter fühlte fih in den Augen eines fo vorzüglichen 
Mannes zu jehr geprüdt, als daß er ſich zu rechtfertigen 
hätte unterlaffen mögen. Und daß er es konnte, gebt 
aus einem, freilih erft im Spätfommer eingelaufenen 
weitern Schreiben Camper's hervor, worin er fih voll: 
ſtändig befriedigt erklärt, Borftern um Austaufch ihrer 
Freundſchaft und um die Gefälligkeit bittet, ihm von Zeit 
zu Zeit zu fchreiben. 


Inzwifchen wollte die neue Zulage und Berbeflerung 
feines Einfommens nicht lange vorhalten. Nah Taum 
neun Monaten finden wir Korfter'n in einer Art von 
Verzweiflung über fein Budget. inzelne Heine Schuld⸗ 
poften im Belang von 400 Rthlrn. waren ihm, wie 
Feines Ungeziefer, am Jäftigften, fodaß er darauf hanıte, 
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eine Summe von 1000 Rthlrn. aufzunehmen, um jene 
loszuwerden, und nur einen einzigen Gläubiger zu haben. 
Allein er Eonnte nur 600 Rthlr. erhalten, was nicht zu: 
reihen wollte, Schulden und laufenden Bedarf befriebi- 
gend auszugleihen. Er enthielt fih nit, gegen Jacobi 
zu Hagen, nur um feiner Bedrängniß etwas Luft zu 
machen. Statt ned erwarteten Raths erfolgte daB Aner- 
bieten eines jährlihen Vorſchuſſes von 25 Piftolen zu 
häuslicher Erleichterung. Anfangs lehnte Forſter dieſe 
Herausfoderung der Freundſchaft auf Piftolen gerührt 
ab, weil er, wenn auch ſich damit erleichtern, doch feiner 
Plage Fein rechtes Ende machen koͤnne. 

Man fieht, wie ſchwer ed dem Freunde warb, zu 
wirtbfchaften, feine einzelnen Ausgaben zu meflen, und 
mittelft einer Verbeſſerung feiner Einnahme Fleine Schuld⸗ 
poften nach und nach abzutragen. Diefe waren fo unver- 
merkt aufgewachſen, bis fie ihn quälten; nun erfaßte ihn 
die Ungevuld, fie auf einmal loszuwerden. Gerade fo 
hatte er fi einft in Die warringtoner Paftetchen hinein- 
gegeffen. Und gerade fo nahm er auch wieder, laut fei- 
ned DBriefe8 an Jacobi — „pa, mo menſchliche Hülfe 
nicht zureichen wollte, zum alten Gottvertrauen feine Zu= 
flucht und machte die alte Erfahrung, daß, je mehr ver 
Sturm faufe, defto ruhiger Alles in feiner Seele werde, 
— ein Borbote heitern und fanften Wetters”. 

In der That folgte diefen Vorboten guten Wetters 
bald darauf, um die Mitte des Jahres 1781, eine heitere, 
weite Ausfiht, nämlich — nah Mitau, wohin Porfter 
einen Ruf an das akademiſche Gymnafium als Profeffor 
der Philofophie erhielt. Das Anerbieten ſchien fehr vor: 
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heilhaft: für wödentlih vier Stunden Vortrag wurden 
400 Species, nebft einem gewiflen Deputate an Weizen 
und Korn, einem fetten Ochſen und Matrifelgelvern ge: 
boten. Zur Reife waren 100 Dufaten auögefegt, und 
mit Einem Worte, allerlei Annehmlichkeiten feiner Lage 
in Ausficht geſtellt. — 

Die erledigte Stelle war bisher von jenem Herrn 
Stark befegt geweien, den Forfler von der Petrifchule 
in Petersburg ber kannte und der nun als Oberhof- 
prediger nad) Darmſtadt ging. Es galt alfo bei Forſter's 
Berufung um feine Profeffur für Wiffenfihaften, die im 
weitern Sinne zur philofophiihen Facultät gerechnet 
werden, fondern um Borlefungen über eigentliche Philo- 
fopbie. Niemand fland aber Dem, was Schulphilofophie 
heißt, entfernter als unfer Forſter. Betrachten wir Dies 
Berhältnig mit ein paar Worten, um einen Blick in For: 
ſter's Denkungsart zu thun! 

Forſter's Schule Hatte, wie wir gejehen, feine philo- 
fophifhe Claffe gehabt. Die fogenannten philofophifchen 
Gollegien, die er als lehrender Knabe in Warrington 
nebenher mitnahm, find wol nicht in Anfchlag zu brin— 
gen. Philofophie kümmerte ihn auch nicht, als beſonderes 
Studium, wenn er zumeilen von Kaſſel aus die Univer: 
fität Göttingen befuchte. Gier ward überdies auch eigent- 
liche PhHilofophie gar wenig getrieben. Profa und Praxis 
galten, und Heyne feldft ſuchte fein ſchönſtes Verdienſt 
darin, das Alterthum auf gefhmadvolle Weile dem mo- 
bernen Leben anzueignen. Solche Studien und Beſtre⸗ 
bungen lockten damals nad dem berühmten Göttingen, 
bis Porfie und Philofophie eine Nationaliahe wowtnen, 
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und Iena als leuchtender Herd der neuen Bildung bie 
Jugend anzog und das alte Göttingen in Schatten ftellte. 

Doch ohne Schule und Sculphilofophie war Forſter 
von Natur zum praktiſchen Philofophen angelegt und 
dazu getrieben, vie vereinzelten Erjcheinungen ver Welt, 
die er mit fharfen Sinnen erfaßte, zu bedenken, nad 
ihren Gefegen zu forſchen, ihre Beziehungen zueinander 
zu ermitteln, die Beſtimmung des Menfchen und das 
Glück der Gefellfhaft zu ergründen, und mit den uns 
verliehenen Kräften die Welt ald ein Ganzes zu faflen, 
fie aber auch gegen das Ueberfinnlihe zu begrenzen. Das 
Speculative war nicht für ihn da; das heißt, er wollte 
nichts davon wiflen, faft möhte man fagen — er hielt 
es fih vom Leibe. Ä 

Um diefe Zeit erfchien Kant’3 „Kritik der reinen Ver⸗ 
nunft“; Forſter aber, obgleich er noch in Kaflel eine große 
Ummandlung im Denken beſtand, war do fhon zu tief 
in fein Intereffe am Wirklihen, in feine naturwiffen: 
Ihaftlihen Studien eingefahren, um ver gewaltigen Um— 
geftaltung und Steigerung des philofophifhen Gedankens, 
die jened ewige Werk anregte, fo leicht zugänglich zu fein. 
Die Kant'ſche Forfhung mußte erft duch ihre Wirkung 
auf die Welt und Wiffenfchaft ein Gegenftand ver Erfah: 
rung für ihn merben, ehe fie ihn anzog. 

Wo er jebt noch von philofophifgen Schriften ent: 
zückt wird, find e8 immer foldhe, die von der philofophi: 
ihen Profeſſion als philofophiih nur belächelt werden — 
gemeinverftändlihe, edle, auf das Leben der Natur und 
der Menfchheit gerichtete, Herz und Sinn erhebende Er: 
örterungen. In biefer Richtung finden ſich denn auch in 
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Forſter's Schriften zahlreiche Stellen, vie zum Edelſten 
und Herrlicften gehören, was wir in unferer Literatur 
an Gedanken des Herzens befigen. Hier aber müflen 
wir einige feiner zu verſchiedenen Zeiten gemachten Aeuße⸗ 
rungen über Philofophie zufammenftellen, um zu prüfen, 
ob wir ihm auf diefelben Hin für den philofophifchen Lehr- 
ſtuhl zu Mitau zum Doctor promoviren Eünnen. 

„Ich habe nie eine Logik gelefen und gehört, nie eine 
Metaphyſik und Naturrehi. Alles, was ich davon weiß, 
it wahrhaftig nicht viel mehr als bloße Empfindung‘ 
— ſchrieb er einmal an Jacobi, und ein andermal: 

„Ich mag von den Herrlichkeiten der Philoſophie mehr 
nicht wiflen, als was zu meinem Frieden dient.” — — 
„Bhilofophen und Tein Ende! Mich dünkt vie Herren 
Ihwächen ihr Empfindungsvermögen, indem fie ihre Vor- 
ſtellungskraft unnatürlih erhöhen wollen. So gerathen 
fie unvermerkt in lauter Spigfinvigfeiten und dreſchen 
ewig Stroh. Der Weife fucht Weisheit — nicht leeres 
Wort, fondern lebendige Gotteskraft, nahrhafte Lebens: 
fpeife, und wenn er fie finvet, wo die Welt fie nicht des 
Aufhebens würdigt, fo iſt des Frohlockens in feiner Seele 
fein Ende.‘ 

Und an Sömmerring ſchrieb er noch einige Jahre 
ſpäter: | 
„Wenn mid etwas aus der Baffung bringen und 
zum Aerger treiben fönnte, fo iſt's gerade dies, daß bie 
Metaphyſiker ihre Subtilitäten und Wortfänpfe, wenn 
fie ſich auch herauszuwinden und ihnen das Anfehen eines 
Zufammenhangs anzubichten wiflen, dod alle mal jo ver- 
zweifelt abftract maden. und fo dunkel, über gemdiun- 
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liche Faßlichkeit hinaus, daß unter einer Million Men- 
fhen kaum Einer ift, der fie wahrhaft faßt und verfteht, 
— und daß. fie nun doch behaupten wollen, vom lau: 
ben an ihre Lehren hingen Glück der Staaten und ©e- 
ligkeit der Menfchen ab.’ — 

Hiernach koͤnnte doch Korfter, wie uns ſcheint, nur 
mit dem größten Opfer feiner alten wiffenfchaftlichen Ueber⸗ 
zeugung und mit ganz neuen Stubien die wünfhenswerthe 
Berbefferung der 400 Specied und den Genuß des fetten 
Ochſen in Mitau verfuhen. Er fiheint dies auch feldft 
bald erkannt zu Haben. Wenigſtens Fam ihm gleich ver 
Gedanke, ven auswärtigen Ruf als Mittel zur Berbeffe- 
rung feiner kaſſeler Lage zu benugen. Wäre nur Eins 
nicht ſo verlockend gewefen: vie Tleine Weltfahrt, vie mit 
4100 Dufaten Reifegeld in die Junggeſellenwohnung wintte! 
Auf folden Kreuzwegen zwifhen Haus und Welt wurde 
Forſter leicht, wenn auch nicht zum Philofophen, doch ein 
wenig zum Sophiften. „Wenn ich menigftens hinreiſte, 
— wäre es nicht Nahrung für meinen thätigen Geiſt?“ 
— ſchrieb er vertraulih an Jacobi. Doch ehe er mit 
fich jelbft ganz einig wurbe, zerfchlug fich die Sache, und 
ihm war am Ende, wie er felbft gefland, eine Kleine Zu: 
lage in Kafjel lieber als in jener Ferne ein glänzendes 
Gebot. Er bezog jet 800 Thaler Gehalt. Ueberdies 
verfiand fih nun auch der Landgraf zu dem von Forfter 
früher gewünſchten unverzinsliden Vorfhuß zur Deckung 
der Schulden, ſodaß der vergnügte Brofeffor nun vollkommen 
Urſache zur Zufrievenheit mit feiner Lage zu haben glaubte. 

Diefen hohlen Ruf nah Mitau, der menigftend eine 
Züngenbe Berbefjerung der Umſtände Forſter's weranlaßte, 


fnnen wir als etwaiged Vorzeichen einer ſpätern folge- 
reihen Berufung nach jener Richtung Hingeftellt fein laſſen. 
Aber ven Namen Stark wollen wir einen Augenblick feft- 
halten. Es war jener in allen geheimen Gefellfchaften 
damaliger Zeit thätige Mann, ver bald genug des heim: 
lihen Katholicismus verdächtig, nah feinem Tode als 
Iutherifchee Oberhofprediger zu Darmftadt in feinem ver: 
fappten römifchen Jeſuitismus wirflih erkannt wurde. Es 
Tiegt etwas Ironiſches darin, daß Forſter an deſſen Plag 
eingeladen wurde, — er felbft damals in einem geheimen 
Irrthum, in einer fpäter oft und ſchmerzlich bereuten 
Täuſchung und Schwärmerei begriffen. — Wir müflen 
diefe wichtige Periode der Entwidelung unferd Freundes 
etwas näher betradten. Es war freilih ein verborgener 
Proceß, der größtentheild erratben werden muß. 


Berirrung. 


Schon durch die von Zeit zu Zeit immer wiederkeh— 
renden Geloverlegenheiten ſcheint Forſter, in ver Weiſe, 
wie ein leidendes Glien des Körpers die inflüffe der 
Atmofphäre leichter aufnimmt, für gewiſſe Geheimbeſtre⸗ 
bungen jener Zeit empfänglidher gewejen zu fein. Be- 
kanntlich kamen kurz nad) Aufhebung der Jeſuiten andere 
geheime Orden und Bündniſſe in Aufnahme und be: 
Ihäftigten die Köpfe der Zeitgenofien. Das deutſche Ge: 
müth fiheint immer einen oder den andern bämmerigen 
Schlupfwinkel nöthig zu haben, wohin es ſich gegen Außern 
Drud rette. Gegen feine landesväterlichen Tyrannen fuchte 
man damals geheime Gefellfchaften und Naturgeheimniffe 
auf, mie man fih fpäter unter der Fremdherrſchaft ver 
Franzoſen in Die fpeculative Philofophie und in die ro— 
mantifhen Dämmerungen ver Poeſie flüchtete. 

Zu jenen Verbindungen gehörte der Bund der Ro— 
fenfreuger, ber anderthalb Jahrhunderte früher durd 
mancherlei Schriften aus feinem alten Dunfel hervorge⸗ 
treten, aber bald wieder in Dergefjenheit gefallen war. 
Unter bem Aushängefhild einer Verbeflerung ver Kirche 


107 


und Begründung der Öffentlichen Wohlfahrt verdeckten bie 
geheimen Bekenner mit ihren Schurzfellen und wunder: 
lihen Symbolen vft nur dad Kohlenfeuer der Alchymie, 
in deren Kefjeln und Retorten die uneveln Metalle fich 
in reines Gold läutern follten. ine fi immer wieder 
erneuernde Verlockung! Denn fchon in ven Älteften Zeiten, 
fo früh der Menſch dazu Fam Metalle zu gießen und zu 
mifhen, beftrebte man fih ein Mittel zu entdecken, um 
gemeines Metall durch ſtufenweiſe Veredelung in Bold 
zu verwandeln. Lehrte doch jene Urzeit auch ſchon eine 
allmälige Läuterung unſers überfinnlihen Weſens durch 
Seelenwanderung. Man forfchte nad der Subftanz des 
Alllebens; es galt um irgendein Mittel, daB durch ven 
in ihm enthaltenen Urftoff aller Materie — die Hyle 
— jeden Körper in feine Urbeſtandtheile aufzulöfen ver: 
möchte. 

Dieſem „Stein der Weifen” follte zugleih bie 
Kraft beimohnen, allen Krankheitsftoff aus dem Menfchen 
zu entfernen. Natürlich wollte man, um bed Golves 
froh zu werben, das man fo reichlich zu gewinnen hoffte, 
au gefund, womdglih unvermüftlih fein, und jeben- 
fall8 lange leben auf Erben. 

Indeß war es dies nicht allein: eine ganze Sipp- 
[Saft von Schmwärmereien, Gaufeleien und Oaunereien 
zigeunerte in Deutfchland. Wir begnügen und, mit einiz - 
gen befannten Namen an biefe verfchievenen Beftrebungen 
zu erinnern. 

Um die Zeit als Forfter nad Deutfchland herüberfam, 
war Pater Gaßner noch ganz bei der Hand mit Wunder: 
suren, unb trieb in Baiern Teufel aus, vie doch immer 
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Iutherifhen Gottesmännern fürmlidy wieder inflallırt wer: 
den. — 

Mit ihm fland Lavater in Berbindung und gab 
ſich felbft mit proteftantifh- wunderbaren Gebet ab. Zu 
gleicher Zeit wurden auch denkende Männer von Mes- 
mer's magnetifcher Materie angezogen. 

Um das umfafjende Treiben ver Illuminaten, dieſer 
jefuitifhen Gegenfüßler der Jeſuiten, zu übergehen, ge: 
denken wir nod des Grafen St.-Germain, der ein 
Zebenselixir befaß, durch welches er ſelbſt ſchon 300 Jahre 
alt war. Und wenn er nebenher aud noch Diamanten 
machen konnte, fo blieb dagegen dem Kaffeewirth Schröpfer, 
ungeachtet feiner überirdiſchen Verbindungen, nichts übrig, 
als hienieden Bankrott zu machen und fi mittelft einer 
Kugel zu feinen Geiftern zu retten. 

Doch auch ſolche Enthüllungen des unglaublicften Be: 
trugs brachten die Schwärmerei nicht zur Beſinnung, ob⸗ 
gleich ſie doch in ven Höhern und gebildeten Kreiſen 
graſſirte und ſelbſt Prinzen und regierende Herren be— 
herrſchte. All dieſe Geheimnißkrämerei und ſelbſt die 
Langeweile beförderte das Clubweſen und bildete ſo jene 
Wachszellen aus, worin demnächſt die Revolution ihre 
Eier brüten konnte. 

Daß ein ſo allgemein herrſchendes, ſchleichendes Fieber 
ſeine Anſteckung auch nach Kaſſel verbreitet habe, läßt ſich 
bei der krankhaften Miſchung der dortigen Atmoſphäre, 
beſonders der Hofluft, leicht denken. Um dieſe Vermu— 
thung zu bekräftigen, treten auch am landgräflichen Hofe 
jo räthſelbafte Charaktere und wunderliche Verfönlichkeiten 
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auf, wie ſolche überhaupt jene Jahrzehnde mufteriöfer Be- 
firebungen bezeichneten. 

Ein folcher lebendiger Schriftzug war jene bettelhafte 
ftanzöflfhe Marquife, deren Erfcheinung zu Kaffel im 
Sommer 1782 Forfter'n intereſſirte. Witwe eines ſpani⸗ 
fhen Granden, galt fie für unermeßlich veih, bis fie auf 
eine Penfion des Landgrafen Jagd madhte und zur Auguft- 
meſſe eine goldene Dofe von 150 Louisdor an Werth 
annahm. Diefe fiebzigjährige alte Here war gefommen, dem 
Zandgrafen einige Geifter zu zeigen, erklärte ihn aber für 
nit fromm genug, vom Teufel in förperlicher Geftalt 
verfucht zu werden. Sie war von einen alten Franzoſen 
begleitet, einem halben Narren und Tajchenfpieler, ver 
den Leuten erzählte, daß die heilige Dreifaltigkeit zur 
Taufe jener Alten herabgekommen fei. Beide gingen eigent- 
lich darauf aus, den Leuten den Fatholifchen Glauben bei- 
zubringen und Befeffenen den Teufel auszutreiben. Zu 
feiner Empfehlung erzählte ver alte Herr mit feierlidher 
Ausſchmückung, wie er in Paris eine Frau vom böfen 
Geifte wirklich befreit habe. Er legte ihr nämlich feine 
Hand auf die Bruft, worauf fih der Teufel alsbald ab- 
wärtsflüchtete. Er aber folgte ihm mit ver Hand und 
trieb ihn aus einer Verſchanzung in die andere hinab, 
bis dem beängfligten böfen Geift fein anderer Ausweg 
blieb, als wo ihn der Beſchwoͤrer in einem befannten 
ihnell ergriffenen Topfe einfangen Eonnte. 

Wie Forfter zu jener geheimen Verbrüberung gefom= 
men, erfehen wir aus einem, nad feinem Austritt ge: 
ihriebenen Briefe an Heyne vom 28. September 1786. 
„Ich bin felbft durch Die Freimaurerei mit tn Roim- 
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freuzern genau befannt geworben‘, geftebt er, „und weiß 
am beften, was fie Uebles wirken. In Kaffel hat mir bie 
Erfahrung, die ich über dieſen Punkt einfammeln mußte, 
manden Tag und mande Stunde geraubt.” — Wie weit 
er aber verwidelt gewefen, läßt fih aus einzelnen Andeu⸗ 
tungen im Briefwechfel und aus den von Sömmerring 
binterlaffenen Papieren nicht genau ermitteln. Soviel 
ift aber gewiß, daß beide Freunde, Forſter und Söm: 
merring, eingeweiht waren. Unzufrieven mit der Maurerei 
und mit Dem, was fie von den Brübern erlebten, juchten 
fie nach reichern und reinern Geheimniffen — Beide durch 
fromme Erziehung gläubig und felbft durch ihre exacte 
Wiſſenſchaft auf Wunder und Wandlungen in der Natur 
hingewiefen. Auch befennt Forſter, wie verlodend für 
ihn vie Eitelkeit gewefen fei, „ven großen Zuſammenhang 
des Schöpfungspland zu überfehen, und als Bertrauter 
der Geiflerwelt und felbft ein Fleiner Halbgott Den ver- 
borgenften Naturfräften zu gebieten‘. 

In folhem ſchwärmeriſchen Drange nah unbegrenztem 
Wiſſen bekräftigt man fich leicht durch theilnehmende Freunde. 
Do ſcheint es in Kaſſel auch nit an Männern der 
höhern Gefellfhaft gefehlt zu haben, die verlodend oder 
verführend wirkten. Selbft ver Curator des Karls-Colle⸗ 
giums, der Minifter von Fleckenbühl, genannt Bürgel, 
ſcheint dem Bunde angehört zu haben, und eine Andeu⸗ 
tung Sömmerring’8 in feinem Tagebude von 1780 — 
daß er fih mit Major von Canig über den Roſenkreuzer⸗ 
bund viel unterhalten habe, läßt noch mehr ſolche Ber: 
bindungen vermuthen. So führen auch Aeußerungen 
Forſter's auf Mauvillon, den wir ſchon unter feinen Eaffeler 
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Bekannten Tennen gelernt haben. Diefer lebhafte Kopf 
ſteckte in allen geheimen Verbindungen jener Zeit, und 
aus feiner nachmaligen Freundſchaft mit dem befannten 
Grafen Mirabenu laßt fih auf verwandte revolutionäre 
und moralifh ungebundene Denkungsart fchließen. Er 
baßte wie dieſer die Fürften, an deren Höfen der ehrgeizige 
Mann eben keinen Platz fand, und legte als Republikaner 
feinen ariftofratifhen Ton und Geſchmack nicht ab. Er 
war jedenfalls ein Mann, der Korftern, wenn er ihn 
etwa zu dem Geheimbunde mit verlodt hatte, auch durch 
feine moralifhe Gefinnung am eheſten wieder zur Be: 
fonnenheit bringen mußte. 

Als Naturforfcher mögen beide Freunde, Korfter und 
Sömmerring, beſonders bei den aldhymiftifchen Tiegeln der 
Rofenfreuzer und ven Verſuchen zur Gewinnung der Gold⸗ 
tinetur bemüht gemwejen fein. Wir haben Grund zu ver: 
muthen, daß fie ſolchen Verſuchen, over den betrügerifchen 
Adepten verjelben, nicht unbedeuiende Opfer gebracht 
haben. Zeitverlufte gefteht Forſter brieflich ein, und bier- 
mit hängt es zufammen, daß er und Sömmerring gerade 
in jenen Sahren fomwenig für die Literatur zuflande 
gebracht haben. Von dieſen doppelten Verluſten rühren 
ohne Zweifel auch die Öftern Gelpverlegenheiten und Schul⸗ 
den Forſter's ber, die ihn dann freilich immer wieder zu 
den verfprechenden Schmelztiegeln trieben. Und menn wir 
Hierin nur das alte Vertrauen zu rettenden Mächten er: 
bliden, jo koͤnnen wir es umfomehr entfchuldigen, als 
wir finden, wie felbft der kalte und ſcharfe Denker Lichten- 
berg fih mit demſelben Aberglauben mehr befaßte, als 
daß er etwa blos die Krallen des Spottd, mit Venen ex 
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Tonft fo gern auf die Verkehrtheiten ver Menfchen fchlug, 
von den heißen Retorten ver Goldmacher zurücdgehalten 
hätte. Im September 1782 feßte er Forſter'n durch Die 
ernftlihe Mittheilung in Staunen, daß ein Dr. Price in 
England vor einer Anzahl ſachverſtändiger Richter Queck⸗ 
jilber in mwirklihes Gold verwandelt und Proben davon 
dem König vorgelegt habe. Er gab das Nähere ver 
Mifhungsmengen an, worauf Forſter an feinen Vater mit 
dem beveutfamen Ausrufe fehrieb: „Ich weiß nicht, was 
ih von der Gefchichte venfen ſoll!“ 

Lichtenberg verheblte auch in Betracht foldher Dinge 
feine Philofophie nicht. „Ih bin ſehr abergläubig”, fchrieb 
er einmal an Forſter; „allein ich ſchäme mid deſſen gar 
nicht, fowenig, als ih mich ſchäme zu glauben, daß bie 
Erde ſtillftehe. Es ift der Körper meiner Philoſophie, 
und ih danke nur Gott, daß er mir eine Seele gegeben 
hat, die dieſes corrigiren kann.“ 

Aber nicht blos die Goldtinctur, auch &rmittelungen 
aus der Region der Unfterblichkeit durch Verkehr mit den 
Abgeftorbenen gehörte zu den Beltrebungen des Rofen- 
freuzerbundes, und unſere Freunde glaubten auch an dieſe 
Möglichkeit. Solche Myſterien verbinden fih gewöhnlich 
mit religiöfen Weihen. Sich mit überirdifhen Mächten 
und mit Gott ſelbſt in Verbindung zu fegen, dienen feurige 
Gebete, und dieſe zu erregen und zu fleigern, gehört mit 
zu den Weihen. Welch großes Vertrauen Forfter ſchon 
früh zu der Macht des Gebets hegte, ift uns aus feiner 
Knabenzeit befannt, und die ihn damals befcherte Guinee 
hatte feinen Glauben auf Tange, ja bisjebt, gegen allen 
Grünſpan von Zweifeln vergolvet. 
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In Diefer Kapelle des Geheimbundes, oder vielleicht 
auch in der aldymiftifhen Küche war nod) ein berühmter 
Mann unter ven Bertrauten und — Bethörten: ver be- 
rühmte Geſchichtſchreiber Johannes Müller. Er war 
vom Minifter von Schlieffen an Dohm’s Stelle nad Kaffel 
berufen worden, und im Mai 1781 dahin gefommen. 
Obgleich nur zwei Jahre älter als Forſter und wie biefer 
ein Pfarrersfohn, nämlih aus. Schaffhaufen, fand er bet 
unferm Freunde doch, wenigftend anfangs, durchaus feine 
Sympathie. Forfter, fonft fo leicht Hingeriffen von aus— 
gezeichneten Männern, ließ fogar Müller’3 erften Beſuch 
unerwidert, und bielt in einem Briefe an Jacobi das bit- 
terfte Urtheil nicht zurück. „Er ift mir nichts und Tann 
mir nichts werden”, fchrieb er, „wie ein Jeder, der ben 
Mantel nad) dem Winde hängt und auf beiden Schultern 
trägt. Er ſchimpfte in meiner Gegenwart auf fein Vater: 
land, verfpottete deſſen Freiheit und machte das Eloge 
des Despotismus — um dem Minifter von Schlieffen zu 
gefallen. Er blasphemirte beim franzöftfhen Gefandten, 
und Mauvillon (!) erzählt von ihm, daß man ihm die 
Sofratifhe Liebe ſchuldgibt. Witz und Voltaire'ſche Anz 
tithefe und Scheinphilofophie Fann man ihm nicht abfprechen. 

Wie ih dennoch ein freundfchaftliches, ja ein herz: 
lihes Verhältniß einfand, ob beim alchymiſtiſchen Tiegel 
und auf dem Betftuhle des Geheimbundes, oder dieſe 
durch jenes, ift nicht zu ermitteln. Jedenfalls war bis 
zum Sabre 1783 in Forſter's Gefinnung eine große Um— 
wandlung zu Müller's Gunften gejhehen. Er that ihm 
denn auch gewiffermaßen Abbitte bei Jacobi, indem ex 
biefem im &ebruar frieb: „Ich freue mih Ihnen Sagen 
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zu koͤnnen, daß ich dieſen guten Menſchen jetzt recht lieb 
habe, weil Sie ihn auch ſchätzen, obgleich es unmöglich 
iſt, daß Sie ihn von der Seite kennen ſollten, 
die ihn mir genähert hat. Ehedem ſchrieb ich Ihnen 
ganz anders, und hatte damals Recht; allein es hat ſich 
Vieles geändert, und Müller wird ſich zeitlebens an Kafſel 
mit Rührung und anbetendem Danke gegen Gott erinnern. 
Er verdankt dem Aufenthalt hier feine ganze moralifche 
Glückſeligkeit. Doch Hiervon bleibt Alles unter und!‘ 

So hätte Müller jevenfalld aus jenen Geheimnifien 
noch den ficherfien Gewinn an der moraliſchen Goldtinctur 
Davongetragen. Denn daß er mit ber Rofenkrenzerei, 
ob eingeweiht over nur Schüler, in Verbindung gewefen, 
geht aus einem Briefe Forſter's an ihn hervor. 

Müller Hatte fhon im Sommer 1783 Kaffel wieder 
verlaffen und ſich mit dankbaren Erinnerungen nach Genf 
zurüdgezogen, um ſich feinem väterlichen Gönner, dem 
adhtzigjährigen Generalprocurator Trondin, zu widmen. 
Gewiß Hatte Korfter auch Müller’3 frühere Aeußerungen 
über fein Vaterland zu hart aufgenommen, als Ergüfle 
der Gefinnung, während es vielleicht Urtheile der Einficht 
waren. Denn Müller ding an der Schweiz, und feine 
große Schweizergefchichte beichäftigte ihn damals. Als 
zarter, zappeliger, Eurzfichtig=unbehülflicher Knabe von ven 
Spielen der derben Schweizerjungen ausgefäloffen, hatte 
er von feinem mütterlihen Großvater alte Schweizergefchich- 
ten vernommen und hierdurch die erfte Anregung und 
Nahrung für fein hiftorifches Talent gefunden. In der 
Freundſchaft mit Bonftetten, durch die Gunft des Staats- 
ratbe Trondin, war er dann, mehre Jahre am Senier- 
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fee lebend, als Hiſtoriker gewachſen. Nun dahin zurüd: 
gekehrt, ſchrieb er an Forſter über feinen Gemüthszuftand, 
und dieſer antwortete darauf mit der Mahnung, ja bei 
feinem Entſchluß zu bleiben und — keine geheimen 
Geſellſchaften und Wiffenfhaften zu fuden. 
Forſter wollte e8 bahingeftellt fein lafien, ob es überhaupt 
geheime Gejellfhaften gäbe; foviel bliebe aber ausge: 
macht, daß das Meifte, was von diefer Art in der Welt 
umbergetragen werde, falihe DBorfpiegelung, Lug und 
Trug oder mindeſtens fromme Selbflverblendung jet. 
Diefe Aeußerung, die und Forſter's ſchon damalige 
Rückkehr zur beſſern Einfiht vermuthen läßt, bringt uns 
auf die Frage, wie lange wol vie Berirrung beider 
Freunde gedauert, wie früh over fpät fo treffliche Köpfe 
ih wieder zurechtgefunden. Wären fie nur in ihren 
briefliden Mitcheilungen nicht fo aͤngſtlich, vorſichtig ober 
verlegen gewejen! Ende 1781 mögen fie nod tief und 
gläubig im Bunde befangen geweien fein. Forſter war 
nämlich damals zum Beſuche der Seinigen nah ihrem 
neuen Wohnort Halle gereift, wo er Alles von Art und 
Ausfehen wie in Paddington, der legten englifchen Woh⸗ 
nung, fand; nur daß feine jüngfle Schwefter inzwiſchen 
herangewachſen war. Bon bier fehrieb er feinem Söm- 
merring voll Ungeduld über die Gefellfhaften, in denen 
er von Morgens bis Mitternacht mit einfältigen Boten 
und Späßen gelangweilt werde. — „Mit Einem Wort”, 
heißt e8, „ich bin ganz außer meinen Centro verrüdt, und 
du kannſt dir vorftellen, wie mid nah bir und un⸗ 
fern lieben Brüdern verlangt.” Einige Wortabkür⸗ 
zungen unb Ghiffern verrathen die Roſentrenercxode⸗ 
8* 
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Iegenheiten. Forſter bittet Gott, er möge dad Werk von 
Sömmerring’3 Händen fegnen. Sömmerring joll für 
ihn beten, da ihm bis auf die Augenblide, die er Gott 
jelbft geweiht Habe, nichts von Zeit zueigen bleibe. Er 
£lagt, wie enge und gebrüdt es ihm unter den Seinigen 
ums Herz fei, weil er Feine Seele aud nur von fern 
einen Blick dürfe hineinthun laſſen. Er bemerkt, daß er 
in Xeipzig, weil ihn fein Vater dahin begleiten wolle, 
mehr ald je Behutfamkeit nötbig habe, wenn er einige 
Nachforſchungen .anftellen wolle. „Man Tann nie zu ver: 
ſchloſſen fein“, fhrieb er. „Gott fei Dan, bisjegt ahnt 
man auch nit einmal etwas von mir. Der Geift Jeſu 
leite uns in Demuth, Geduld und Liebe. Amen!” — 

Manches Ereigniß mußte doch endlich Die Freunde 
ftugig machen. Scröpfer enbigte durch Selbſtmord, und 
im October 4785, alfo nad jenem Briefe an Müller, 
follte Forfler au erfahren, was er von des Dr. Price 
in Gold verwandeltem Duedjilber zu denken Habe. 
„Dr. Price“, fchrieb er feinem Vater, „ver Goldmacher, bat 
fih aus dem Staube gemadt, indem er ein Nößel con- 
ventrirte8 Lorberwaffer getrunfen hat, an einem zweiten 
Experimente verzweifelnd.“ — 

Ein etwas ſpäteres Bekenntniß Forſter's verräth uns 
auch, wodurch er hauptſächlich zur Beſinnung gekommen 
iſt. „Ich war ein Schwärmer“, heißt es; „aber wie ſehr 
ich's geweſen bin, welchen hohen Grad ich erſtiegen hatte, 
das konnten, weil ich's für Pflicht hielt es zu verbergen, 
ſo wenig Menſchen wiſſen. Ich habe Alles geglaubt. 
Die Ueberzeugung, daß Diejenigen, die mich zu dieſem 
Dlauben verführten, Feine moraliſch guten Menſchen wären, 
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öffnete mir die Augen; id glaubte nun das ganze auf- 
gethürmte Gebäude auf einer Napelfpige ruhend zu fehen, 
und wie ih die unterfuchte, fand ich fie auch verroftet 
und unficher. 

Doch fo mit einem male abgefihüttelt wird ein fo 
jäwerer Irrthum nicht, ohne daß man no Tange Zeit 
fühle, wo er gehafte. Daß die Freunde noch jahrelang 
ein Interefje für jenen fortpauernden Bund behielten, läßt 
ih begreifen; ins Unverſtändliche aber fällt vie Furcht 
und Borfiht, vie fie Hinfichtlich deſſelben nicht loswerden 
fonnten. Der ganze Aufenthalt in Kaffel war ihnen ver: 
leidet. Doch kam Forſter früher darüber hinaus als 
Sömmerring, den eine wunderliche Aengftlichkeit faft nicht 
mehr verließ. — Ob fie durch befondere Schwüre gebun- 
den waren, — ober ob mächtige Mitglieder des Bundes 
ihrem Austritte zürnten und fie mit der Rache der Brü- 
der bedrohten? — 


Innere Entwickelung. 


Geheimniſſe der bezeichneten Art bergen in ihrer dun⸗ 
keln, moorigen Ziefe feine Quellen innerlicher Befrienigung. 
Sucht man in denſelben doch auch Feine Dffenbarungen, 
die uns vom Drange des wandelbaren Daſeins befreiten, 
ſondern gerade ſolche, die dieſem Drange dienſtbar machen: 
die Geheimniſſe der Natur ſollen Gold ſchaffen, die Geiſter 
die man erbetet, ſollen als Geſpenſter erſcheinen. Daher 
unterlag denn auch unſer Forſter während der Jahre des 
Roſenkreuzerbundes dem wunderbarſten Wechſel der Stim⸗ 
mungen, — einem Fieberpulſe, wie ſolcher freilich die 
Kriſe einer ſo tiefen Seelenentwickelung zu begleiten pflegt. 
Es wird uns intereſſiren dieſe wechſelnden Stimmungen 
zu betrachten. 

- Bor allem nimmt und Wunder, wie bereitwillig 
Forſter auf jede Veränderung feiner Weltffellung ein- 
gebt, ſobald ſich eine foldhe darbietet, oder auch nur in 
ferne Ausfiht ſtellt. Bald findet er die Verbeſſerung 
feines Einkommens, bald die Erweiterung feiner wiffen- 
Thaftlihen Thätigkeit höchft erwünfht, je nachdem vie 
zeue Stelle unter den einen oder ven andern Geftänunft 
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fallt. So war er gegen Jacobi bereit, Generalzoll⸗ 
abminiftrator zu werden, und bald darauf hätte er fi 
dazu verftanden, als Profeflor der Philofophie nad Mitau 
zu geben. Und jet äußerte einmal der und befannte 
Bosmaer in einem holländiſchen Briefe, wie fehr es ihm 
bei feiner Kränklichkeit am Kerzen liege, DE Oberleitung 
des Haager Gabinetd in Hände wie Forfiie's Tommen 
zu ſehen. Borfter fand ziwar, daß der von Vosmaer für 
die Stelle bezeichnete Gehalt (het tractement alhier) von 
600 holländiſchen Gulden ihn eher zurückwerfe als für- 
dere; dennoch ſchrieb er gleich jehr angelegentli an Camper: 
„Lidee de diriger un jour un cabinet qui doit £&tre 
[un des plus complets, et des plus beaux en Kurope, 
a quelque chose de fort attrayant pour moi.” Dagegen 
ließ er, in dem fhönften Liebesalter des Lebens, Feine 
Neigung des Herzens und feinen Wunfh nah einem 
glücklichen Hausſtande bemerken. Im Gegentheil, als 
gegen Ende feines dritten Faffeler Jahres ein Gerücht von 
feiner Verheirathung ausfam, erklärte er e8 in einem 
Briefe an Jacobi für ganz grunblos. Wer in Goͤttingen 
einen Profefjor beſuche, der eine mannbare Tochter habe, 
meinte er, müſſe auch gleih ein Auge auf diefelbe haben 
wollen. Und fügte hinzu: „Ich habe das Weib noch 
nicht gefehen, das ich heirathen möchte Wenn Sie aber 
jemals hören, daß ich verheirathet bin, jo freuen Sie 
fi, daß ich gludlih bin, und laden Sie, wenn Gie 
wollen, über die Art wie ih ed bin. Sowie ich jegt 
denke, heirathe ih nie. — 

Bielleiht dürfen wir bier, auch ohne Vorausblick auf 
fein fpäteres eheliches Verhaͤltniß, die allgemeine Bemer- 
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fung erheben, daß die Liebe in Forſter's Herzen niemals 
eine leinenfchaftlihe Macht bejefien zu Haben fiheine. 
Nicht, als ob ed ihm an Wärme des Herzend und an 
Begeifterung gefehlt Hätte; vielmehr waren feine Empfin- 
dungen lebhaft und er ſelbſt gerade damals fogar ein 
Schwärmer. Allein -feine Gefühle fprechen fih überall 
am wärmflsl über reinmenfchliche, über fogenannte höhere 
Angelegenheiten des Lebend aus und werden, mo fie ji 
auf vie Liebe beziehen, von einer urfprünglidh fo ebeln, 
befonnenen Anfhauungsmweife getragen, daß eine flarfe 
Beimifhung finnlicher Antriebe ald vorausgegangen, und 
mit Kampf ausgefchieden, Faum anzunehmen ſteht. Zwar 
nennt er ſich einmal in einen fpätern Briefe an Söm— 
merring „finnlich“, meint e8 aber von feiner Empfänglid:- 
feit für Lebenögenuß, und erklärt e8 ein andermal für 
Sünde, dem Triebe nachzugeben, der bei ihm nie fo bef- 
tig fei, daß Vernunft nichts über ihn vermödte Wollen 
wir daraus aber auch nicht fogleih auf ein urfprünglid 
jehr gemäßigtes Temperament fliegen, fo lag doch da— 
mald ſchon ſoviel von Schickſalen und Erlebniffen Hinter 
dem jungen Profeffor, daß es als Läuterungsmittel aud) 
eined fehr leidenſchaftlichen Naturell8 hinreichend gemefen 
wäre Unter firenger väterliher Zucht Hatte Georg früh 
genug Selbflüberwindung neben der Beſchäftigung mit 
ernften Wiffenfchaften gelernt. Bald begegneten auch dem 
Knaben-Jüngling auf der Reife un die Welt die groß: 
artigften Erfcheinungen der Natur und nahmen mit 
Räthſeln und Aufgaben feinen Sinn und feine Seele ge: 
fangen. Zugleich erjhütterte die Krankheit des Scorbut 
jeine Geſundheit für das ganze Leben, — ein Uebel, das 
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alle üppigen Lebensreize des Blutes zu ſchwächen geartet 
iheint. Und als ob es das Schickſal Forfter’3 darauf 
abgefehen hätte, alle Zauber ver Geſchlechtsliebe für ihn 
auch noch geiftig zu zerftören, erlebte er auf verfelben 
Fahrt ein zmweited — Unglück darf ed wol für .fein da⸗ 
maliged Alter heißen. Wenn nämlid unter rvblkern 
gerade die verhüllte und verſchämte g mit 
ihren Reizen und Räthſeln vie Phantaſie eines Jünglings 
aufs lebhafteſte beflügelt und das Verlangen entflammt, 
ſo mußte der junge Forſter auf Neuſeeland, auf Tahiti 
und den Societätsinſeln ſo oft den Anblick erleben, daß 
der thieriſche Drang der Matroſen und die auf europäiſche 
Spielereien verſeſſene Hingebung der Toͤchter jener Natur⸗ 
völker einander oft nur im Schatten eines verwachſenen 
Manglebaums begegneten und der entbloͤßte und entblö- 
dete Trieb das Naturgeheimniß der Liebe ohne Scheu und 
Scham entweihte.e Wie viel durch wiederholte Cindrücke 
folder Serabwürbigung das Herz des jungen Mannes 
verloren babe, laßt fih gar nicht berechnen. Ald ein 
Gewinn davon darf vielleicht fein Zartgefühl in gefchledht- 
lihen Beziehungen gelten. Hierüber iſt ein beiteres Zeug 
nig überliefert. Der alte Forfter liebte unter Männern 
eine ſchlüpfrige Unterhaltung, witige Zweiveutigfeiten und 
Anfpielungen. Sobald aber fein Georg fih näherte, flü- 
fterte er: „Jetzt aber ftill, mein Alter kommt!“ — 

Kehren wir nach Kaffel zurüd! 

Zunähft fand Forſter in’ feiner fehr getheilten Thä⸗— 
tigkeit fih zu feinem Verdruſſe mehrfältig geftdrt. Bon 
innen durch wechſelnde Kränklichkeit, die ihn den ganzen 
Sommer 4782 mit ben Folgen eined epivemiihen ub- 
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fieber8 heimfuchte und ihm — wahrfcheinlih alte ſcor⸗ 
butiſche Schärfen erft auf die Finger, dann auf die Zehen 
verfeßte. Er hatte ſechs Wochen das Zimmer zu hüten 
und Eonnte fih kaum. vom Bett zum Schreibepult ſchleppen, 
auf welchem feines Vaters „Bemerkungen über die Süb- 
länder” zum Meberfeßen und Umarbeiten aus dem Eng- 
lichen für Bie Michnelismeffe dringend lagen. Und von 
außen warb er mit dem Frühling folgenden Jahres in 
ver Ueberfeßung: des ziemlih „unterhaltennen‘‘ Werks von 
Pages: „Voyage autour du monde”, und ven ganzen 
Sommer hindurch von einem Strom Fremder geftört, die 
damals Kafjel fleißig befuchten und denen er theild von 
Amtöwegen, theild auf Empfehlungen vie Herrlichkeit der 
Reſidenz zeigen mußte. Dazu gehörten die Alterthünmer, 
für welche der Landgraf befonderd eingenommen war, ſo⸗ 
daß er ſelbſt viel Zeit mit venfelben zubrachte, und daher 
Forſter'n oft in Anfpruh nahm. Kam aber, wie nicht 
felten, fürſtlicher Befuh, fo verfammelte er gern feine 
Alterthumsgeſellſchaft zu einem feierlichen Act. So hatte 
Forfter im März 1782 bei Anwefenheit des Herzogs 
von Braunſchweig und feiner Familie nebft der Herzogin 
von Würtemberg, deren Sohn, der nachmalige dicke König, 
eine Tochter des Herzogs geheirathet Hatte, ſich ſchnell auf 
eine Rede gefaßt machen müſſen. „Es war”, ſchrieb er 
an feinen Bater, „ein Gewäſch ohne allen Bezug auf 
Alterthümer, wie man e8 aber bei folher Gelegenheit 
vorzubringen die Erlaubniß hat.’ — Bei dergleichen Vor: 
fällen ging ed denn nicht ohne huldreiche Yragen nad 
Forſter's Reife um die Welt und ohne gnädige Zufage, 
die Defäreibung verfelben zu leſen, ab. 
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Weiter machte: jih um dieſe Zeit ein höherer Auf- 
ſchwung religiöfen Gefühls bei Forſter bemerflih. Zwar 
verleugnete ſeine Denkart zu keiner Zeit den Pfarrerſohn, 
deſſen Vater, wenn auch kein freudiger Theolog, 
immer ein kirchlicher Mann geblieben war. Icht N 
erſchien die religidfe Stimmung vorherrſchend, beſonders 
in den Briefen an feine Schweflern aus dem Gommer 
1782, vie ausſchließend religidfen Inhalte warn, — 
voll Selbſtprüfung in den Neigungen und Schwächen 
feines Herzens und voller Mahnung zur Selbſtbeherr⸗ 
ſchung, zur Liebe Gottes und zum Streben nah ber 
Glückſeligkeit, die er nur in ver Annäherung zur Gott- 
beit finden fann. — Außerdem, daß dieſe Briefe in For⸗ 
ſter's roſenkreuzeriſche Andachten fallen, fland er auch mit 
feinen Schweftern, dur Entfernung und Erinnerung, 
noch auf der frühern Frömmigkeit häuslicher Noth und 
jugenpliher Leinen. Wir haben in diefer Hinficht ein 
zwei Jahre fpäteres Bekenntniß an jeine Verlobte, daß 
feine damals überwunbene fromme Stimmung erklärt. 
„Ste wiffen”, ſchrieb er, „daß ich von Jugend auf Vieles 
gelitten, daß ich die Sorgen einer zahlreihen Familie, bie 
noch Dazu unglüdlidy war, getragen habe, daß ich in dem 
Alter, wo man fi dem lachenden, einladenden Rufe der 
Ratur fonft überläßt, wo man ganz Gefühl zu fein und 
fein Geſchäft als Genuß des Leben! und Vorbereitung 
zu diefem Genuß zu haben pflegt, anhaltend gearbeitet 
babe, und dadurch als Knabe und Jüngling ein ziemlich 
trübes, niederdrückendes, alle Leibes- und Geifteöfräfte 
erfchlaffendes Leben geführt, fo zum Ginzigen was mir 
übrigblieb, zur religtöfen Schwärmeret hinübergettiehen 
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und allgemach gewöhnt worden bin, Leiden für gut und 
zuträglih, Genuß für gefährlih, wo nicht gar für ſchäd⸗ 
lich anzuſehen.“ 

In dieſer Zeit der Eingenommenheit ſeines Gemüths 


ſcheint Forſter den politiſchen Vorgängen weniger, als er 


ſonſt pflegte, gefolgt zu fein. Ein vaterländiſches, wenig⸗ 
ften8 reſidenzliches Ereigniß trat ihm aber fo nahe, daß 
er veflelben gegen feinen Vater gedachte. Im Bebruar 
1783 Eehrten nämlidh die drei Prinzen, die der Landgraf 
feit 29 Jahren nicht gefehen Hatte, weil fie nad der Re: 
ligiond- Affeeurationd=Acte von ihm getrennt waren er: 
zogen worben, nad Kafjel zurüd. — „Es ward ſoviel 
vor Freude geweint, daß auf ver Parade alle Soldaten 
unter den Waffen in Thränen waren, als ver Landgraf 
feinen älteften Sohn zum Generallieutenant aller beffi- 
fhen Truppen erklärte. Er ſelbſt weinte lange und fo 
thaten alle Prinzen. Prinz Karl und Friedrich gingen 
bei ihren Bekannten unter ven Offizieren herum und 
fagten: Gott Lob und Danf, nun find wir wieder bei- 
ſammen!“ 

Forſter ſpricht ſich über dieſen Auftritt weiter nicht 
aus und ſcheint an dieſer Rührung ſelbſt keinen Theil 
genommen zu haben. Vielleicht ſchlug er die natürliche 
Tugend der Liebe zu ſeinen Kindern da weniger hoch an, 
wo fie von eigentlichen Fürſtentugenden überſtrahlt 
werden ſollte. 

Auch andere interefſſante Bekanntſchaften, neue und 
alte, nahmen ven Freund auf erheiternde Weiſe in An- 
ſpruch. So hatte er im Nahfommer des vorhergegange- 
zen Jahred mehre Tage in freundlihem Umgange mit 
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ver Fürſtin Galligin zugebradht, bie wir aus Jacobi's 
Kreife kennen, und die von dem damals fehr befuchten 
Bade Hofgeiömar hHerüber nah Kaffel gefommen ‚war. 
Und nun erfchien in jenem unruhigen Somme 1 
auch Goethe wieder in Kaflel, befuchte den Hof und no 
fleigiger Soͤmmerring's Anatomie. Forſter fand ihn ernft- 
hafter, zurückhaltender, verfchloffener, Fälter, auch Hläffer 
und magerer, doch freundfchaftlid und mit einem Etwas, 
dad zu fagen fihien, er wolle nicht verändert feinen. 
Sein Dichten und Trachten war Wiffenfhaft und Kennt: 
niß. Naturgefhichte ſchien er fleipig zu flubiren, denn er 
wußte Vieles davon zu reden. — Briefe von ihm und 
vem Herzog Enüpften fih an dieſen wieverholten Beſuch. 

Solche Erquidungen fielen indeß nur fehr einzeln. 
Und wenn Forſter nah Tagen, die er mit Leuten ver- 
fhleudern mußte, — ‚ihm fo fremd wie Perfer und 
Elamiter, oder wie Gog und Magog“ — ein wenig zur 
Ruhe Tam, ſo rief .er wol aus, wie er ſchon vor Dem 
Sommerdrange dieſes Jahres gegen Jacobi gethan: „Wie 
wohl wäre mir in meinem Schneckenhäuschen, wenn nicht 
jeden Augenblid Jemand käme und mic bervorriefe. 
Bald werde ich es wie ‚andere Schneden machen müſſen, 
die fih nur deſto fefter verfchließen, je mehr man fie 
heraushaben will.” 

Er mußte fhon damals, daß man ihn mit feiner 
Zurückhaltung nit verftand und der Menfchenfheu be= 
fhuldigte. In der That nahmen aber Anmandlungen 
von Trübfinn und Berflimmung in den letztern Eafjeler 
Jahren zu. Da fehlte ed denn nicht leicht an etwas, 
woran man feinen Mismuth heftet, und ſo beüage ex 
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gewöhnlih den Mangel an Hülfsmitteln, wie Bücher, 
Naturalien und Inftrumente, ſodaß er verzweifelte, je 
wieder etwas Gigenes fehreiben zu können. Und es ſchien 
u do „ſo traurig, die Zeit, da er pflügen und ſäen 
j ſollte, ungenugt vorbeigehen zu lafjen, obgleich bereit, 
| alte fonft gehegten Begriffe von häuslicher Glückſeligkeit 
aufzuopfern, wenn er dadurch das Mittel erlangen koͤnnte, 

in feinem Berufe nüglih zu werben”. 

Späterhin erkannte er freilih, vaß die Rofenkreuzerei 
ihn und Soͤmmerring um Zeit und Geld gebradt habe. 
In jener muthlofen Verſtimmung aber fhien ihm feine 
Fähigkeit zu Geſchäften aller Art jo ſichtbarlich abzuneh- 
men, daß er fih mandmal felbft fragte, ob er noch der 
Alte fe. — „Ruhe des Geiſtes“, Elagte er, „freudige, 
heitere Empfindung des Dafeind find fo von. mir ver- 
fheucht, daß ich in meinen trüben Stunden darum traure, 
wie man um PBreunde trauert, Die man nie mehr zu 
feben hofft. Ich wende mi auf alle Seiten und werbe 
nur dunkle Ausfihten gewahr. Es iſt fehredlih, aber 
wahr, daß auch das einzige Gefühl, weldes mid fonft 
bei meinen Leiden flärkte und tröftete, welches mid zum 
Stoifer und mehr — zum driftlichen Helden umzufchaffen 
pflegte, jegt fo erfaltet, fo leiſe und ſchwach ift, daß alle 
meine Anftrengung es nicht anfachen Tann. Muthlofigkeit, 
Trübfinn und Zweifel haben ſich meiner Seele bemeiftert, 
bald Tann ich nicht mehr dawider kämpfen.“ — 

Wir fühlen und verfucht, gerade hier eine Aeußerung 
Forſter's einzufprengen, die den ungemeinen flaatsmänni- 
[hen Blid des Mannes während feiner Gemüthöbefangen- 
beit verräth; wenn man nicht etwa annehmen will, daß 
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auch Hier wieder ein gerade gedrücktes, leidendes Herz 
vom Vorgefühl ver Zukunft bewegt, over daß wol gar 
ein rechter Mismuth zum Propheten des Unglücks werben 
Einne. Merkwürbig bleibt jenenfalld dieſe Akuferung 
Forſter's in einem Briefe an feinen Vater aus 1782,. mit- 
bin fieben. Jahre vor der Sranzöfifhen Revolution. — 
Die Rede war von dem alten König Fritz, ver in feinen 
legten Tagen zu neronifiren anfange. Forſter mähnte, 
die Wolfen, die ji von allen Seiten fammelten, trieben 
einen Mann aufs Aeußerfte, der den Sturm ald unver: 
meidlich und dveffen Ausgang für ungewiffer ald je an- 
fehe, und jegte hinzu: 

„Europa fcheint auf dem Punkt einer fchredlihen Re⸗ 
volution. Wirklih, die Mafje ift fo ververbt, Daß nur 
Blutlafjen wirkfam fein Tann. Vom Throne bis zum 
Bauer find alle Stände von Dem, mad fie fein follten, 
berabgefunfen, und feiner mehr, als unfere vorgeblichen 
Gotteögelehrten; von ihnen kann man wol fagen, daß 
fie wolfßartiger in ihren Schafskleidern find, als Phariſäer 
und Schriftgelehrte je waren, unmiffender im Geift der 
heiligen Bücher, abgewendeter von Gott und dem Hei: 
land ald die armen Neger, melde, nichts beſſer erfen- 
nend, ihren Fetifch anbeten. — — Es tft den Ungläubigen 
unferer Tage nicht zu verargen, wenn fie die Scheinhei- 
ligfeit und dogmatifhen Abgeſchmacktheiten verfelben nicht 
ſchätzen.“ 

Zu all dieſen wechſelnden Stimmungen kam gegen 
Ende 1783 eine moraliſche Beunruhigung, über welche 
Forſter gegen Jacobi und Müller — freilich nur eine 
allgemeine Beichte ablegt. — „Ich bin dieſen Sommer 
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hindurch nicht fo glücklich geweſen wie Sie, einige Schritte 
weiterzufommen”, ſchrieb er unterm 20. December an 
Müller in ver Schweiz; „ich bin vielmehr einige Schritte 
zurüdgefommen, und dieſe Demüthigung ift mir heilſam 
geweſen. Ich armer ſchwacher Menſch fühlte dad zweifache 
Gefeß in mir, deſſen Paulus erwähnt, und fage mit 
ihm: Wer will mid vom Leibe des Todes erretten? 
Dh vieles Fallen und Wieveraufftehen lernen die Kin: 
der gehen. Das iſt mein Troſt.“ 

Daffelbe Bekenntniß, allerdings auch unter bemjelben 
Datum, machte er gegen Jacobi faft mit denſelben Wor: 
ten; nur daß er ftatt auf das zweifache Geſetz des Pau⸗ 
lus fih auf die zweifache Seele des Cyrus bezieht, von 
denen bie unartige in ihm noch laut mitſprechen Tönne. 
Er gefteht, daß er darüber eine zeitlang ganz zerrüttet 
gewejen fei. 

Worin er aber gefehlt, fagt Forſter nicht, und gibt 
nur durch den brieflihen Zufag, — das Nähere davon 
ließe ſich nicht fchreiben, dem Näthfel noch einen ver: 
fhämten Reiz. Ohne Zmeifel war aber auf den Rofen- 
freugerbund gezielt, und wir werden mithin wieder auf 
ven Sommer 1783 zurüdgeführt, in meldhem alfo vie 
Freunde zur Einfiht über ihre Verirrung gelommen wären. 
Um darüber, daß diefe Verirrung gemeint fei, feinen 
Zweifel zu haben, darf man nur die Angſt und Beſchä⸗ 
mung ind Auge faffen, momit vie Freunde noch nad 
Jahren auf ihre Thorheit zurüchlicten. Noch im Sahre 
1821, als Forſter's Witwe feine Briefe zu fammeln be- 
gann, verweigerte ihr Sömmerring nicht blos jene, vie er 
m Sänben hatte, fondern beſchwor Ihereien au mit 
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Drohen und Bitten, der Orbensverbindung in ihren Nad- 
richten über Forſter's Leben nicht zu gevenfen. Die Rache 
einer unfihtbaren Macht würde fie und ihre Kinder treffen. 
So fehr bethörte nach beinahe AO Jahren noch immer die 
Furcht einen fo ausgezeichneten Mann! Denn daß Therefe 
Huber in ihren Mittheilungen unter dem „vertrauten 
Freunde‘ Sömmerring gemeint habe, ift Fein Zweifel. 
Nur er lebte damals noch von den im Rofenfreuzerbunbe 
mit Forſter vertrauteften Freunden, und wirkli findet fi 
auch kein an Sömmerring gerichteter Brief in der Samm- 
lung des Forſter'ſchen Briefwechſels. Erſt nach dem Ab- 
leben des ängſtlichen Anatomen und Akademikers hat 
Rudolf Wagner in feinem „Leben Sömmerring's“ eine 
Auswahl jener intereffanten und merkwürbigen Briefe 
berauögegeben. 


Koenig, Borfter'’8 Leben. 1, d 


Lebenswechiel. 


Betrachten wir Forſter's Lage in Kaſſel beim Ablauf 
des Sahres 1783, fo drängt fih und lebhaft der Gedanke 
auf, daß der junge, firebfame, fletd ind Weite getriebene 
Mann die Elemente feiner Eaffeler Exiſtenz erſchoͤpft, Kaſſel, 
fozufagen, auögelebt Hatte. Er ſelbſt modte eine 
Empfindung ver Art haben, als er einem Freunde ſchrieb, 
er fehe wohl ein, daß er der Welt weit nüglicher fein 
würde, wenn er noch eine große Reife thun, unbefangen 
fehen und das Gefehene ehrlich aufzeichnen Könnte. — 
Solcher Zerfull mit den irdifhen DVerhältniffen erfcheint 
bei gläubigen Gemüthern nicht felten von religiöfer &r- 
bebung begleitet, wie ja mander Fäulniß auch ein Phos⸗ 
phorfhimmer beigegeben ift. 

Wie viel begabte Naturen fallen nit in ähnliche Er- 
[höpfung! Ihre VBerufsarbeiten, ihre amtliche Thätigkeit 
find ein Mechanismus geworben, ein Rad, deſſen abge: 
riebene Kämme nur noch lahm ins Lebensgetriebe ein- 
greifen; die Hülfsmittel ihrer Stellung find aufgebraudt, 
die lebendigen Quellen der Mittheilung verjiecht oder ge- 
truͤbt, die Erholungen befreundeten Umgangs, die Zer- 
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flreuungen der gefelligaftlißen Ordnung abgewelkt; kurz 
bie Lagen ber Menſchen und der Dinge zeigen fih in 
ihren Fundamenten gejunfen oder durch höhere Einflüffe 
verzogen. 

Wirklich Hatte Forſter, in feine Geheimniſſe verfun- 
fen und gegen alte Beziehungen ji verfchließenn, gar 
manchen Bekannten vernadhläffigt und fih wohlwollende 
Männer fremd werben lafjen, — ein Berluft an Freund⸗ 
ihaft zu den Berluften ‚an Zeit und Gelb, dreifache 
Dpfer, feinen Geheimnifien dargebracht. Dies Alles 
vermehrte begreiflicherweife feinen Verdruß an Kaflel, der 
vieleicht durch Die befhämenve Erinnerung, ald er feine 
Bethörung einjah, fih nur noch verfchärfte. Daß haupts 
ſächlich dieſer Verdruß am abgebrochenen Verhältniß zu 
den Bundesbrüdern ihm Kaſſel widerwärtig machte, 
äußerte er ſelbſt noch vier Jahre ſpäter in einem Briefe 
an Sömmerring mit den Worten: ‚Wäre nicht der Ekel 
und Abſcheu gegen den Orden geweſen, fo wäre ih doch 
nit von Kaffel weggegangen, und folglih auch du 
nicht.” — 

An dieſem Weggehen flehen wir nun. Was hätte: 
damals Forſter'n Glüdlichere begegnen koͤnnen als ein 
Ruf in die Kerne, als eine Beftimmung, die für feine 
Zukunft viel verfprah und ihn in diejenige Thätigkeit 
zu verfeßen das Anfehen hatte, die er fih nad Maßgabe 
feiner Kenntniffe und Stubien wünfden mußte! — 

Sm December 1783, alfo fünf Jahre nah feiner 
erften Ankunft in Kaffel, warb er an die neue Univer- 
fität Wilna, an die Stelle des abgegangenen Franzoſen 
@ilibert, alo Profeffor der Naturgefchichte berufen, Min 
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hatte in Polen die Güter ver aufgehobenen Jeſuiten zur 
Nationalerziehung beftimmt. Cine Commiffion aud meh: 
ven Großen des Landes, — den Fürſten Primas, 
Bifhof Poniatomffi, Bruder des Königs, an der Spike 
— mar vom Reichstage zur Verwaltung dieſer Güter 
und zur Errichtung von Schulen und Univerfitäten er- 
nannt worden. Bon diefer Commiſſion erfolgte Forſter's 
Berufung. Allerdings war fein Name audgebreitet ge- 
nug; doch Fam ihm gerade für Polen vie beſondere Be: 
kanntſchaft eines warjchauer Freundes zugute. Der vom 
König zum Baron ernannte Bergratb von Scheffler, der 
413 Sabre früher, damals felbft von Schickſalen gebeugt, 
Forftern zu London in trauriger Lage fennen gelernt 
hatte, war ihm ein herzlicher Freund geblieben und 
Hatte ihn bei dem Biſchof Poniatowſti aufs nachdrück⸗ 
lichte empfohlen. 
Eine Hauptabſicht feine neuen Berufs ging dahin, 
die Verwendung der inländifhen Naturprobucte befannter 
und allgemeiner zu machen. So verband fidh gleich mit 
dem neuen Wohnort eine neue Aufgabe für Forſter'n, — 
die Erzeugnifje des Landes, ihren wirthſchaftlichen und 
mebicinifhen Nutzen, ihre Anwendung für Künfte und 
Handwerke, Bärberei, Manufacturen und Handel, ihre 
DVerbefferung, leichtefte Culturart, Erhaltung u. dergl., zu 
ſtudiren. Wenn aber diefe Aufgabe auch feiner prafti- 
Then Richtung gar wohl gelegen war, fo brachten dafür 
die Vorlefungen, da fie in Inteinifher Sprache gehalten 
wurben, doch eine neue Schwierigkeit mit fi, deren er 


jedoch, vorwärtsſchreitend, durch uchung bald Herr zu 
werben hoffte. 


Die Zufagen des Fürftbifhofs Poniatowſti Tießen 
Forſter'n erwarten, dort in volle Activität zu kommen, 
und für die Naturgefchichte alle Unterftügung zu erhalten, 
bie ihm in Kaſſel abging. Sein Bertrauen auf diefe 
Verſprechungen wurde durch den Minifter von Sclieffen 
beftärkt, der den Bifchof perſönlich kannte. Zwar erwog 
der Freund auch, was Polen durch Klima, Sitten, 
Charakter und vielfältige Unbequemlichkeiten Abſchreckendes 
mit fi brachte; dafür aber fielen ganz annehmliche haare 
Bortheile in die andere Wagſchale. Mit der Stelle waren 
unter Geheimrathscharakter 400 Dukaten Gehalt nebft 
freier Wohnung verbunden. Es wurden aus befonderer 
Rückſicht für ihn 200 polnische Gulden für Eorrefpon- 
denz zugelegt, und ein jährlicher Kleiner Fonds zur Ver— 
mehrung des Naturaliencabinetd und der Bücherfamm- 
lung, zur Unterhaltung des Botanifhen Gartens und zu 
Streifereien auf Pflanzen und Mineralien verfügbar ge- 
ftellt. — 

So ſah Forfter eine neue Laufbahn eröffnet, die ihn, 
wenn auch nicht in glänzende Verhältniffe, doch dahin 
brachte, daß fein Haushalt orventliher und die Sorge 
für fein Ausfommen wie für die Befriedigung feiner 
Gläubiger weniger ängftlih blieb. In Kaffel würde er 
— wie er ſich gegen Jacobi äußerte — den einzigen Ball 
einer reichen Heirath ausgenommen, ſich nur mit äußer⸗ 
fier Mühe. wiener ind Reine, frei von Schulden und in 
eine Lage gefeht haben, feine wiſſenſchaftlichen Kenntniffe 
praftifh zu erweitern. Wie anziehend erfchien alſo dies⸗ 
mal eine neue Welt, vie auch ein verbeſſertes Haug, 
vielleicht ein neues verſprach! Dennoch unterlub ex viht, 
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feine Freunde zurathe zu ziehen. Heyne und Lichten⸗ 
berg riethen zu; Sömmerring enthielt fih, aus Furcht vor 
feiner leicht parteilichen Liebe, des Zufpruchs wie des Ab⸗ 
rathes. Bei feiner Nofenkreuzerangft mochte es ihm auf 
leid fein, fih von dem Freunde verlaflen zu benfen, wäh⸗ 
rend ex doch deſſen Glück anerkennen mußte. 

Die Unterhandlungen mit Forſter gingen Namens des 
Könige von Polen buch deſſen Bruder, den genannten 
Bifhof von Plock, der fich Dabei des Bergraths von 
Scheffler und eined Dr. Gzempinffi beviente Der Ab⸗ 
ſchluß zog fi über den Januar des folgenden Jahres 
hinaus. Aus. einem franzöfifhen Schreiben des Biſchofs 
an den genannten Doctor geht hervor, wie viel Werth 
man auf Forfter'n legte. Es if von Einfiht und Hu- 
manität dietirt und hebt Forſter's durch Neifen und 
Schriften begründeten Namen und anerfannte Eigenſchaf⸗ 
ten des Herzens hervor. Und indem der Bilchof beklagt, 
daß der dermalige Stand der Kaffe nicht erlaube, bei 
Forſter's Abgang aus Kafjel ven ihm geleifteten Vorſchuß 
des Landgrafen zu übernehmen, benachrichtigt er Czem⸗ 
pinifi, daß der deshalbige Betrag durch eine Subfeription 
gededt fet, wozu der König ald Protector der Erziehungs: 
commiffton ſowie mehre Mitgliever derſelben verhält- 
nißmäßig, er felbft auch 100 Dufaten beigefteuert hätten. 
Diefe Summen und 200 Dufaten Reifegeld follen or: 
ftev'n zur Verfügung geftellt werben. Weiter enthält das 
Schreiben Fingerzeige über Forſter's Reiferihtung durch 
die fruchtbarften Gegenden des Landes und über den Weg, 
auf welchem ein gewiſſer Jankiewicz das Reifegepäd nad 
Pina zu beforgen habe, — 
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Ein von Forſter's Vater erhobened Bedenken ift eben 
fo bezeichnend für dieſen als die Befeitigung befielben 
für den Sohn. Inden dieſer nämlih den Vater ver: 
fihert, daß er in Polen nie werde katholiſch werben, ſetzt 
er hinzu: „Obgleich meine Meinungen weder mit benen 
der Lutheraner noch Calviniſten, noch Katholiten oder 
Griechen, noch irgendeiner andern chriſtlichen Sekte über 
einſtimmen, fo werde ich doch fortfahren, mich zu ber 
Kirche zu befennen, in der ich geboren und auferzogen 
wird. Die roͤmiſch-katholiſche Religion iſt mir vor allen 
andern zumiber, wegen ihres despotiſchen Geiſtes und 
ihrer Unduldſamkeit. Deshalb machte ih es mir zum 
Grundfage, fie nie aufzumuntern, in welcher Geflalt es 
auch fein möchte.” — 

Der Erfte, den Forſter von feiner Annahme und von 
der Entſcheidung feines Schickſals in Kenntniß ſetzte, war 
Heyne — „fein väterlider Sreund‘. Doch verräth no 
feine Silbe ein Herzendanliegen für deſſen Tochter Therefe. 
Nur, daß er ſich einftweilen als guten Haushälter zu er: 
fennen gibt, indem er um Berfchwiegenheit bittet, damit 
ihm nicht, wie es Abztebenden leicht begegne, die Haus⸗ 
und Handwerksrechnungen erhöht würden. 

Bald follte ihn aber ein betrübendes Ereigniß an 
feine einfame Lebensftellung aufs lebhafteſte erinnern. 
Jacobi's Frau, die liebenswürbige Betty, farb zu An⸗ 
fang März 1784, und eine feiner Schweftern gab dem 
kafſeler Freunde dieſe Trauernachricht. Forſter ſchrieb 
ſein Beileid und kam dabei auf folgende Betrachtung: 
„Ad! armer Einſtedler, der du ſeit mehr als fünf Jah: 
ren feinen baudliden Gefellfhafter Tannteft, ner va iR 
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Süßigkeiten des häuslichen Umgangs folange entbehren, 
und bei fo manden harten DBorfällen, wo Andere gerade 
den feligften Genuß von ihren Hausgenofin, — Troft, 
Aufmunterung, Zerfireuung, Beruhigung erhalten, dich 
alfein behelfen, dih von Allem, was bie Freundfchaft 
und gefellige Liebe Beglückendes bat, entmöhnen mußteft 
— du bift nicht fähig, den Schmerz zu fühlen, ben ein 
folder Verluft in ven Seelen ver DBerlaffenen hervor: 
bringt!‘ 

Und wie mit dieſer theilnehmenvden Empfindung das 
Herz einmal foweit aufgegangen war, brängte fih Hinter 
der Nachricht von feiner Häußlihen Veränderuug gleich 
noch ein anderes Bekenntniß nad. „Ich fühle”, fchrieb er, 
„daß wir Mannöperfonen jelten zum Wirthfchaften Anlage 
haben, zumal ift dies bei Stubirenden und Gelehrten ver 
Fall; ih fühle auch Lüden in meinem Herzen, bie aud- 
gefüllt werden müflen; wundern Sie ſich alfo nicht, wenn 
die Veränderung des Wohnort bald auch eine Verände⸗ 
rung meiner biöherigen einfamen Lebensart nach fich ziehen 
ſollte.“ 

Er erwähnte zwar ausdrücklich, daß er noch keinen 
„Gegenſtand“ habe; allein im October hatte er 14 Tage 
bei Lichtenberg in Göttingen zugebracht, — die fröhlic- 
fien, die er jemals dort verlebt zu haben dem Gaft- 
freunde verſichere. Damald war Therefe Heyne im 
väterlihen Haufe, und ob nicht etwa ihr Bild im Hinter: 
grunde feined Herzens jene lebhafte Empfindung feiner 
traurigen Einſiedlerſchaft erregte, die er bei Betty's Tode 
nur laut werden ließ, hatte er vielleicht felber noch nicht 
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Der Befinnung auf fein vereinfamtes Leben trat ein 
erhebendes Bewußtſein zur Seite. In feinem Denken 
glaubte er kürzlich eine Revolution befanden zu Haben, 
die zu feiner Tünftigen Zufriedenheit beizutragen ver- 
ſprach. Er nannte ed „eine gute Portion Schwärmerei, 
die er fahren gelaffen habe’ — froh, daß ed no vor 
feinem breißigften Jahre gefihehen fei. Er fühlte fi dadurch 
in feinen geſellſchaftlichen und bürgerlichen Pflichten außer: 
orventlih geſtärkt; da ed ja die Wirkung aller falfchen 
Schmwärmerei fei, Menſchen von Menfihen zu entfernen. 


Rückblick und Ausficht. 


Forſter, da er ſeine neue Beſtimmung nicht vor Ende 
März 1784 wollte ſtadtkundig werben laffen, hatte Darum 
au das Prorectorat am Karld-Eolleg für dad neue 
Schuljahr nicht abgelehnt. In ver Rede, womit er es 
angetreten, fprad er über den bevenklichen Beruf eines 
Öffentlichen Lehrers in Betreff der Ausbildung der Schüler, 
deren Lebensrichtung, nur allzu oft im Widerſpruch mit 
ihren natürlihen Anlagen, von der Gonvenienz ber Ge⸗ 
ſellſchaft beflimmt zu werben pflege. Da es aber eine 
weife Anoronung der Karldanftalt ſei, daß vie Lehrer 
felbft nach den Fähigkeiten der Schüler deren Studien zu 
beflimmen hätten, fo foderte ver Redner die Aeltern auf, 
zu diefem Ende ihre Abfihten mit den Pflichten ver Lehrer 
in glüdliche Uebereinftimmung zu bringen. 

Während nun Forfter fi) zur Abreife rüftet und feine 
Papiere padt, fallen und noch einige feiner Eleinern Ar⸗ 
beiten in die Augen. 

Die jeweiligen Berfammlungen ver Alterthumsgeſell⸗ 
Thaft brachten es mit fih, daß ein und das andere Mit- 

gited einen Bortrag in franzöfiiger Sprage yet. Wir 
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fennen deren mehre auch von Johannes Müller, unter denen 
vie „Histoire de l’e&tablissement et de la domination 
temporelle du Souverain Pontife dans la derniöre 
moitie du 8 siöcle” vielleicht als Borläuferin feiner eben- 
falls in Kaflel gefhriehenen „Heifen ver Päpfte” betrach⸗ 
tet werden Tann. — So hatte Zorfter fhon Ende No: 
vember 1782 ein „M&moire sur les pygmées“ vorgelejen. 
Auf das Lob des Landgrafen und jeined Sohnes gab er 
nichts, weil fie kein Urtheil über den Gegenſtand hätten. 
Aber er bearbeitete fpäter, unzufrieden mit jenem eilig und 
ohne Iiterarifche Vorbereitung hingemorfenen Auflage, das 
Räthſel ver Pygmäen gründlicher, indem er, durch Tyſon's 
„Anatomy of a pigmy‘ veranlaßt, Dasjenige, was bisher 
über dieſen Gegenftanb beigebracht worben, verglich, Die 
hervorftechendflen Ergebniffe zufammenftellte und hier und 
da feine eigenen Gedanken einfnüpfte.e Er Hatte dieſe 
räthjelhaften Weſen, deren fhon Homer gedenkt, zuerft in 
der Natur geſucht, und fand fie envlih in ver mytholo: 
giſchen Symbolik ver alten Aegypter auf. Im vierten Bande 
feiner „Gefammelten Schriften” fleht die Kleine gelehrte 
Abhandlung zu lefen. 

Anziehender iſt vie Abhandlung über ben Brotbaum, 
die vor feiner Abreife im Drud erſchien. In gedanken⸗ 
reicher, anfprechender Darftellung leitet ver Weltumſchiffer 
ven Blick des Leſers nad jenen begünfligten Klimaten, 
wo biefer völfernährenne Baum, eines ber Foflbarften 
Geſchenke ver Natur, auf den üppigen Inſeln Aſiens wild, 
aber unter fo vielen herrlichen Naturerzeugnifien vernach⸗ 
läffigt, wächſt, und durch feine frühe Verbreitung über 
vie glüdlien Gilanbe ber Süpfee verevelt, ver Krnüter 
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eines zerſtreuten, einfachen und harmloſen Naturvolks 
wird. Mit der Anſchaulichkeit und dem Reize des Selbft- 
erlebten führt und Forſter unter die fehattigen Aeſte dieſes 
praͤchtigen Baumd, und zu belehren, wie verfelbe im 
Mechfel ver Jahreszeiten fich veich befruchtet, wie der Menſch 
ohne Mühe und Sorgen fein Brot von ben Zweigen, 
fein leichte8 Halbgewand aus dem Stanıme nimmt, und 
wie „bie Geſchichte der Erzeugniffe des Erdbodens tief und 
innig in die Schickſale der Menſchen und in den ganzen 
Umfang ihrer Empfindungen, Gedanken und Handlungen 
verwebt iſt“. — 

Und jetzt ſehen wir Forſter'n gegen Ende April aus 
Kaſſel ſcheiden. Wie damals, als er aus Berlin über 
Defiau zurückkehrend fi) hier niederließ, brach eben wie- 
der der Frühling aus. Freund Sömmerring begleitete ihn 
bis Münden. Der Abend mar ungemöhnlid mild, und 
als Forfter nad) genommenem Abſchied auf dem Wege 
nach Goͤttingen weiterzog, leuchtete ver Mond fo freund⸗ 
ih, „ald wüßte er nichts von der ſchmerzlichen Wehmuth 
des Scheidens“. Diefer Wehmuth hing der Freund nad. 
Es machte ihn nicht irre, daß feiner von Allen, vie zu 
feiner Fahrt nah Polen die Köpfe fchüttelten, das Leid 
begreifen würde, das er in ber Erinnerung an vergange- 
ned Glück und bei der Erfahrung empfand, wie jehr er 
doh noch am Zurüdgelafienen hange, und was in Freud’ 
und Leid ein Menſch dem andern fei. 

Sein erfter Brief an Sömmerring ift noch bewegt von 
aufgeregten Reifeempfindungen und Gedanken. Wir koͤnnen 
und nit enthalten, eine Stelle aus dieſem ſchönen Briefe 
einzujfalten, die und einen \ebhaiten Bearit von ver 


144 

Innigkeit und vom Gehalte — vom Schrot und Korn — 
einer fo ſeltenen edeln Freundſchaft gibt. Forſter ſpricht 
von dem Schmerze, der die Uebergemalt | feiner Betrach⸗ 
tungen unterbrochen habe: 

„Durch ihn erwachte mir eine Welt von Erinnerun- 
gen. Lebendig ſtand ed vor mir da, wo wir zufammen- 
gewefen, was wir gemeinfchaftlich gethan, mie Einer den 
Andern gefördert, gebeffert, gehalten hatte, — ein ſchoͤner, 
fhöner Traum! Wie forfhten wir nah Wahrheit jo ab: 
fichtslos und unbefangen! Im Genufje der fihönen Ge- 
gend, wie heiter philofophirten wir nicht am Abend über 
das Studium des Tags! Selbſt jener Pfad, wo uns 
der Anblick eines tiefangelegten, ſyſtematiſchen Betrugs 
überraſchte, wie lehrreich war nicht der! Welche Blicke 
in das menſchliche Herz und in die Schickſale ver ge- 
fammten Gattung gewährte er und nit! Ein mohlthä- 
tige Verhängniß waltete über uns, daß wir einander 
verſtehen lernten, daß unfer ruhiger, hochachtungsvoller 
Bund der Freundſchaft entfland, und Einer des Andern 
Schußengel ward; daß firenger Wahrheitäfinn zur Scho- 
nung fich gefellte, und wir einander fortbildeten da, mo 
die gemeine Erziehung aufhdrt, zu diefem hohen Bewußt⸗ 
fein der Reinigfeit in Gedanken, Wort und That, dieſem 
Frieden, der höher ift als alle Vernunft.” — 

In dieſer Stimmung faßte er auch feine Zukunft mit 

einem großen Blick ind Auge. Ihm bangte vor Polen; 

aber — „wenn aud alle Phantome von Gemeinnüßigfeit, 

von Einfluß auf Menfchenbildung, von Ausfaat und 

Hervorgrünen wiffenfchaftliher Eultur unter einen frem⸗ 

ven Simmel zerronnen find, dann finde ih wih \Aht 
— 
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dort noch wieder. Was das Schickſal an und Ginzelnen 
fortbilvet, indem es uns in neue Thätigkeit verſetzt, und 
neue Berührungspunkte verfhafft, uns auffodert, für 
Andere zu wirken, das iſt der erhabene Zweck unfers 
Dafeind, wobei wir nur dad Zufehen haben. Ich ringe 
acht bis zehn Jahre mit neuen Berhälinifien, fammle neue 
Borftellungen, neue Begriffe, laſſe durch neue Cindrücke 
Neactionen hervorrufen aus meinem eigenen Selbft, die 
mir jegt noch unbefannt fein mögen; DBernunft und 
Empfindung, durch einander geſchärft und berichtigt, fchaffen 
in mir eine Welt, wozu ich jetzt nur die formleere Hyle 
in mir trage! So geht ein volllommeneres Wefen her- 
vor mit erhöhten Bewußtfein, mit andern Ouellen des 
Genufjes, mit einem umfaſſendern Sinn, zu erlefenern 
Freuden und Leiden gebildet!’ 

Möge den eveln Mann auch im ſandigen Lithauen 
dieſe verklärte Erhebung ver Seele nie verlafien! 


Zweites Bud. 


Auf Freierdfüßen. 


Forſter hatte Kaſſel mit der Ueberzeugung verlaſſen, 
daß in ſeinem Denken kürzlich eine Revolution vorgegan⸗ 
gen ſei. In einem Stücke ſchien es ſo. Denn hatte er 
früher an Jacobi geſchrieben — wie er jetzt denke, werde 
er fih nie verheirathen: ſo war es nun nach dem herz⸗ 
lichen Lebewohl von Sömmerring fein Nächſtes, ſich in 
Göttingen um Thereſe Heyne zu bewerben. 

Seit ihrer Rückkehr aus der hannoveriſchen Penſion 
ind väterliche Haus Hatte Thereſe einige Zeit in Gotha 
bei einer befreundeten Familie verlebt, und im lebtver- 
floffenen Sommer, 1783, einen weitern Ausflug in bie 
Schweiz getban, wohin fie den Oheim Blumenbach auf 
feiner wiffenfhaftlihen Fahrt begleitete. So fland fie 
nun da, anmuthig und intereffant entwidelt, ohne gerade 
ſchön zu fein. Borfter, der fie in leßter Zeit mehr beob- 
adıtet zu haben ſcheint und ven Weg ihrer Entwidelung 
fannte, hielt ed für ein Glück, daß fie bei emporftreben- 
dem Geifte ganz durch fi felbft gebilvet, daher Frei im 
ebelften 2Bortverflande und ganz Natur in ihren Brfüh- 
Koenig, Eorfter'8 Leben. I. 19 
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len und Handlungen war. Er fand fie jedem Eindrucke 
des Schönen und Guten offen, bereichert durch ausgebrei- 
tete Lectüre, die fie mit Vernunft und guter Beurthei- 
lung zu gejunver Geifteönahrung verarbeitet hatte. Ihre 
Schätzung der Welt und der Menſchen erſchien ihm rich- 
tig, mit feinem Gefühl übereinflimmend, und mit Muth 
und Entfchloffenheit für das Leben verbunden. In Ge: 
fellfchaft belebte fie fich zu wißgiger Unterhaltung, ſodaß 
fie ihn mehr und mehr angezogen hatte; bis er mit Der 
allmäligen Ummandlung feiner Anfihten und Grundſätze 
auch mehr Uebereinftimmung zwifchen fih und ihr ent- 
deckte und fie nun vollends liebgewann, ald ein Mäpchen 
von Geift und Herz — „wie er es nie in ver Welt zu 
finden gehofft hatte”. 

Hofrath Heyne ſcheint zwar dem jungen Forſter, fo 
ſehr diefer fi zu foͤrdern und zu verbeflern fuchte, doch 
nie zu einer Stelle an ber Univerfität oder Bibliothek in 
Göttingen gerathen und feinen Einfluß angeboten zu 
haben; aber er hegte vie höchſte Achtung vor einem fo 

‚ even Manne von Geift, Bildung und Charakter. Den- 
noch fliegen dem Vater mande Bedenken in Betreff der 
materiellen Verhältniſſe und ſelbſt der nächſten Lebens- 
ſtellung des Bewerber auf. Was biefe letztern betraf, 
jo glaubte man damals in ven politifchen Kreifen an 
dauernde Ruhe in Polen; da die Nahbarmächte durch die 
erfte Theilung befrienigt und das Neich unter rufjifchem 
Einfluß durch Die dem noch beflehenden Polen auferlegte 
Conftitution geordnet ſchien. Heyne felbft Hatte, hei all 
feiner Vorſicht, doch ebenfalls dieſe Meinung, und fand 
ed für Forſter'n heilfamer, nah Wiina zu gehen, da oh 


447 


er in Kaffel geblieben wäre. Denn welche Opfer bier 
ver junge Dann feiner Verirrung unter die Rofenfreuzer 
gebracht hatte, war ihm nicht unbekannt geblieben. Der 
Irrthum war nun wol abgethban; allein fo geiftesfrei 
und herzensmuthig er ben jungen Freund aud) jebt vor 
ſich ſah, wußte er ihn doch noch keineswegs auf dem Wege 
zu bürgerlichen Wohlftande, ja noch nicht einmal ſchul⸗ 
benfrei. Daher wünfchte er als fürforgender Vater, daß 
wenn Thereſe nicht etwa aus eigenem Herzensantriebe 
Forſter's Bewerbung ablehne, die Entſcheidung der Ange 
legenheit wenigftens noch ſchwebend gehalten werde, und 
Forſter ohne abgefhloffene Verabredung feinem neuen 
Berufe folge, auch über feine Abſichten auf Thereſe noch 
Stillſchweigen beobachte. 

Therefe nahm ihrerfeitd Die Bewerbung an. Wir 
baben hierüber ihr eigenes Befenntniß in den „Nachrichten 
von Forſter's Leben”. Dort fagt fie wörtlid: 

„Das junge Mädchen hatte Forſter'n bei feinen Be- 
fuden in Göttingen während feines Aufenthalts in Kaf- 
jel einige mal gefehen: die innigfle, bis zu feinem Tode 
dauernde Achtung gab ihr Vertrauen zu ihm; Mitgefühl 
für Die vereinzelte Lage, die ihn im öden Polen erwar- 
tete, Herzlichkeit, Jugendmuth und Stolz fpornten jie 
an, mit dem berühmten Mann ein ernfled Schidjal zu 
tbeilen, und jo gab fie Forſter'n vor andern Ausfichten 
den Vorzug.‘ 

Alſo Liebe, Mädchenleidenſchaft entſchied eben nicht 
für Sorfter'n; aber bei den „andern Ausfichten‘‘ auch nicht 
gegen ihn. Jenen Mangel ſcheint Thereſe ſelbſt leife 
anbeuten zu wollen. Bir halten die auögereihinee Strom 
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in ihren Mittheilungen aus dem Jahre 1829 durchaus 
nicht für unwahr; allein in dem unglücklichen Ausgang 
ihrer Che mit Korfter liegt ein Umſtand, der ein nach⸗ 
rechnendes Herz unvermerft täufchen kann, auch wenn ed 
darin Feine ausbrüdliche Selbſtentſchuldigung ſucht. Je⸗ 
denfall8 lag zwiſchen den mit Ueberlegung abgefaßten Be- 
fenntnifjen Thereſens, als fie zum zweiten mal Witwe 
war, und zwifchen jenem Frühling ihrer erflen bräut- 
lihen Empfindungen eine fo fchwere Luftſchicht unglüd- 
liher Sahrzehnde, daß die Erinnerungen des vielgeprüf- 
ten, ſchmerzlich heimgefuchten, vielleicht auch bereuenden 
Herzend Manches an der Klarheit und Schärfe der Um— 
riffe verlieren koͤnnen. Wir Haben jene Mittheilungen 
aus Forfter’8 Leben, felbfl in Außern Thatſachen, nicht 
durchaus genau mit andern Nachrichten und ſelbſt mit ven 
Briefen übereinflimmend gefunden; wie viel leichter Tann 
man fih in der Erinnerung an Empfindungen und 
Seelenflimmungen irren? — 

Was aber die „andern Ausfichten” betrifft, fo beziehen 
fie fich vielleicht auf Wilhelm von Humboldt. Gr hatte 
ihre Bekanntfchaft in Goͤttingen gemadt und war in dem 
Mape ihr Verehrer geworben, daß feine nähern Freunde 
(„Henriette Herz”) die fefle Ueberzeugung hegten, er werde 
feine Andere beiratben. 

Treffend iſt ohne Zweifel Thereſens Zeichnung von 
Forſter's äußerm Erfcheinen. Und da man gerade auf 
Freiersfüßen feine ganze Perfon geltend zu machen fucht, 
jo erſcheint bier der geeignete Plag für Forfter’3 Porträt. 

„Seine Perfönlichfeit vermehrte das Intereſſe, das 
er ald WBeltumfegler einflößte; wiht wor er Wühih war 
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— feine urfprünglic regelmäßigen Züge waren durch die 
Kinderblatiern eingefhrumpft und mit Narben bedeckt; 
ber heftige Scorbut, den er auf feiner Seereife erlitten 
und von dem die Maſſe feiner Säfte auf immer ange- 
fett war, hatte das Weiße feiner Augen gefärbt und 
feine Zähne gänzlich verborben; aber fobalo er durch das 
Gefpräd belebt warb, erhielten feine Züge ven mannid- 
fachſten Ausdruck, und kaum fah ich je ein Geſicht, das 
durch Geiſt und Empfindung einer größern Verfhönerung 
und eben auch des Gegentheild fähig geweſen wäre. Ein 
Ausdruck von Beſcheidenheit und Sicherheit zugleih gab 
ihm den Anftand der beften Gefellfhaft, fovaß er in dem 
geiftvollften Cirkel gefiel und im vornehmften an feinem 
Plate war. Unaufgeregt ſprach er nicht, aber ſobald er 
von einer Idee erwärmt war, vrüdte er fih, nit im 
Deutſchen allein, fonvdern auch im Englifhen und ran: 
zoͤſiſchen mit ſoviel Leichtigkeit und in fo Elarem Zufam- 
menhang aus, daß feine Unbehülflichkeit, auf dem Lehr: 
fluhle zu ſprechen, gar nicht zu erklären if. Sein Be: 
tragen im engen Bamilienfreis war immer fo fein und 
gefittet wie in ver Geſellſchaft. Nie hörten die Seinen 
ein rauhes Wort von ihm, nie vernadläffigte er feine 
Kleidung, fein Zimmer, noch die Aufmerkjamfeit eined 
Mannes von feinem Ton gegen weibliche Bekannte. Bei 
diefem höchft gebildeten Betragen bezeigte er die gütevollſte 
Theilnahme an fremden Schieffalen, wurde leicht heimiſch 
im engern Kreife und machte Feine Art von gefellihaft- 
lihen Anfprühen. Dafür Hatte er aber auch das Glück 
einer Art unfhöner Männer, daß ihm die Frauen auf 
Dalbem 2Beg entgegenfamen, was ihm dei \einemn \Küt 
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weichen Herzen ftetd den Genuß einer fehr gefteigerten 
Freundfihaft gewährte.” 

Wie fhön verbinden fi Hier die Vorzüge der großen 
Melt mit den Gaben für die Häuslichfeit! Und wir Hoffen, 
fle werden fi) durch den Bund der Ehe zu jenem befrie- 
digenden Glüde durchdringen, das dem Freunde bisjeht 
noch nicht beſchieden war. 

Thereſe ſchwankte alſo mit ihrer Hingebung an For⸗ 
ſter's werbende Hand nicht; fie fügte ſich aber in des 
Vaters Anſichten, ſodaß der auf Hoffnung Vertröſtete 
ohne eigentliche Verlobung abreiſte. Und zwar ohne auch 
nur den nahen 7. Mai, Iherefend Geburtötag, abzumar: 
ten, an welchem fie ihr zwanzigſtes Jahr zurüdlegte, wäh- 
rend er in Mitte feines dreißigſten ſtand. Er ging nad 
dem Harz, nad Zellerfeld. Als er Abends 10 Uhr an 
Heyne's Wohnung vorüberfuhr, ſah er des arbeitfamen 
Profeffors Licht. Der Gedanke erfchütterte ihn, mit fünf 
Schritten von dem lieben Manne doch fo fern, fo getrennt 
zu fein. „Und dann die liebe Thereſe! Kaum war der 

Schmerz auszuhalten.” 

Von der Ungemwißheit gequält, wendete er jich von 
Zellerfeld aus an die Hofrathin Heyne, die junge GStief- 
mutter Therefend, die auf feiner Seite war. No vor 
Thereſens Geburtötage hatte er von der artigen rau und 
von Heyne felbft beruhigenve, befriedigende Zeilen. Einen 
herrlichen Brief nannte er da8 Schreiben ver geiftreichen 
rau. Alles. wollte er nun anmenden, um nächſtes Jahr 
heirathen zu fünnen, und der liebe Gott follte fein Ge⸗ 
deihen geben, daß ed gut gehe, — ſchrieb er an Söm- 
merring. 
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Wie wir nun das Paar ald innerlidh einander ange: 
börig betrachten dürfen, finden wir in Forſter's unter- 
wegs gefchriebenen Briefen ein Bekenntniß, das wir ale 
Abſchluß ihres beiderſeitigen Einverſtändniſſes anfehen 
mögen: — 

„Sie find mir das edeldenkendſte, beſte Mädchen, 
das ich je fah, ich bin Ihnen ein revlider Mann von 
weichen Herzen, von ziemlich richtigem NRaturgefühl, ver 
nicht nach einigen allgemeinen Grundſätzen an fElawifche 
Tugend glaubt, ſondern nad der jevesmaligen Lage der 
Saden das Belle zu wählen wünſcht und ſtrebt. Wir 
eriennen Beine, daß dies. unter den Menſchen beutzu- 
tage eben nicht allgemein ift; wir fühlen und dadurch 
‚einander näher, verfiehen uns und haben durch Gelbft- 
prüfung und Selbftverleugnung gelernt, mit ver menſch⸗ 
lichen Natur nachſichtsvoll zu fein, nicht zu viel von ihr 
zu fodern, Fleine Irregularitäten zu verzeihen, wenn nur 
Tugend im Ganzen und mit ihr wahre Glüdfeligfeit das 
Ziel bleibt. Wir wiffen, daß das höchſte, reinſte Glück, 
defien Menſchen auf Erden fähig jein Eönnen, in Mit- 
tbeilung befteht, in Liebe, die ſich felbft in Andern empfin- 
det und Anderer Wohl und Freude zum Ihrigen macht. 
— Ich dächte in dem Allen läge für und eine ſolche Ge— 
wißheit ver Glückfeligkeit, fomeit fie von und und nidt 
von äußern Umftänden abhängt, daß wir ruhig der frohen, 
fröhlihen Stunde entgegenfehen müfjen, die und ganz 
und ungzertrennlich verbindet.’ 

Ob in diefem — Programm einer DVerlobung Die 
Bürgfhaft der Unzertrennlichfeit ihres Ehebundes lag, 
wird Der Verlauf biefer Geſchichte ausweiſen. We kit 
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koͤnnte nicht gerade Dad, wodurch Beine einander ver: 
fieben, die Grundlage ihrer Misverfländniffe werden, — 
zu den Irrungen und Nachſichten ver Liebe führen! 

Der Frühling hat feine wehmüthigen Stimmungen, 
Frühlingsliebe gleih der Nachtigall ihre gezogenen Töne; 
fonft möchten mir glauben ein leivvolles Vorgefühl feiner 
verhängnißvollen Trennung und feiner verlaffenen Sterbe- 
fiunde habe Korfter’8 Seele bewegt, als er feiner Thereſe 
in einem ber erften Bräutigamöhriefe fchrieb: 

„Ich habe nur noch zwei Epochen vor mir, die ber 
Ehe und die der Auflöfung; und ih danke es Ihnen, 
daß Ste mich über die erfte durch ihre. Zärtlichkeit fo 
ganz beruhigen. Wenn ich an Sie, ald an meine Fünf- 
tige liebe Gattin denke, fo maht mich Ihr gefühlvolles 
Herz und Ihr firenger Begriff von Pflicht, dem Sie fo 
willig folgen, für jedes Ereigniß unbeforgt. — — Wenn 
ih mir nicht umfonft ſchmeichle, daß man mich mit fanf- 
ter Güte zu einem guten Menfchen machen fönne, fo fehe 
ih die frohe Ausfiht vor mir, an Ihrer Seite an Dem, 
was die Menfchen Tugend nennen, zu wachen, und von 
Ihrer Sand gepflegt, einft ruhig und gutes 
Muths zu entfhlafen” — 

Wir greifen der eigentlihen Reife Forſter's von Göt- 
tingen nah Wilna mit einigen Blicken in die Briefe vor, 
bie er von Station zu Station feiner Sommerfahrt an 
feine Thereſe richtete. Wir möchten gern aus ber Ton- 
art dieſes DBriefmechfeld die Lebensmelodie des Fünftigen 
Paares, die Harmonie ihrer verbundenen Zukunft voraus 
errathen. Auch intereffiren und Beide genug, um an 
ihrem Brautftandöleben theilzunehhmen. ber fie 
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find weit getrennt, und fobald fie zufammenkfommen, 
werben fie fich ‚trauen laſſen. Als Verlobte verkehren 
fie mithin nur in ihrem Briefwechſel. Leider fehlen 
uns Tiherefend Antworten. Als fie, über 30 Jahre nad 
Forſter's Tode, feine Briefe herausgab, Eonnte fie wahr: 
ſcheinlich ſich nicht entfchließen, unter ven Misklängen ver 
Öffentlichen Meinung über ihn auch noch die große Diſſo⸗ 
nanz lautwerben zu laffen, die zwifchen ihrem Braut- 
fand und ihrem Ehebund entflanden war. Ober file 
ſchwankte im Zweifel, ob fie vie alten Briefe, die For- 
fier gewiß aufbewahrt hatte, verbefjert herausgeben dürfte, 
oder unverbefiert herausgeben möchte. Ihre frühere Schreib: 
art bedurfte nämlich der Verbeſſerung. Die Fülle ihrer 
lebhaften Gedanken und Empfindungen war nie durch 
eine Grammatik geflojfen, und erſt zehn Jahre nach ihrer 
Verlobung, als das Verhängniß ihr eine fehriftftellerifhe 
Feder in die Hand drückte, fette fie ſich mit der deutſchen 
Rechtſchreibung auf guten Fuß. Indeß ergibt fih aus 
Forſter's Bräutigamähriefen, daß ſie fi fletd in Ion 
und Text der feinigen hielt. Forſter's Briefe athmen 
immer einen warmen Ernſt um die hödften Anliegen 
des Lebend. Sie grünen, fozufagen, im Klima jener 
glücklichen Infeln der Südſee, wo die Erinnerungen fei- 
ner erflen Sugend lebten, da die Sonne für den Brot- 
baum, den Pifang und die Cocosnuß warm genug — 
aber nicht heiß genug für reißende Thiere und giftiges 
Gewürm ſcheint. Allerdings, die Lenzblüten des Braut⸗ 
ſtandes fehlen, die Roſen der Luft, die Nachtſchatten des 
Verlangens duften nicht zwifchen viefen fruchtbaren Zeilen; 
der Brauikuß war nicht einmal glühend genug armen, 
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das meltläufige „Sie“ in ein traulihes „Du“ zu ver: 
fhmelzen mit dem erften Silberblid innigfter Angehörig- 
leit. Diefe Briefe beflätigen unfere frühere Bermuthung, 
daß Forſter's Herz mehr für die Freundſchaft als für 
Liebe geftimmt gewefen fei. Es find Briefe des verlobten 
oder auch nur vertröfteten Yreundes, dem feine Erinne- 
rungen brautlicher Zärtlichkeit, wol aber beruhigende Er- 
wartungen häuslichen Glücks vor die Seele treten. Schreibt 
er doch felbft einmal an Therefe: „Ich glaube nicht, daß 
Sie ſich je über ven zu feurigen Liebhaber beklagen wer: 
den; aber den treuen, den gutmeinenden, den dankbaren, 
den zärtlihen, der nie glaubt erwidern zu können, mas 
Shre Liebe ihm ſchenkt, den — boffe ih — werden Sie 
nit an mir vermiſſen.“ 

Alfo blättern wir ein wenig in biefen Briefen! 

Forſter beeifert fih an mehr ald einer Stelle mit 
freimüthigen Befenntniffen über ſich felbft. So Hat ihm 
„in der Periode feiner größten Heiligkeit‘ ein Narr auf 
den Kopf zugelagt, daß er ein finnliher Menſch ſei. 
Einem Bruder Schwärmer hat er felbft eingeflehen müffen, 
er ſei voll Eigenliebe, und eitel war er immer gewefen. 
„Erbärmlich eitel, eigenfüchtig und finnlih dazu, das iſt 
Ihr Marc Aurel!” ruft er aus. Diefen Namen hatte 
ihm rau Heyne gegeben, und er bemerkt darüber: „O 
die liebe Mutter! Sie hat gewiß nicht geglaubt, Daß eine 
Thrane aus meinem Auge fih auf dies Wort verlieren 
würde!’ 

Neben ſich betrachtet er gern feine Verlobte. Wir 
nennen fie einmal fo. Neben bloß ein wenig Ungleich⸗ 
beit des Temperaments, auf die er fh gefaßt malt, 
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erkennt er in ihr einen redlichen Geift des Forſchens nad 
Wahrheit, und wünſcht nur, daß derſelbe nie dadurch laß 
werde, daß foviel Schranken dem menſchlichen Korfchen 
gejeht find, vie ihm überall entgegenftehen. 

Philofophirt dann Therefe wieder einmal und hält 
dad Syſtem unferer heutigen Wiſſenſchaft für zu entfernt 
von der Einfalt und Wahrheit ver Natur, fo flimmt ihr 
Forſter bei, weift ihr aber auch nah, worin Wahrheit 
beſtehe, und wie der Irrthum ſich derſelben zugejelle; 
wobei er fie zugleich aufmerkſam macht, daß in den mei- 
ſten Fällen unfer Glück von folden Speculationen gar 
nicht abhange. „Unſer Wähnen über Wahrheit mag un- 
fern Geift befhäftigen; allein unfere unauflösliche Ver- 
bindung mit den Dingen, die und umgeben, beftimmt 
unfere Handlungen und Gefühle. Sie fehen, daß id 
nicht im mindeften bei Ihrem Forſchungsgeiſte beforgt bin. 
Ich laffe Ihren Kopf unter ven Sternen wandern, wenn 
ed ihm einfällt, fih von mir zu verfleigen, und halte 
mi an Ihr liebes Herz deſto feſter.“ 

Wir haben hier einen Bli auf die Umwandlung zu 
werfen, die mit Forfter’d Denfungsart vorgegangen war. 

In Jacobi's Haufe wurde die Beforgniß ausgeſprochen, 
der liebe Freund möchte nach abgelegter Schwärmerei in 
das „andere Extrem” fallen. Und wirklich verrathen jeine 
auf der Reife und fpäter aus Wilna gefchriebenen Briefe 
einen Rückſchlag. Er gefiel ich nun darin, feiner frühern, 
übertriebenen Frömmelei entgegen, die Naturfeite des 
menschlichen Dafeins herauszuwenden, den unbegreiflichen 
Erjcheinungen des Ueberfinnlihen die unerbittlihen Na⸗ 
turgeſebe entgegenzußalten. Gr fturzt Ti, A\orokamn, 
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in materialiftifhe Anfichten, um fich feiner frühern über: 
triebenen Gläubigkeit recht frei und ledig zu empfinden. 

Freunde folder Anfichten haben dies für ein neues 
Glaubensbekenntniß, für eine endlih durchgedrungne Ueber: 
zeugung Forſter's angefehen, ohne wahrzunehmen, daß 
zwifchen ven oft im Tone bewußten Uebermuths over 
Verdruſſes hingeworfenen Aeußerungen auch wieder Die er- 
hebenften Gedanken eines wahrhaft platonifchen Geiſtes 
vorkommen, und daß Forſter nahmals, und in feiner 
reifften Zeit, auch von dem „andern Grtrem‘’ wieder zu⸗ 
rückgekommen war. Ein fo tiefer Geift wie Forſter's 
fonnte fih auh in feinem Ringen nad Wahrheit nicht 
wol zu einem ausfchließennen Dogma, am wenigften zum 
Dogma einer pantheiftifhen Materie bekennen. 

Mer nicht einfeitig und befangen ven ‚Kreislauf des 
Lebens’ auf das phyfifhe Gebiet ver Sinnenbeobachtung 
abſchließt, weiß auch, daß ſolche Reactionen und Schwan- 
tungen zwifchen Exrtremen, wie eben Forſter zu beſtehen 
hatte, in der Entwidelung des Seelenlebens fein Räth- 
fel, fondern fehr befannt, und — möhte man fagn — 
geſetzmäßig find. 

Mir kehren zu Forſter's Neifebriefen zurück. 

Der frohe Bräutigam, der bei Therefens „Forſchungs⸗ 
geifte nicht im mindeften beforgt‘ fein will, läßt fi gern 
auf die, mie ed fiheint, zuweilen etwas bizarren Aeuße- 
rungen ihrer Briefe mit feurigen Erwiderungen ein. Ein⸗ 
mal will er ſich nicht dazu verftehen, ihr, mie fie es ver- 
langt, zu gebieten, daß fie frömmer und gleihmüthiger 
fein folle: ex billigt einen fo traurigen Zwang nicht in 
ettwad, was ſchon von jelbft kommen werde, Dagegen 
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findet er es auch nicht, wie fie meint, wider ven Lauf 
ver Dinge, daß das junge Mädchen ihn bittet, mehr 
Schurken in ver Welt zu glauben, als er ſich's denkt, 
mehr feit, mehr mistrauifch zu fein. Er fühlt viefen 
Vorwurf gegründet, und mag gern erinnert fein. 

Wandelt ihn dann mandmal eine Fleine Furcht an, 
daß er Thereſen aus ihrem DVaterlande nah Polen zu 
führen mage, wo ſie noch meniger ald in Gättingen 
Umgang, der ihrer werth ſei, finden, und ihren Blick 
nicht einmal an der ſchoͤnen Natur, an ver ſchoͤnen Kunft 
weiden koͤnne wie dort: fo halt er doch bald wieder an 
dem blinden Vertrauen fefl, das er in ihren Geift ſetzt, 
fih in jenes Land, jedes Klima, jedes Volk, jede Lebens⸗ 
art zu ſchicken. 

Zwiſchen folden Betrachtungen ftrahlen da und dort 
des Freundes Erwartungen von feinem Ehebündniß hervor, 
— Hoffnungen, die im Leben, wie er es felbft einmal 
ausſpricht, — einen unerbittlihen Rabatt leiden, deren 
Ihönfte und innigfte aber gleich auch wieder, nach feiner 
hochgetragenen Weife, über ven Bund fürs Leben hinaus- 
fhweifen. Denn mag er auch dad eine mal fi darauf 
befhränfen, zu träumen: „Wenn ich Bücher habe, fo kann 
ich arbeiten, und wenn ich meine Freundin habe, Tann 
meine Arbeit mid froh und glüdlich machen”; das andere 
mal geht ex doch gleich wieder ins Unermeßliche. — „IH 
weiß es“, fchreibt er fpäter von Wilna aus, „ich fühle es 
fo innig, fo überzeugend gewiß, daß mein wahres Glüd 
erft von dem Augenblide anfängt, wo ich wieder bei 
Ihnen fein werde. Alles war Vorbereitung bid dahin, 
meine erfte Jugend. meine frühe Reife nah NRuylomı, 
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mein Aufenthalt und meine Arbeiten in England, meine 
Reife mit Cook, meine ſchwärmeriſche Epoche, mein fünf: 
jähriger Umgang mit meinem unerfeglihen Sömmerring, 
meine diesjährige Reife, mein Briefwechſel mit Ihnen: 
nun wird das Leben kommen und fein Ziel! Der ver- 
traute Umgang mit Ihnen, meine liebe Freundin, lehrt 
mich gewiß leben, wie man leben foll. Sie werben mei- 
ner Seele das zarte Gehäufe bauen helfen, welches fie 
als ihre einzige Beute aus biefer Welt einft in jene über: 
tragen wird, — ein Gewebe von den reinften und beften 
Ideen, den auderlejenften Gefühlen, Gedanken und Thaten, 
in denen fie, dort fih ihrer wieder felbft bewußt, ihr 
Weſen forttreiben wird.‘ 

So finden wir Korfter'n in feinen Briefen. Aber viefe 
müffen doch in ihrer ernften Richtung, um eben darin 
zu bleiben, einen Anhalt an Therefens Antworten gehabt 
haben. Auch geht dies aus einzelnen von Forſter'n heraus- 
gehobenen Aeußerungen hervor, an die er nicht felten 
feine bedeutendſften Erörterungen anfnüpft. So brachte ihn, 
in dem herrlichen Briefe aus Freiberg vom 7. Juli, ein 
Gedanke Therefend zur Betrachtung über das Wefen der 
Sreiheit und über unfere Aufgabe, fletd das Nächfte, 
wenn auch Kleinfte zu thun. Sie hatte ed einen Jammer 
genannt, daß die Menfchen nicht werth wären, daß man 
ih Mühe um fie gebe; fie fühlten e3 nicht, wenn man 
ihr Beſtes wolle, weil fie nicht einmal fühlten, wenn man 
ihnen wirklich wehthue. Darauf ruft Forſter aus: 

„Berne fei e8 von dem Menfchenfreunde, feine Brüder 
um biefer traurigen Unempfindlichkeit willen, zu ver fie 
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durch Unterbrüdung und Aberglauben binabgefunfen find, 
ihrem Schickſale zu Überlafien! — — Nichts iſt edler, 
nichts eine ſo ſichere Anzeige von der Gewalt der Tugend 
über das Herz und auch von der Kraft, die der Schöpfer 
in manche Seele gelegt hat, zum Wohle der Menſchheit 
thätig zu ſein, als der Enthuſiasmus für Freiheit und 
Volksglückſeligkeit, die der Jüngling zumal am lebhafteſten 
fühlt; und gleichwol iſt nichts gewöhnlicher als das 
Erlauen und Erkalten in einem nur wenig vorgerückten 
Alter, ſobald man die Hinderniſſe empfunden hat, welche 
die vielumfaſſenden Ausfichten eines ſolchen Patrioten in 
einen ſehr engen Wirkungskreis zurückweiſen. Ich kenne 
hier nur einen Mittelweg. Die Natur knüpft ein unauf- 
lösliched Band zwifchen unjern Pflichten und unferm In⸗ 
tereffe, glüdlich zu fein. Es darf die Frage nicht fein: 
fönnen wir Gutes fliften, können wir Misbräuche ab: 
ftellen, Eönnen wir Früchte unferer Bemühungen zur 
Wohlfahrt des Staats oder der Gefellfhaft, in der wir 
zu wirken beftimmt find, erleben? Nein, dies Alle hängt 
nit von uns, hängt nicht von Menſchen ab; es ift im 
Rathe der Götter befchloffen und im Heiligen undurch⸗ 
dringlihen Dunkel des Schickſals verhüllt. Aber e8 fann 
und muß die Frage täglich aufgemorfen werden, ob wir 
heute thaten, was nah unferm Gefühl und Berfiand 
dad Beſte fhien, das Befte des Staats unter den Um- 
fländen, worin er, worin wir uns befanden, das Beſte 
des einzelnen Menjchen, mit dem wir bejonbers zu thun 
hatten; denn das Beſte unferd eigenen Selbft, welches 
und am näcften angeht, ift Reſultat viefer beiden und 


folgt unmittelbar daraus. 
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Schwerlich Haben viele Verlobte einen gehaltreicyern 
und — möhte man fagen — weihevollern Briefwechſel 
geführt als Forſter mit Therefen. Kein Wunder, daß fie 
mit fo hoch gefhwungener Feder zumeilen, ohne es felbft 
zu ahnen, das DVerhängniß ihrer verbundenen Zukunft 
berühren. Wir Haben die Empfindung Forſter's ſchon 
angeführt, mit welcher er auf feine Sterbeflunde unter 
Therefens pflegender Hand einen Blick that, den wir ab: 
nungsvoll nannten. Und nun finden wir von Therefend 
Seite bei herannahender Vermählung einen Gegenftand 
berührt, der gerade für die Entwidelung der Ehe und 
dadurch für jene Sterbeftunde verhängnißvoll werden 
follte. 

Menn wir fo oft auf vorbeveutfame Züge in For- 
fter’8 Leben hinweiſen, fo geben wir zu bedenken, daß 
ein Menſchengeſchick, indem es aus eigenen Herzenstrieben 
erwächſt, ſeine Entwickelung ſchon aus den früheſten 
Keimaugen der lebenden, treibenden Geſinnung errathen 
läßt. Dies zu thun erfodert nur einen aufmerkſamen 
Rückblick vom Gipfel eines abgeſchloſſenen Lebens auf 
deſſen frühere Ausſchläge. Als einen ſolchen erkennen wir 
nun folgende Aeußerung: 

Thereſe hatte ſich in einem Briefe gegen die Strenge, 
womit die Fehltritte der Frauen in der Geſellſchaft 
gerügt würden, bitter geäußert. Forſter gab ihr Recht 
und wies nach, daß eigentlich die Frauen mehr als die 
Männer intolerante Sittenrichter ſeien. Innigkeit und 
Richtigkeit des Gefühls lehre nad Weib feine Pflicht, we⸗ 
niger das Nachdenken als innerer Trieb, innerer Sinn. 
„Jene Vorurtheile“, ſagte er, „über welche Sie zürnen, 
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verdienen auch meinen ganzen Abſcheu. Ich haſſe Alles, 
was der Freiheit in den Weg tritt, was einer Knospe, 
einem Keim verbietet, fih zu entwideln, Blüten und 
Früchte zu tragen.” 

Ohne Zweifel ift an diefem Gedanken der Ausdruck 
unbebingter ald die Meinung. Was würde fonft der 
edle Mann dazu fagen, wenn das liebende Herz feiner 
Therefe ohne weitere eine Seitenfnospe ver Nei- 
gung triebe, deren Gntwidelung ihre Freiheit foberte? 
Dper würde er ſich ftreng und heiter feinen eigenen Wor- 
ten ergeben? 


Koenig, Forfter's Leben 1. 11 





Reiſe · Stationen. | | 


Mit ver Sympathie, die wir aus dem Briefwechſel ber 
Geheimverlobten für fie gefaßt haben, folgen mir nun= 
mehr der Neife des ernften Bräutigamsd. 

Wir verliefen ihn zu Zellerfeld. Hier finden wir 
ihn im Haufe des PViceberghauptmannd von Trebra, 
„des vortrefflichen, herzensguten, ohne Complimente höf- 
lichen Mannes einer recht liebenswürnigen, fanften und 
ungezwungenen Frau’. Er befuchte dad Minetaliencabinet 
und trieb Mineralogie, fuhr Vifiten und lernte die in- 
tereffanten Leute des Harzgebirges kennen, in deſſen Höhlen 
er nach vorjündflutigen Reſten forjchte. 

In dem Wechfelmetter, das er hier in der Nähe nes 
Blodöberged um Walpurgistag fand, ſtöberte es auch 
wieder von Nofenfreuzerei um ihn her. Trebra erzählte 
ihm von fehr angefehenen Männern, vie bei dem Kaffee: 
wirtb und Geifterbanner Schröpfer gemwefen feien und 
Vieles beſſer als — Ganig in Kaffel müßten. Er war 
mit Forſter'n einverftanden, daß dieſer Schröpfer ein Be⸗ 
trüger geweſen fei; aber das Unerflärbare reizte fie, — 
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wie es dieſer Menſch nur angefangen Habe, in fremden 
Zimmern, die er zum erften mal betreten, ohne alle Bor- 
bereitung und am hellen Tage vor ven gefcheiteften Köpfen 
jeine Gaunereien audzuführen. Auch die Möglichkeit, 
durch höhere Verbindungen Hinter dad Geheimniß einer 
Fortdauer nah dem Tode zu fommen, beichäftigte beide 
Männer, und Forſter ging dabei von der Meinung aus, 
man müfje, um Wahrheit zu finden, Alles an ſich kom⸗ 
men lafien und prüfenn das Beite behalten. Das gab 
denn interefiante Nachrichten an Freund Sömmerring in 
Kaffel, an den inzwifhen Anträge aud Mainz gelangt 
waren, für vie ihn feine Rofenfreuzerangft fehr geneigt 
machte. Auch Zorfter flimmte für Annahme verjelben, 
und meinte, er müfle vorerft auch aus Kaflel fort, damit 
er Athem holen Tünne. 

Leider blieb, wenn auch dieſe thörichten Geheimniſſe 
verbunfteten, doch das Bedürfniß Defien, mad man darin 
geſucht Hatte, als drückender Niederſchlag zurüf, und 
Forſter rief in demſelben Schreiben aus: „Das verdammte 
Geld! Oder vielmehr das Unglück, daß ich nicht damit 
haushalten kann. Doch ich will's lernen, mag es koſten, 
was es will!“ 

Mit dieſem guten Vorſatze reiſte er Mitte Mai ab 
und nahm als Gebirgsſchatz — „manches Stüfchen aus 
dem Harz mit“. 

Seinen Aeltern in Halle ging ed noch nicht zum er- 
wünfchteften.. Der alte Forſter hatte wieder Unvorſichtig⸗ 
feiten begangen. Dem Studium der Rechte war er einfl 
hier als Student abwendig geworben: rechthaberiſch blieb 


er aber auch noch als Profeſſor. Auch fühlte er fih in 
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Halle nit am beften Plage, indem die Parteien und 
Zänkereien, die es zerrütteten, einen fo leicht erregbaren 
und heftigen Mann leicht in ihre Strudel zogen. Dabei 
fonnte er außer feinem Gehalte nichts verdienen, und 
feine Leidenfchaftlihfeit machte ihn zu Tangwierigen ge: 
Iehrten Arbeiten unfähig. Ueberdies flumpfte manche 
Sorge feinen Geift ab und flimmte fein lebhafte Tem⸗ 
perament zu menfchenfeinblicher Bitterfeit, ſodaß er felbft 
an der Öftern Kränklichfeit feiner puldenden Frau ein 
Hinderniß im Arbeiten zu finden glaubte Ein Sprid- 
wort jagt, daß man nicht ungeftraft unter Palmen wohne; 
aber ver alte Forſter, und in milvderm Grade felbft ver 
Sohn, laſſen und auch vermuthen, daß man ebenfo 
wenig ungeftraft eine Reife um die Welt madt, wenn 
man nad derſelben in beſchränkter Häuslichkeit fein Glück 
finden fol. — Zufrievener war ſchon Forſter's Schwefter 
Wilhelmine , obgleich in ziemlich eingefchränkter Lage, durch 
die Beihäftigung mit der Erziehung ihres fleinen Kna⸗ 
ben. Eine in England verheirathete Schwefler lebte, um 
die Ihrigen in Deutfchlannd wenig befümmert, für ihren 
Mann, Die mittlere Schwefler wurde aus Surinam er: 
wartet, da der dortige Gouverneur Texier, deſſen Kinder 
fie erzog, vor kurzem geflorben war. 

Um unfern Reifenden in feinen bisherigen und in 
ben fünftig wechfelnden Stimmungen recht zu verftehen, 
müſſen wir und Darüber Elar machen, daß er eine zur 
Thätigkeit und Theilnahme geborene und gebilvete Natur 
mar. Das Bedürfniß, Eroberungen für feinen Geift zu 
maden, trieb ihn dem bewegten Leben zu. Mit feiner 
Beute zog er fih dann, um fie zu verarbeiten, in bie 
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Einfamkeit zurück und fand hier ein vorübergehendes 
Genüge. Darum wollte er das eine mal nicht auß fei- 
nem Scnedenhäuschen gerufen fein, und bielt das an- 
dere mal dafür, daß ihm, um der Welt zu nüßen, eine 
große Reiſe noththue. So jagt er einmal in feiner 
Monographie über Cook den Entveder: „Die vollfom: 
menfte Art unjerd Daſeins beiteht, nad) den ewigen Ge: 
fegen der Natur, wechſelsweiſe im Sammeln und ger 
fireuen unferer Kräfte.‘ Und darum liebte er den Aus: 
ſpruch des Helvetius: „C'est dans les deserts que se 
ramassent les diamants, et dans les villes qu'on les 
taille, les polit et les monte; c’est pourquoi je sup- 
pose qu'on ne puisse s’illustrer dans les lettres sans 
partager son temps entre le monde et la retraite.‘ 

Wie fhön flimmen damit Goethe's Worte in ‚Wer: 
ther’8 Leiden‘ überein: „Lieber Wilhelm, ich habe ullerlei 
nachgedacht über vie Begier im Menſchen fih audzu- 
breiten, neue Entdeckungen zu machen, herumzuſchweifen; 
und dann wieder über ven innern Trieb, ſich der Ein- 
fhränfung willig zu ergeben, im Gleife der Gewohnheit 
fo hinzufahren und fich weder um Rechts noch Links zu 
bekümmern.“ 

Beide Richtungen thätiger Menſchen ſtehen aber viel- 
leicht nie oder hoͤchſt felten im Gleichgewicht. Auf Korfter'n 
übte jet noch die Welt einen vorherrſchenden Einfluß, 
der vielleiht nach des Freundes Verbindung mit feiner 
Thereſe auf das Haus übergeht. Dies Weltbenürfniß, 
um es fo zu nennen, war durch den eigenthümlichen Le— 
bensgang des jungen Menfchen vielleicht ein wenig ind 
Krankhafte ausgebildet worden. Man weiß, mie im 
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Organe der Verdauung und dad Nahrungsbenürfnig ſich 
erweitern und überreizen. Aehnlicherweiſe jcheint im gei- 
fligen Leben ein zu frühes Uebermaß von großen und 
wechſelnden Eindrücken der Welt ven Sinn und die Seele 
des Menſchen zu erweitern und aufzuregn. Muß daher 
nicht das Herz eined Mannes, der ſchon als angehender 
Süngling die Welt umfegelt und feinen Geiſt an ben 
größten Erſcheinungen des Weltmeerd und fremder Con⸗ 
tinente entwidelt hat, gerade in feinem kraftvollſten Alter 
von ganz andern Bedürfniſſen getrieben werden als der 
Zögling des Stilllebens, dem die Unendlichkeit des Da⸗ 
fein fih nur in kleinen, murmelnden Lebenswellen ab- 
gefpiegelt Hat? Aber das Schiefal gleicht gern feine Ga⸗ 
ben aus, und wenn es die Kinderbeſcherung der Zufrie- 
denheit am liebften unter ven ledernen Großvaterſtuhl 
der Familie, Hinter vie Stachelbeerhecke des Hausgartchens 
verſteckt, fo legt e8 nicht felten feine beneidetſten Lebens: 
fhäge, die Gewinnſte der Welt, in einer nie befriedigten 
Unruhe zur Schau. Jenes partager des Helvetius iſt 
denn freilich die fehwere Aufgabe, und glüdlich nur der 
Mann, der Haus und Welt auszugleichen die Kraft oder 
die Kunft befigt! 

Borfter Hatte nur vor vielen Unbefrienigten ven 
hohen Seelenblid voraus, mit welhem er für fein Be- 
fireben au im Kleinen und Engen ſtets vie evelften und 
umfaffennften Zielpunkte ſuchte. So legte er auch feiner 
Verfegung nah Wilna, wie wir aus den fihönen Ab: 
ſchiedsbriefe an Sömmerring gefehen, einen Sinn bei, ver 
fein perfönliches Bebürfniß einer Veränderung zugleich 
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mit der hoͤchſten Bedeutung, die für jeden finnigen Men: 
hen ein Wechfel feiner Weltftellung hat, aufs trefflichfte 
bezeichnet. 


Wie er mit folder Gemüthserhebung von Kaffel über 
Goͤttingen feine Ueberfiedelungsreife angetreten hatte, ſetzte 
er fie mit SHeiterfeit und felbft bei befierm EZörperlichen 
Befinden auf Umwegen fort. 

In Leipzig traf er mit Nicolai zufammen, der ihm 
fein SIefuiten ſchnupperndes Steckenpferd vortummelte. 
Nicolai überzeugte den Freund, daß die Iefuiten in allen 
Geheimbünnen ohne Ausnahme fledten und die Haupt: 
triebfeder abgäben. Das bekannte Zeichen S. J. babe 
zwar immer Superiores incogniti (unbefannte Obere), 
aber auch Societas Jesu (Gefellihaft Jeſu) beveutet. Es 
liege eben ein echtjefuitifcher Doppelfinn darin. 

Nun fcheint aber die Rache gerade dieſer Verkappten 
der Gegenftand ver Angft beider Eaflelee Freunde ge- 
weſen zu fein. Borfter fehte daher feinen Sömmerring 
von Nicolai’8 Mittheilungen in Kenntniß, ermahnte ihn 
aber zugleih auf einen fummervollen Brief, ruhig zu 
fein. Manches tft dabei nur fehr vatbielhaft angeveutet. 
Sie fhheinen ein Erbrechen ihrer Briefe in Kaffel — mit- 
hin dort aud ihre Verfolger gefürchtet zu haben. Nur 
Forſter's Zuruf an den verzweiflungsvollen Freund ift 
Har: „Sei nur verfhloffen! Sei fröhlid und gutes Muths! 
Ah, daß dich die Einfamkeit fo finfler maden, Dir 
Alles fo ſchwarz zeigen muß!’ — — 

In Dresden erlebte der Reiſende eine rührende 
Scene. Bor dem Wilspruffer Thore beſuchte er Heyne's 
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alte Mutter, die Großmutter feiner Therefe. Sie war 
Hlind und erfhäpft zu Bette, Er mußte ihr vom Sohn 
und feiner Familie erzählen. Seine Hand gefaßt, fragte 
fie immer wieder nad) der Zahl der Kinder, klagend wie 
vergeffen und in ihren Gedanken ſelbſt an Gott wie ver- 
ftört fie fel. — Forſter, gejegnet ald Bote Derer, bie 
per guten Greifin nie aus dem Sinne Tämen, ſchied, zu 
Thränen gerührt, mit der Betrachtung, wie lebhaft ber 
Wunſch und die Hoffnung der Unfterblichfeit erregt werde 
beim Anblicke des hohen Alters, wenn ber ehemals feu- 
rige, thätige und wirkſame @eift, mit feinem zerrütteten, 
entfräfteten Körper unzufrieden, noch das Bedürfniß eines 
SInfteumentes für fein herrliche, wunderbares Gedanken⸗ 
jpiel empfaͤnde. — 

Bon Dresden ging Forſter nah Freiberg, um einige 
Wochen auf Erweiterung feiner Kenntnifje des Bergbaus 
zu verwenden. Es that ihm leid, daß er dieſem fo wich⸗ 
tigen Gegenſtande nicht Monate widmen konnte. Hier 
fland der nahmalige Bergrath Ritter Werner, damals 
noch vernachläſſigt, ſchlecht beſoldet und flatt geehrt viel- 
mehr zurücdgefeßt von Obern, die er überfahb und bie 
ihn nicht zu behandeln mußten. Nur ein paar Iahre 
älter als Korfter, Sohn eines Eifenhammerauffeherd in 
der Oberlaufig, war er auf feine Schrift über vie Außer- 
lihen Kennzeichen der Foſſilien von Leipzig, wo er eben 
feine Studien vollendet hatte, nad Freiberg berufen wor⸗ 
den, um Mineralogie und Foſſilienkunde zu lehren. Ein 
wiſſenſchaftliches Genie, ließ er damals Niemand ahnen, 
welcher Ruhm und wiffenfchaftliher Welteinfluß ihm be: 
vorftand. Er Hatte fein Syſtem der Mineralogie noch 
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nicht gefchrieben, das flegreich über die Widerfprüche gegen 
jeine Neuheit, eine über ganz Europa bi8 nad Amerika 
fih verbreitende Schule der Metall-, Stein: und Erd- 
funde begründete. Forſter erkannte gleih in ihm ven 
von Rat zum Entveder in ihren Gebieten vorbeftimmten 
Mann von fhärfftem Blicke für finnlide Wahrnehmung, 
von lebendiger Einbildungsfraft und ausgebreiteter Be⸗ 
leſenheit im Felde der Länder- und Völkerkunde. Er be- 
zeichnet ihn in feinen Briefen als Mineralogen ohne @lei- 
den und als fuflematiihen Kopf, der Linne überrage. 
Ueber die Bearbeitung der Naturkunde hatte Werner feine 
eigenthümlichen Ideen, denen Forſter Beifall gab; bielt 
ih aber innerhalb forgfältiger Beobachtung, ohne fi mit 
Schriftſtellerei zu übereilen. 

Das Praktifhe des Bergbaus war Charpentier's Fach, 
eines Mannes, den Forſter höflich in Worten fand, wäh⸗ 
rend ſich Werner gefällig und vienflfertig durch That erwies. 
Bon beiden Männern gibt Steffens, der fie in einer ſpä⸗ 
tern Zeit Eennen lernte, in den Mittheilungen aus feinem 
Leben ausführlichere Charakterſchilderungen, beſonders von 
Berner, der inzwiſchen fein geniales Weſen mehr und 
mehr mit wunderlihen Verzierungen ausgeführt hatte. 

Eine intereffante Begegnung hatte Korfter in Freiberg 
mit dem Fürften PBoniatowfli, einem Neffen des Könige 
und des Fürſtbiſchofs, einem fihönen jungen Mann in 
den Dreißigen, voller Einfiht und Kenntniffe, ſehr be- 
fimmt, ernft und gütig. Er ließ ſich gegen Forſter'n mit 
gutem Blick über die Berürfniffe Polens aus; wobei er 
ihn einerfeit3 über manches Bedenken hinſichtlich Wilnas 
berubigte, ihm jedoch auf der andern Seite durch herab⸗ 
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fegende Urtheile, 3. B. über Forſter's Freund Scheffler, 
Beforgniffe megen dortigen Parteitreibend erregte. Hin⸗ 
fihtlih der Aufklärung Polens beklagte der Fürft, daß 
den Gutöherren dad ſchoͤne Maftholz mehr werth ſei als 
eine größere Anzahl Unterthanen. Jene Herren gütig 
gegen bie Bauern zu machen, ſei jehr ſchwer, folange 
diefelben ſoviel Bedürfniſſe hätten und bie Juden braud- 
ten, um bie Bauern zu fihurigeln. 

Nachdem Forſter eines leidenden Fußes und geftörter 
Berbauung wegen auch Zwiſchenausflüge nah Teplitz ge- 
macht hatte, verließ er nach Mitte Juli „das ſchoͤne Sachſen 
und die lieben Menfchen, die er darin gefunden Hatte“. 
Ueberall war dem intereffanten Weltumfegler die lebhaf⸗ 
tefte Theilnahme entgegengefommen. Alles hing an dem 
Munde, aus dem Palmen und Pifang hervorwuchſen, an 
dem gelblihen Auge, das die braun-nadten Bewohner 
des Paradiefed Tahiti gefehen Hatte. Forſter nahm all 
diefe Zuthätigkeiten unbefangen auf. Er fand darin nur 
die Anerkennung feines wohlwollenden Gemüths, und 
folgerte daraus nur, daß die Menſchen im Grunde gute 
Gefhöpfe und mit Wenigen zu befriedigen felen; daß 
Güte des Herzens immer den bleibenpften Einvrud auf 
fie made, und uneigennüßig fcheinende Liebe fie immer 
am tiefften rühre. 

Bom 23. Juli an trieb fih Porfter, die Merkwürdig⸗ 
keiten von Prag kennen zu lernen, in diefer „großen und 
größtentheild fhönen Stadt” umher. Er vermeilte vier 
Tage, überrafht, Männer von Verdienſt zu finden, vie 
er da in Böhmen nicht gefucht hätte. Ein Brief an Heyne 
berichtete über die Ausbeute feiner Beſuche bei Gelehrten, 
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. die von keiner Bedeutung mehr für und find, und bei 
Anftalten, die feitvem fich fehr verändert haben. Wir he- 
ben nur einige intereffante Notizen aus. — In dem na= 
turgefhichtlihen Manufeript des Thomas Cantopratenſis 
aus der Mitte des 13. Jahrhunderts fiel dem blätternden 
Forſter eine Stelle auf, die nicht fehr zweifelhaft von einer 
Bewegung der Erde um bie Sonne — 300 Jahre vor 
Kopernicus, ſpricht. — In einer andern Handſchrift der 
Bibliothek, einem Evangelienbude der Huffiten, zeigte fich 
auf einem der Foftbaren Mintaturgemälde in artiger Alle- 
gorie — Wicliffe mit Stahl und Stein Feuer ſchlagend, 
Huß mit einem entzündeten Hölzchen und Luther mit einer 
lodernden Fackel abgebilvet. 

An Licht und Aufklärung fehlte es damals in Prag 
nicht. Forſter traf unter den katholiſchen Geiſtlichen hell⸗ 
denkende, freimüthige Männer, und das Publicum hatte 
auf Redouten Moͤnche als Masken von der perſonificirten 
Aufklärung im Saal herumpeitſchen ſehen und Dazu ge- 
lacht. — Was immer aber damals in Prag zur Förbe- 
rung der Wiſſenſchaften gefhah, — es ging nicht von 
der Regierung aus, fondern war dad Werk patriotifcher 
Beftrebungen einzelner Privaten. 

Neben ven Merfmwürbigfeiten von Prag wurde unfer 
Reifender von den erflen Familien in Anſpruch genommen, 
— vom Fürften von Fürftenberg, ver Gräfin Wallis, dem 
jungen Grafen Sternberg, — wahrſcheinlich dem inzwi⸗ 
fhen durch feine Verdienſte um die Naturwiſſenſchaften 
berühmt gewordenen Kaspar Maria, damals 23 Jahre 
alt. Und mar der Tag mit Beſehen und Beſprechen, 
mit Fragen und Antworten bingebradt, ſo trieb ihn fein 
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Bräutigamsherz zu langen Briefen an feine Thereſe. Ja 
er las daneben auch noch ernſthafte Sachen, wie daraus 
hervorgeht, daß er ihr Herder's „Ideen zur Philoſophie 
ber Gefchichte der Menſchheit“ empfahl. Herder gehörte zu 
Thereſens Lieblingsfhriftftellen, und Borfler wollte ihn 
um dieſes Buches willen lieber gewonnen haben, ungeachtet 
der darin enthaltenen phuftfchen Unrichtigkeiten, die er übri- 
gend an einem Manne, ver fein Naturkunbiger von Pro- 
feifton fel; gern entſchuldigen wollte. Späterhin äußerte er. 
doch einmal, daß Herder eigentlih fein Mann nicht fei. 

In naturwiſſenſchaftlichen Dingen hatte Forſter gewiß 
ein zuftändiges Urtheil; wenn er aber in vemfelben Briefe 
Garve den zuverläffig größten jet lebenden Philofophen 
nennt, fo Lächeln wir heute zu dieſer unwiſſentlich begange- 
nen Sünde gegen den Geift ver Kant'ſchen „Kritik ver rei⸗ 
nen Vernunft”, die damals doch ſeit drei Jahren erfchienen 
war. Garve zählte doch nur zu den Philofophen des 
erfahrungsgemäßen Volksverſtandes. Er fihrieb vielleicht 
ſchöner und deutlicher ald mancher Andere, nur immer 
noch nicht wie Leifing, und an die hoͤchſten Fragen ſpe⸗ 
eulativer Philofophie reichte er von weiten nicht. 

Den 27. Juli reifte Korfler von Prag nad Wien ab. 


Aufenthalt in Wien. 


Wäre Forſter noch zweifelhaft geweſen, ob er wirklich 
eine Revolution im Denken beſtanden, und beſonders ob 
er eine gehörige Portion Schwärmerei abgelegt habe, fo 
hätte er, um hierüber die Probe zu machen, nichts Beſſeres 
thun Eönnen al3 über Wien zu reifen. In dieſem Klima 
fonnte eine fo felbftquälerifch ſich Alles verfagende Schwär- 
merei ſich nicht halten. Sehen wir zu, welche Einprüde 
er bier aufnahm! j 

Die Stadt fprah ihn an, — fhön gelegen, nicht 
gar groß und eng, die Vorſtädte weitläufig und mit 
Gärten geräumig. Die Wohnungen waren gefhmadvoll 
und auf Bequemlichkeit eingerichtet. Alles verrieth Wohl: 
ſtand und Reichthum, wie man fie anderwärts nicht fand; 
daher denn aud viele Dinge Bebürfniß waren, die an 
andern Orten zum weltgetriebenen Luxus gehörten. Die 
Lebensmittel im Ueberfluß, wohlfeil und von befter Be⸗ 
ſchaffenheit. Nicolai und Riesbeck, ver als reiſender 
Franzoſe ſchrieb, hatten die Wiener als Freſſer geſchildert. 
Forſter fand dies nicht. Man aß Abends ſehr wenig 
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und trank mäßig, Mit Lachen über folche Reifeberichte 
meinten die Wiener, fie unterfchleven fih von den Ber: 
linern in viefem Punkte nur dadurch, daß fie gern etwas 
Gutes äßen, weil fie ed eben hätten, jene aber, wenn 
fie es hätten. 

Forfter ſpricht Hier freilih nur von den Abendeſſen: 
Lady Montague erzählt dagegen von den üppigften Mahl⸗ 
zeiten, von funfzig trefflih zubereitetn, in fllbernen 
Schüſſeln aufgetragenen Gerichten, von Defiert im ſchön⸗ 
ſten Borzellan, und fand unter den Gouverten ein Wein⸗ 
verzeichniß von wol 18 Sorten zur Auswahl. 

An der Gefellfhaft herrſchte ein fehr angenehmer 
Ton. Ohne Zurüdhaltung und viel Umftände ftellte man 
ih mit dem Fremden auf freundfchaftlihen Fuß gegen- 
feitigen Vertrauens. Daß aud dies eigentlih auf feinen 
Lebenögenuß berechnet war, ſchien nit tadelnswerth. 
Auch Die berüchtigte wiener Unjittlihfeit fand Forſter 
nicht ſchlimmer als in andern Reſidenzen, da die Höfe 
doch mehr oder weniger und der Adel überall verberbt 
feien; wogegen der Kleinftäpter gar häufig auch ven fei- 
nen Ion für ein Anzeihen von Sittenlofigkeit nähme. 
Warum follte nit ein hübſches Mädchen fich zuweilen 
die Hand und gelegentlih auh einmal auf den Mund 
£üffen laffen, ober einen geachteten Manne fagen dürfen, 
es fei ihm gut? 

Unter den artigen und wißigen Brauenzimmern fehlte 
e8 nicht an Schönheiten und an liebenswürdigen Geſchöpfen. 
Im Franzöſiſchen und Italienifhen waren die Damen zu 
Haufe, mande auch im Englifhen nicht fremd. Klavier: 
/vielen war allgemein, und das Zeichnen ziemlich betrieben. 
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Auch die höhere Geſellſchaft öffnete ſich dem interef- 
fanten Reifenden mit einer fo herbeilaſſenden Freundlichkeit, 
daß er ſich ſtets auf gleihem Fuße mit den Vornehmſten 
empfand. Beſonders fagte ihm vie Gräfin Thun und ir 
Kreid zu, — „das befte Weib von der Welt mit ihren 
drei Grazien von Töchtern, deren jede ein Engel von 
eigener Gattung erfihien, unbefangen, heiter wie die Mor- 
genfonne, voll natürlichen Verſtandes und Witzes“. Bei 
der Gräfin fand. man die feinfte Unterrenung und eine 
mit ber. größten Delicateffe gepaarte Freimüthigkeit; jie 
befaß eine audgebreitete, aber auch ganz durchdachte Be- 
lefenbeit, verbunden mit einer reinen, herzlichen, von allem 
Aberglauben entfernten Religiofität, der Neligiofität eines 
janften ſchuldloſen und mit der Natur und Schöpfung 
vertrauten Herzend. Der Kaifer, Fürſt Kaunig und bie 
in Wien vermweilenden Engländer befuchten ihre Cirkel. 
Haft alle Abende zwiſchen 9 und 10 Uhr Fam man bei 
ber Gräfin zufammen; ein muntered wigiged Geſpräch wech⸗ 
felte mit Klavierfpiel, deutſchem und italieniſchem Gefang, 
und wenn die Luft dazu trieb mit einem Tänzchen. For— 
ſter felbft, eben fein gewandter Tänzer, wurde einmal als 
Zufhauer, da es eben an der achten Perſon zu einem 
Cotillon fehlte, troß aller Abwehr am Arme gepadt und 
von einer Tänzerin zur andern gefhoben. — „Nicht wahr, 
pas heißt in Saus und Braus gelebt?” ſchrieb er feiner 
Braut. — Auch zu Landpartien wurde er von der Gräfin 
gezogen, 3. B. nad Dornbach, dem ſchönen Lanpfige Des 
Feldmarſchalls Lascy, wo auf dem Raſen gefrühſtückt, 
dann umberfpaziert und um 5 Uhr im Augarten bei der 
Stadt zu Mittag geſpeiſt wurbe. 
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Es nimmt und Wunder, daß Forſter in keinem feiner 
wiener Briefe des Grafen Franz Joſeph von Thun gedenkt, 
der feit ein paar Jahren mit Lavater in muftifcher Ver⸗ 
binvung, als Schwärmer damald ſchon Auffehen erregte. 
Dies war freilich neun Jahre fpäter noch mehr der Fall, 
da der Graf über Karlsbad nah Leipzig zog und durch 
Handauflegen an Gichtifhen und Gelähmten Wunder ver: 
richtete. Der Zulauf von Patienten war außerordentlich, 
bi8 man inne warb, daß die mit verbundenen Augen ein⸗ 
geführten Kranken unter des Grafen Zufpruch von einem 
Anvdern behandelt wurden. 

Jene Wirbel des Eotillon waren nicht die einzigen, in 
die Forfter gezogen wurde. Andere führten ihn von Haus 
zu Haus: denn des Einlavens bei den Vornehmen war 
fein Ende. Um Allen Alles zu fein, wie ber Reiſende 
ſich einmal vorgefegt Hatte, mußte er ſich ſtets auf den 
Beinen halten, oder im Wagen von einer zur andren 
Thür rollen. 

Beim Fürften Kaunig, dem genialm und mächtigen 
Minifter, war Forſter wiederholt zur Tafel gezogen. — 
Belanntlih führte diefe Gunft, mie hoch man fie auch 
anſchlug, einiges Bedenkliche mit fih. Der Fürſt, fo bi- 
zarr in feinem Geſchmack als großartig in Staatöge- 
ſchäften, benahm ſich in feinen Sonderbarkeiten fo abfolut, 
dap felbft Maria TIherefia mit ihrem Eichen ſinn — wie 
fie dad Wort unrichtig, aber treffend ſchrieb — im Ber: 
fehr mit ihrem Miniſter fih in feine Wunderlichkeiten ge: 
fügt hatte. Nicht blos, daß Kaunig über Tifche, beim 
Mittagsmahle Abends 7 Uhr, vie Zähne pugte und nad 
ben Ballen und Steigen ver Iemperatur eine Anzahl 
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ſeidener Mäntel an- und auszog, wechſelte er auch leicht 
feine von Bewunderern verwöhnte Laune und konnte un- 
böfih werden. Forſter'n blieben folde Auffälligkeiten 
nicht unbemerkt: er erkannte aber Hinter venfelben einen 
vortrefflichen Charakter, ja Züge ver Sanftmuth. An 
diefer Tafel Famen ihm zugleich die ausgezeichnetſten Män- 
ner von Wien entgegen, der fanfte Graf Gobenzl, ver 
Feldmarſchall Graf Haddick, „ein ſchlichter Soldat zwifchen 
zwei artigen Töchtern”, ver Feldmarſchalllieutenant Graf 
Noftig, der Baron van Swieten und Anbere. 

Ueber dieſe Männer von Stande wurden indeß bie 
Männer von Fach und Feder nicht verfäumt. Wir nen⸗ 
nen zuerft ein paar Dichter, die ſeitdem freilih an poeti- 
idem Gewicht ſehr eingetrodnet find. 

Blumaner war aus einem Sefuiten der bekannte 
leihtfertige, durch Dil und Dimn fpaßhafte Poet gemors 
ven. Forſter fand auch einen ſehr philofophiihen Kopf 
an ihm, ja er nannte ihn einen beffern Philofophen als 
Dichter, dem man aber weder Poeſie noch Philofophie an 
jeinem nüchternen, trockenen Ausfehen anmerfe. Er ftellte 
bekanntlich eine Tange, hagere Figur von gelber Geſichts⸗ 
farbe dar, ſodaß ihn die fcherzhaften Wiener einem Ei- 
biſchbaume verglichen. 

Alxinger, von gleihem Alter mit Blumauer, hatte 
damals feine phantafielofen, in hohen und hohlen Vers⸗ 
fliefeln einherfchreitennen Ritter „Doolin von Mainz” und 
„Bliomberis“ noch nicht gefchrieben; daher ihn auch unfer 
Reifender neben den und ganz unbekannten Raſchky und 
Pegel blos als guten belletriftifchen Kopf bezeichnet. 

Perfönlid naher land Forſter'n der Freihert Die von 
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Gemmingen. Gie waren Freunde, zwei des Kleeblattes, 
zu dem fi der Dritte finden wird. Gemmingen, vorher 
Eurpfälzifcher Kämmerer, privatifirte ſeit kurzem in Wien. 
Forſter erklärte ihn wie Blumauer'n für einen philofo- 
phifchen Kopf Wir wiffen fhon, was Borfter Philofo- 
pbie nennt. Wenigſtens in der Literatur Hat fih Gem: 
mingen von dieſer Seite nicht hervorgethan. Defto höher 
war er damals durd fein Schaufpiel — „Der deutſche 
Hausvater“ als Poet angejehen. — 

Seit etlihen Jahren war die Flut ver Familienſtücke 
und Nührfpiele auf dem beutfhen Theater im Steigen, 
— ein laues Bad für die Mufen, worin Apollo fie nicht 
überrafchte. Urfprüngli dem „Pöre de famille” Diberot’s 
nachgebilvet, hielt fi „Der deutſche Hausvater“ in feinen 
vier Wänden ziemlich fpießbürgerlih, ohne Anſpruch auf 
originelle Auffaffung, oder fühne, frifche Darftellung, und 
befand fi ganz wohl bei „Nicht mehr als ſechs Schüf- 
ſeln“, die der berliner Großmann auftrug, — ein Luft: 
fpiel, das damals viel Geſchmack und Zuſpruch fand. 

Der dritte im SKleeblatte war Herr von Born. For: 
fier nannte ihn, den zwölf Jahre Altern Mann, feinen 
beften Freund von dem evelften, aufopferungsfähigften 
Herzen. Im Siebenbürgifchen geboren, hatte er ımter 
den Jeſuiten ſtudirt und fi ſpäter den Naturwiſſen⸗ 
haften gewidmet. Damald war er Hofrath in Münz- 
und Bergwerksſachen, ein Dann von ungemwöhnlihen Fa- 
bigfeiten, großer Faſſungsgabe und ausgebreiteten Sprad- 
fenntniffen, Wiens Juvenal genannt. Sein beveutendfter 
Ruhm Fam ihn freilih auch am theuerfien zu ftehen, 
/nbem er fich bei feinen Berfuhen in ver Amalgamirung 
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durch Duedfilbervämpfe langjährige Leinen zugezogen hatte, 
ſodaß er damals noch an Lähmungen litt. Dies hinderte 
aber feinen Witz nicht, in einer Eöfllihen Satire die ver- 
ſchiedenen Moönchsorden nah dem Linnefchen Syflem zu 
claffifieiren und zu bejchreiben. Er Hatte hierzu einen 
Maler eigens in die verſchiedenen Klöfter geſchickt, um 
Porträts — vorgeblih zu Seiligenbildern, aufzunehmen. 
Bielleiht fallt aber folder Spott unter Kaifer Joſeph 
weniger auf als in Wien eine fo fentimentale, platonifche 
Freundſchaft, wie Vater Born fie mit der Altern Tochter 
einer Hofräthin von Raab unterhielt, — einer 29 Jahre 
alten @leonore, die fih aber nur Laura nennen ließ, 
ihrem Born zuliebe Mineralien fammelte, dabei hübſch 
fang und artig belefen war. Forſter befuchte die allabend- 
lien glänzenden Cirkel dieſer Familie fo fleißig, daß er 
ausgeſcholten wurde, wenn er jih einmal einen Tag 
nicht Hatte fehen laſſen. Glücklicherweiſe war er als 
Bräutigam gefeit gegen die jchönen, etwas wilden Au- 
gen der jüngern Tochter von dem gefährlichen Alter feiner 
Therefe. 

Ein merkfwürbiger Mann von noch heute geltendem 
Namen, und deſſen Haus Forſter zu beſuchen pflegte, war 
der Neichöfreiherr von Sonnenfels. Forſter rühmte 
deſſen gutes Herz, mit welchem es ſich aber gar wohl 
vertrug, daß der brave Mann beſtändig von ſich ſelbſt 
ſprach. Dieſe Schwäche trifft man beicht bei Menſchen 
an, die ſich auf ſo mühſamen Wegen wie Sonnenfels 
emporgearbeitet haben; wiewol dieſelbe auch unter ganz 
andern Vorausſetzungen dem Fürſten Kaunitz eigen war. 

Sonnenfels, ein angehender Funfziger, ſtammte auf 
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Berlin von einem jüdiſchen Vater, ver nad) Oeſterreich 
übergeflevelt und daſelbſt mit feiner Familie katholiſch 
geworben war. Bei den Piariſten erzogen und ein guter 
Schüler, fah er doch in feinem ſechzehnten Jahre keinen andern 
Lebensweg vor ſich, als Hinter der Trommel zu marſchi⸗ 
ren. Er brachte es zum Unteroffizier, und lernte von 
franzöftfpen und italienifchen Ueberläufern ihre Sprachen 
zum Hebrätfh, Das er vom Water Hatte. Las daneben 
was er nur Alles erhaſchen Tonnte, wenn es auch nicht 
immer zur Bildung des Geſchmacks diente. Nach been: 
digter Dienſtzeit ſtudirte er die Rechte und prakticirte bei 
einer Gerichtsſtelle. Als Dolmetſcher für das Hebräiſch 
bei der niederoͤſterreichiſchen Regierung angeſtellt, übte er 
ſich im Deutſchen, und verſuchte ſich mit einzelnen Auf⸗ 
ſätzen über dramatiſche Literatur, Rechtspflege, Verwal: 
tung u. dergl. für das große Publicum. Endlich gelang 
es ihm, mit der Feder eines militäriſchen Rechnungsfüh— 
rers ſich zum Lehrſtuhle der Staatswiſſenſchaften an der 
wiener Univerfität emporzuarbeiten. 

Auf dieſem wiſſenſchaftlichen Felde erwarb Sonnen: 
fels durch eine Anzahl Schriften einen gewiſſen Namen. 
Aufgeklärte Denkungsart, Freimuth, edle Geſinnung bei 
feinem Witze mußte man ihm zugeſtehen. Die Zeitumſtände 
waren feinem unermüdlichen Kampfe mit alten Vorur⸗ 
teilen günfliger al3 vie Menſchen. Doch hatte vie Kat: 
jerin Maria Thereſia fih durch all feine fanatiſchen 
Feinde nicht irre machen laffen, den verdienten Mann zu 
befördern und als Hofrath in den Reichöfreiherenftand 
zu erheben. 

So fand ihn Forſter. Und die Frau von Sonnen: 
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fels erſchien ihm fo ſchätzenswerth, der Umgang mit ihr 
jo bildend, daß er den jungen Heyne, Thereſens Bruder, 
der damals als junger Meviciner nah Wien kam, vor 
allem in ihr Haus führte. 

Diefem jungen Mann fam es denn auch zugute, daß 
Forſter im Kreife der wiener Aerzte fehr gefhägt war. 
Unter diefen haben in ver Gefchichte ver Heilkunde Männer 
wie Stoll, Quarin und Andere noch heute einen guten 
Namen. Duarin, der an Forfler — wie diefer fi 
brieflih ausprüdte — einen Narren gefrefien Hatte, ge: 
noß eines beveutenden auswärtigen Rufs; obgleich ver 
glücklihfte Moment feines Lebens ihm noch bevorftand. 
Diefer fiel ihm neben dem Sterbebette des Kaiſers Joſeph 
zu. AS nämlid ver Monarch ven Arzt fragte, wie lange 
er noch zu leben habe, beſaß Quarin den Muth, die 
fürzefte Friſt auszufprehen. Der SKaifer blieb an Groß: 
inhigfeit nicht zurüd, belohnte ihn reihlih und erhob 
ihn für feinen Freimuth in den Freiherrenftand. Zu viel für 
Quarin, der von nun an in die Schwachheit fiel, einem 
Jeden das Alter und die Lebensdauer anfehen zu wollen. 

Hinfihtlih des wiffenfchaftlihen Lebens fing ed in 
Wien, wie Forſter ed beobachtete, zu tagen an. Es war 
Bährung in den Köpfen, und man ging im Denken fei- 
nen eigenen Weg. Allerdings gehörte vieled von Dem, was 
bier als gefundene Wahrheit erhoben wurde, in Nord: 
deutſchland längft zur angelebten Bildung. Daß aber ge- 
rade einheimifhe Schriftftellee dabei thatig waren, bielt 
Forſter für ein Glül, indem auf diefem Wege die Kennt- 
niffe dem Publicum angemefjener und einmal in einem. 
andern ald proteftantifhen Zufchnitt erſ chienen. 
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Dies waren die Kreife der Geſellſchaft, in denen fich 
Forfter bewegte, oder die ihn vielmehr erfaßt Hatten und 
in Umfhwung feßten. Und wie ihm mit aufgeihanem 
Sinn und Herzen dies neue Leben begegnete, — hätte es 
ohne Eindruck und Einwirkung auf ihn bleiben Eönnen? 
Auch blieb es dies in der That nicht. Forſter verweilte 
an ſechs Wochen, — den ganzen Auguft und bis gegen 
die Mitte September in Mien, — lange genug ihn zu 
durchdringen und eine bereitö eingeleitete Umwandlung 
feine Innern zu vollenden. Die neue Lebendluft, die 
von allen Seiten auf ihn eindrang, fchlen den Raum in 
Beſitz nehmen zu wollen, ben eine grämliche Schwärmerei 
vor Turzem verlaffen hatte. Schon vor Ende Auguft ge- 
ftand er brieflich feinem Freunde Sömmerring, Wien fei 
ein Paradies für ein Herz wie das feinige, Dad der 
Irende mit Menſchen zu leben, jie zu lieben und von 
ihnen geliebt zu werden, fo gern fih Öffne Empfin: 
den fei ihm ja ftet3 die erfle, und Wiffen nur bie 
zweite Wolluft gewefen. — „Ich bin ſinnlicher als du”, 
fagte er, „und bin ed mehr als jemals, feitbem ich der 
Schmärmerei auf immer Adieu gefagt und einfehen ge- 
lernt babe, daß es Thorheit fei, um des ungewiſſen Zu— 
künftigen willen das ſichere Gegenwärtige zu verſcherzen. 
— — — Wahres Glück iſt nad meiner Meinung jetzt: 
Alles zu genießen, was erlaubt iſt, — d. i. mad mir 
jelbft und Andern nicht ſchadet, ſondern vielmehr zuträg- 
ih iſt.“ — 

War der grämliche Roſenkreuzer nicht innerhalb vier 
Wochen der fröhlichſte Wiener geworden? Hatte der ängft- 
Hohe Goldmacher nit unvermuthet den Stein ver Wellen 
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gefunden? — Diefe Umwandlung zeigt ſich auch darin, 
daß er bier nit, wie fonft, nah den Spuren ber Ro⸗ 
ſenkreuzer forſche. Und doh mar auch Wien dieſem 
Treiben keineswegs fremdgeblieben. Nach Kaifer Franz’ IL 
Vorgang, der den Stein der Weiſen ſuchte und mit allen 


MWundermännern feiner Zeit verkehrte, follen ſich Tauſende 


in Wien mit Alchymie beſchäftigt haben. Oberſtlieutenant 
Szekuly, Maurer und Roſenkreuzer, hatte ein Deflcit fei- 
ner Regimentskaſſe von beinahe 100,000 Gulden mit al- 
chymiſtiſchen Eroberungen decken wollen, und brei Tage 
am Pranger ftehen müflen. 

Bezeihnen wir Forfter'8 Ummanblung feiner Gemüths⸗ 
flimmung als einen Umfchlag nach außen, fo erfihien dieſer 
doch fo gründlich, daß der Freund auch nah feiner Ab- 
reife von Wien, im Winter und in polnifher Umgebung, 


fih in jenen Empfindungen des Herzend durch eine Art‘ 


philoſophiſcher Einſicht noch beſtärkte. Jacobi's Schwefter 
war nämlich der Beſorgniß geweſen, er möchte aus der 
verlafſenen Schwärmerei ins andere Extrem fallen, und 
Forſter fand dies, wie er ſeinem Freunde Jacobi geſtand, 
ſo natürlich, daß er es ſelbſt vorausgeſehen habe, als ihm 
die Schuppen von den Augen gefallen ſeien. Die Nei- 
gung hatte gleihfam mechaniſch ind andere Extrem geführt, 
wie ein Pendel, dur irgendeine Kraft in dem einen 
Ertrem des Girkelfehnittö, den er befchreiben konnte, feft- 
gehalten, fobald er in Bewegung geſetzt wird, ſogleich 
zum andern Außerften Punkt hinübereilt. 

Wie fih Forfter aber in feiner Gemüthöverfaffung fo 
genau beobadıtete, glaubte er, außer feiner Stimmung 
auch feine Denfungdart verändert zu finden, Es Yerrof 


. 
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feine naͤchſte Stellung und feine Fünftige Wirkſamkeit. 
Schon in Dresven hatte man ihn zu behalten gewünſcht. 
Der Miniſter von Wurmb Hatte eine günftige Meinung 
von ihm gefaßt, und der Minifler von Gutſchmidt ihm 
für den Fall, wenn's in Polen nicht ginge, wie es follte, 
feine Freundſchaft angeboten. Ebenſo Hatte man ihm in 
Prag von allen Seiten den Wunſch ausgeſprochen, er 
möchte bleiben, oder doch in Faiferliche Dienfle treten. 
Und nun in Wien vernahm er aus jedem Munde ähnliche 
Gunft und Anerbietung, — nit blos von dem befreun- 
deten Hofrath von Born oder der ihm fo herzlich zuge- 
thanen Gräfin Thun, fonvern von allen wiſſenſchaftlichen 
Männern, von jenen Staatsbeamten und Generalen, bie 
er an der Tafel des Fürften Kaunit traf, ja von biefem 
damals noch mächtigen Minifter ſelbſt. Schon Hofrath 
von Spielmann, ded Fürften Kaunitz rechte Hand, ein 
ernfter Gefhäftsmann, der keine Gomplimente machte, 
hatte ihn beim erſten Beſuche geradezu gefragt, womit 
man ihm in den Erblanden dienen Einne. Das höchſte 
Gewicht aber bekamen diefe Bewerbungen durch die huld⸗ 
vollen Aeußerungen des Kaiſers felbft. 

Es läßt fi erwarten, daß ein Kaiſer Sofeph den 
Mann, der von den erften Käufern der Reſidenz ausge⸗ 
zeichnet wurve, nicht unbeachtet und ohne Empfang ließ. 
Diefer Empfang war fehr huldreich und fand in der ge- 
wöhnlihen Wohnung des Kalferd, im erften Stockwerke 
der Hofburg, im Nitterfanläflügel ftatt, wo er drei Zim- 
mer bewohnte, ein Schlafzimmer, ein geheimes Schreib: 
zimmer und ein Gabinet. Hier unterhielt ſich Joſeph län: 
ger und allein mit Forſter'n. Er ten von einer Uni- 
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verfität in Wilna noch nichts zu wiffen und meinte, man 
folle ven Polen doch erſt das A=B-E lehren, ehe man 
ihnen Raturgefchichte leſe. Wie Joſeph überhaupt auf die 
Polen nit gut zu fpreden war, äußerte er auch: „Ich 
fenne die Bolen; fie werden viel Worte machen, aber von 
Halten ift nit die Rede.” — Dann kam der Kaiſer auf 
Forſter's große Reife zu reven, fragte nad den Erlitten- 
heiten, Krankheiten und Vorkehrungen zur Gefunpheit der 
Schiffsmannſchaft, erkundigte jih nah ver Perfönlichkeit 
Eoof’8 u. vergl. Und indem er darauf anfpielte, was For: 
fler in Bolen finden werbe, fagte er: „Wenn Sie arbeiten 
wollen, werden Sie’8 dort nicht lange aushalten, die Bolen 
find eigenfinnig und dumm. Das Befte ift, daß man ja 
ven Weg heraus weiß, den man bineingefommen ifl. Ich 
denke, ich fehe Sie bald wieder einmal bier; denn ich glaube 
nicht, daß Sie ver Mann find, ver fih blos um ver grö⸗ 
Bern Beloldung zu genießen verändern würde; ich glaube 
nicht, dag fie der Mann find!‘ 

„Nien, Ew. Majeſtät!“ antwortete Korfter. „Ich habe 
nur den Wunfch glücklich zu fein, um recht arbeiten zu können.” 

‚Run, Sie werden in Polen nit bleiben!‘ — 

Mit dieſer in eine Prophezeiung gekleiveten Einla⸗ 
dung entließ ihn der Kaiſer. — 

Wie hätte Forfter folder Schägung und Sunft nicht 
froh werden follen! Vielmehr kamen viefe fehmeichelhaften 
Ausfihten zu den Lodungen des wiener Sommerlebeng, 
um den reifenden Freund folange feftzubalten. Doch 
fonnte er am Ende nit umhin, ſich dies DVermeilen aus 
perfünlihem Behagen, dies Zögern vor feinem eigentlichen 
Beflimmungsorte zum Vorwurf zu mahen. Er ul d& 
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einen Müßiggänger, ſuchte fi aber vor fich felber und 
gegen feine Verlobte damit zu rechtfertigen, daß er eigent- 
ih ihrethalben Zeit und Eifer aufgewendet habe, um ihr 
nämlih einen angenehmern Aufenthalt, eine für ihren 
Geift, ihr Herz und ihre Geſundheit angemeffenere Wohn- 
ftätte, als das ferne, wüfte Wilna fei, für eine fpätere 
Zeit vorzubereiten. Für ihre beiverfeitige Ruhe, für ihr 
gemeinfames Glück wollte er vie ihm in Wien begegnende 
Gunft feſthalten, und die Hoffnung einer Rückkehr aus 
Polen an bleibende Freunde feflfnüpfen. 

Gerade au in folhem Bemühen glaubte ver ehemals 
allzu bevenkliche Korfter eine Veränderung feiner Denkungs- 
art zu erfennen. — „So denkt Forſter“, fchrieb er Anfang 
September an feine Therefe, „der Forſter, der fonft zu 
ftolz oder zu demüthig over zu ſehr ein Feind aller Künfte 
war, um fich zu einem Gtabliffement zu brängen; der eine 
fo große Süßigfeit darin fand, Alles ver Hand der Bor: 
fehung, die ihn immer fiher und gut führte, zu über- 
lafien, und alle Veränderungen, alle Glücks- und Unglüds- 
fälle dankbar von ihr zu erwarten, unverhofft, unvorbe- 
reitet. Jetzt, mie verändert! Jetzt, da feine Sorge nicht 
mehr das geringfügige Selbft betrifft.‘ 

Indem wir nun ven zartfühlenden Mann feine Abreife 
rüften laffen, müffen wir nur noch bemerfen, daß er vie 
faiferliche Neftvenz doch nicht blos von ihrer verlodenven 
©eite kennen lernte, und daß er die genußfüchtige Stadt 
nit ohne erbaulihe Erinnerungen verließ. Schon in der 
erſten Woche feines Aufenthalts fehrieb er feiner Therefe: _ 

„Seit mehren Stunden wimmelt's gerade unter mei: 
nem Benfler vor der Kirche der Kapuziner, vie heute feit 
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Aufgang der Sonne Ablaß für die vergangenen und künf⸗ 
tigen Sünden verkauft haben. Das arme, blinde Volk 
fniet mitten auf der Straße, nur das Gefiht nah der 
Gegend gerichtet, wo feine Verblender ihm feine Bögen 
ausſtellen. Der Menſch ift ein weichherziged Thier; Ver⸗ 
fühnung und Frieden ſucht er fo gern, und ift fo froh, 
wenn er fie erlangt zu haben glaubt. Das mußten vie 
Menihen wol, die feinem Geiſte Feſſeln fchmiedeten, 
welche noch jest fo feft und unauflöslih find.” 

Der Brief datirt vom 1. Auguft, und Forfter hatte 
mol im Eatholifhen Kalender überſehen, daß auf dieſen 
Tag wirfid — Petri Kettenfeier begangen wird. 

Doch reichte dies Treiben nicht über den Kreis hinaus, 
innerhalb vefien der Geruch der Kutte für heilig galt und 
felig madte. In einem Briefe an Soͤmmerring aus Wien 
beißt es unter Anderm: 

„Das Befte ift, man bat endlich aufgehört in guten 
Gefellfhaften von den Zänfereien ver Pfäfflein zu 
fprechen, und nun hören fie auch auf zu zanken, und frefien 
und faufen frienlic nebeneinander auf Unkoſten ver üb- 
tigen Welt, die aud langer Angewohnheit den Stand der 
Mönche für unentbehrlih Halt. Wie die Menfchen allent- 
halben Menſchen find, und wie alfenthalben over durch⸗ 
gängig entwerer treuherzige Dummheit oder gebanfenlofe 
Gewohnheit, oder abfichtliche Heuchelei, oder überdachte Welt- 
Fugheit Das tft, wa8 mit dem Namen Religion bezeichnet 
zu werben pflegt, das ift mir fo fonnenhell geworben 
wie nie zuvor.” — 

Mancherlei Empfindungen bewegten Forfter’8 Herz, als 
er in Wien Lebervohl fagte. Ein paar Miühen, — 
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fie ven Freund verlobt wußten, meinten bei feinem Abſchied, 
und fonnten nicht aufhören. Defto Iebhafter rief er fi 
aber in vie Betrachtung, daß doch Therefe ihn ſehr glüd- 
ih machen werve, jo übereilt eigentli feine Wahl ge- 
weſen fei. In dem Allen erkannte er die Hand der Vor⸗ 
fehbung und hoffte, daß es gut fein werde. Dem Her- 
zensfreunde Sömmerring befannte er aber dennoch, daß er, 
wenn er als freier Mann nah Wien gelommen wäre, 
dem Kaiſer anderd geantwortet hätte und aud mit we- 
niger Gehalt geblieben fein würde. Nun freute er fid 
wenigftens, daß dieſer Freund bereits auch Kaffel verlaffen 
hatte und all den Widerwärtigkeiten entgangen war, die 
ihnen die Berbindung mit den Roſenkreuzern bereitet hatte. 
‚Wohl uns!“ fchrieb er ihm nah Mainz, „denn wir koͤn⸗ 
nen nun mit Ruhe auf dad Meer zurüdiehen, das wir 
durchſchifften, und und freuen, daß, weil und einmal dieſe 
Art von Erfahrung zur Züchtigung und Belehrung nöthig 
war, wir glüdlih Alles überflanden und doch viel Men- 
ſchen⸗ und etwas Sachkenntniß erworben haben!” 


Polniſche Wirth ſchaft. 


Richt ohne guten Grund haben wir uns mit dem reiſen⸗ 
den Forſter folange in Wien verweilt. Jener Aufenthalt, 
jener Monat Auguft des Jahres 1784 darf für den 
Blanz= und Höhepunkt im Leben viefes edeln Mannes 
gelten. Geſunder als gewoͤhnlich, Tiebenven, hoffenden 
Herzens, aufgeſucht von Gelehrten, von edeln und adeli⸗ 
gen Frauen geliebkoft, ausgezeichnet von Staats- und 
Kriegsmännern, und von einem Kaiſer Joſeph huldreich 
empfangen, von Allen gelockt und gewünſcht, ſah er ſich 
nicht blos aͤußerlich gehoben und durch die heiterſten Aus⸗ 
fihten auf Familien- und Weltverkehr erweitert, ſondern 
mußte fih auch innerlich bereichert empfinden durch die 
aus einer trüben Gemüthsverwandlung erwachte Empfäng- 
lichkeit für die Genüffe des Lebens, die er mit den Wahr- 
heiten des Geiſtes zu verbinden verftand. Auf biefer fon- 
nigen Höhe, mo Haus und Welt ineinander aufzugehen 
fhienen — wie Hätte er den Gedanken gefaßt, ober für 
jene Zukunft die Ahnung empfunden, daß eined Man: 
ned Beben gar oft nicht blos von Kräntlihtet und wu: 
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fhaftlihen Sorgen heimgeſucht, ſondern auch von Zwei: 
feln und Zwiefpalt in Freundſchaft und Liebe zerrifien 
werde, und daß durch gewaltige Erfchütterung der Staa: 
ten Ruhm in Schmach und Verdienſte in Vergeſſenheit 
fallen Eönnten? Gerade auf der heiterften Höhe des Le- 
bend Hat man, wie auf den Mittaggipfeln ver Berge, 
die wenigſte Fernſicht: die Schatten fallen unter bie Ge- 
genftände und der Horizont ift von einem feinenen Duft 
umgaufelt. Nein, fo glücklich unter dem Aequator feines 
Lebens, fhien Forſter allem Bangen wie allem Verlangen 
überhoben zu fein. 

Do dem MWechfel einer fo befriedigenden Reifeftation 
war er nicht überhoben, als er Mitte September von 
Mien abreifte. Vielleicht war er nur reizbarer für we⸗ 
niger freundliche Einprüde von andern Gegenden und 
Menſchen geworben. GSelbft Jahreszeit und Witterung 
begünftigten ihn weniger, als er das durch Klima und 
Anbau unfreundlihe Polen betrat. Wie gefaßt er ji 
auch auf den Abftih gemacht hatte, erjchraf er noch heftig 
beim Eintritt in dies Land. Zum erſten Anblicke des 
fandigen, von fhwarzen Wäldern überall bedeckten Landes, 
was ſchon über feine Vorftelung hinausging, kamen nur 
zu bald noch die Erfheinungen ver Halbwildheit und 
Halbeultur des Volks, der Verfall und Schmuz in finn- 
lichem und fittlihem Verſtande. Forſter war fo erfhüt- 
tert, daß er in einfamer Stunde den Thränen nicht web: 
ren konnte, die er erft feinem Misgeſchick meinte, und ala 
er feined Kleinmuth8 ſich befann, dem fo gefunfenen Volt 
weihte. Er mußte fih fortan rehtfhaffen zufammenneh- 
men gegen jo Dielerlei, wa feiner gewohnten Anſchauungs⸗ 
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und Empfindungsweiſe widerſtrebend auf ihn eindrang. 
Andere Sitten, andere Lebendart, andere Sprache und Klei- 
dung, Verſchiedenheit ver Regierungsformen ftörten ihn 
wol; aber indem fie fih auf ihr einheimifches Recht 
ftemmten, föhnten fie allmälig feine Einfiht mit fid 
aus, bis auf Eines und das Andere, was in feinen Augen 
als fehlerhaft und anftögig an ihnen haften blieb. 

Den 20. September erreichte er Krakau. Der Anblid 
der verfallenen Stadt erjchredte ihn. Auch war fie der 
Ferien wegen von den Profefjoren verlaffen, und er mußte 
neun Meilen weit nad vem Profeffor Iankiewicz ſchicken, an 
"den er gewiefen war und ber feine Saden nad War- 
ſchau zu beforgen gehabt Hatte. Jankiewicz befand fich 
auf der Beflung einer Marquife Myszfowffa, deren 
Naturaliencabinet zu ordnen. Er ließ Forſter'n dahin 
abholen. Der Reifende ward mit offenen Armen empfan- 
gen. Man madhte Ausflüge nad Salzquellen und auf 
Betrefacten, ließ Luftbälle fleigen und lebte acht Tage 
in „Saus und Braus“, ohne daß doch Forſter einen rech⸗ 
ten Antheil zu nehmen geflimmt wurbe. 

Geleitet von des Profefjors Bedienten erreihte er in 
drei Tagen Warſchau. Hier nahm ihn der alte Freund 
Scheffler aufs zärtlihfte in feinem Haufe auf. Er fand 
einen Haufen hierheradrefjirter Briefe vor und blieb 
rei Wochen. Währenddeſſen ward feine Ankunft dem 
Zürften Primas gemeldet, ver ihn fogleih nad Grodno 
einlud, wo er fih mit dem König und den Magnaten 
auf dem Reichötage befand. Unterwegs dahin machte Bor: 
fter einen Abſtecher nad dem Schloffe ver Witme des 
Rronfelberen Branicki, einer Schweiter des KoWoß. E 
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verfiorbener Gemahl mar zugleih Gaftellan von Krakau 
gewefen, daher fie von den Polen kutzweg Madame de 
Cracovie genannt wurde. Eine Dame in den PVierzigen, 
fehr verftändig, belefen, einficht3voll, religiös ohne An- 
dächtelei und völlig frei von Standesanſprüchen auf fteife 
GEhrerbietung. Sie hatte den Cardinal Ardetti um fidh, 
und Beide kamen dem Gaſt aufs heiterfte entgegen. Beide 
ftanden im Begriff ebenfalld nah Grodno zu gehen, und 
fo eilte ihnen Porfter nad) zwei Tagen Aufenthalt dahin 
voraus. 

Hier in Grodno, einem dunkeln, dorfähnlichen Städt⸗ 
hen, gerieth unſer Profeſſor in den vollen Glanz des pol- 
nifchen Adels. Es war ſchwer unterzufonmen. Der Kanzler 
von Lithauen, Graf Ehreptowiez, räumte ihm in feiner 
eigenen Wohnung eine Stube ein, — ein alter, ehrlicher, 
etwas phlegmatifcher Mann, für manches Gute geftimmt, 
das er nur, wenn feine Spielverlufte ihm nachzudenken 
gaben, allzu leicht verfäumte. 

Bor allem Hatte Forfter jih dem Fürſten Primas, 
durch den feine Berufung ergangen war, vorzuftellen. 
Diefer ſonſt ziemlich zurüdhaltenne Prälat erwies doch 
dem berühmten Reiſenden feine freundlichſte Theilnahme, 
indem er aus freien Stüden auf deſſen Angelegenheiten 
einging, ihm Rath und Anweifung Hinfichtlich feiner Ein- 
rihtung gab und ihm die wichtigern Perfonen fdhilverte, 
mit denen Borfter zu thun haben würde. Er fchloß mit 
den beften Zufagen, dem Ankömmling über die Schwie: 
rigfeiten hinauszuhelfen, an denen es in einem Lande 
nit fehlen Eönne, wo noch Alles im Werben fei und 
Jeber feinen eigenwilligen Kopf habe. 
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Nach all dieſen eigenmilligen Köpfen ſich umzufehen, 
war nun bier die rechte Gelegenheit. Unter dem zahl: 
reihen Abel, ver auf ven verfchiedenen Rangftufen von 
Baronen, Grafen, Marquis und Fürften doch gleichbe- 
rechtigt war, fellten ſich durchgehends Männer von großer 
Geſtalt, wohlgewachſen, in der Regel von edler, offener, 
micht felten aber auch von rober, wilder Geſichtsbildung 
dar. Die lange Tracht erſchien aber unferm Forſter 
ebenfo wenig anfprechend als die ganz gefchorenen Köpfe. 
Und wollte er an diefen auch dad Bemühen um Rein- 
lichkeit nicht verfennen, fo gab ihm dies nur eine um fo 
ſchreckhaftere Vorftellung von einem Wildflande, um 
defientwillen der Wald felbft im Abtrieb gehalten werben 
mußte. Auch das Frauenzimmer kam dem Freunde meni- 
ger ſchoͤn vor, als er es fonft rühmen gehört. Weißer 
Teint, ſchlanker Wuchs und einzelne fchöne Züge vereinig- 
ten ſich doc, jelten zu einem einnehmenden Ganzen. Den 
meift.. unfhönen Mund ſuchte Porfter. aus ver harten 
Sprache zu erklären, ohne daß er jedoch mit ſolcher veut- 
fen. Ergründung bei den Einheimifhen Glück machte. 
Am widerwärtigften war unjerm freiheitftolgen Manne die 
einheimiſche Sitte, ſich vor Jedem bis zur Erbe zu ver: 
neigen, und Jedem von höherm, oft fogar von gleichem 
Range begrüßenn nah den Knien oder Füßen zu langen. 

Forſter traf bier auch wieder den ihm von Freiberg 
her befannten. Neffen des Primas und des Königs, den 
jungen Fürſten Poniatowſki als Großſchatzmeiſter von 
Lithauen, und fand fih mehr und mehr in dem guten 
Urtheil beftärft, das er ſchon damals von ihm gefaßt hatte. 


Und wenn auch bie Meinungen über das Herz ded Kürten 
Koenig, Fotſter'â Leben. L 13 
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getheilt waren: für den am zweckmäßigſten ausgebilveten 
Kopf, und ver es mit der Liebe zu den Wiffenfchaften 
und mit ver Aufklärung feines Vaterlandes ernſilich meine, 
mußte man ihn gelten lafjen. 

Im Kreife diefer durch ihren Rang erlefenen Polen 
begegnete Forſter unvermuthet einem audgezeichneten Fran⸗ 
zofen, der — gewiß eine feltene Zuſammenkunft! — ein noch 
berühmterer Weltumfegler war, — Bougainvilfe. Diefer 
geniale Mann, damals in feinem fünfundfunfzigften Jahre, 
hatte ein merkwürdig reiches Leben hinter fih. Mit feltener 
Begabung für Spraden und Wiflenihaften war er nad 
dem Studium der Rechte Doch bald aus der Parlamentdadvo⸗ 
catur geſchieden und mit dem fertigen Ruf eines Gelehr- 
ten in den Militärdienft getreten. Er hatte ald Adjutant 
gebient, und war ald Gefandtfchaftsfeeretär in London 
Mitglied der Königlihen Geſellſchaft geworden. Nachdem 
er in Canada und in Deutſchland linternehmungen und 
Veldzüge gemacht, war er zur Marine übergegangen, 
und hatte mit Erlaubniß des Königs als Schiffecapitän 
auf eigene Koſten eine Nieverlaffung auf den maluinifhen 
Infeln angelegt. Wie aber viefe Infeln wieder an die 
Spanier abgetreten wurden, machte er eine Neife um die 
Melt, und bereicherte die Erdkunde durch ſchoͤne Entdeckun⸗ 
gen. Im amerifanifhen Kriege befehligte er mit Aus⸗ 
zeichnung mehre Linienfiffe, und ward bald hernach zum 
Marechal de Camp in der Landarmee ernannt. — Jetzt war 
diefer merfwürbige Mann ‚hier mit feinem ehemaligen @e- 
fährten auf der Reife um die Welt — einem Prinzen von 
Naffau, ver, nachdem er eine Polin geheirathet, beim 
Reichstage das polniſche Indigenat betrieb und erlangte. 
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Inzwiſchen war aud jene verwitwete Schwefter des 
Königs angefommen, Madame de Cracovie. Forſter 
wurde wiederholt bei ihr zur Tafel gezogen und bei erfter 
Gelegenheit dem Könige vorgeftellt. 

In biefem erfennen wir jenen Stanidlaus Ponintowffi, 
den als abgelegten Liebhaber die Kaiferin Katharina, nad 
dem Tode Auguſt's III. unter unglüdfeliger Anarchie der 
polnifgen Großen, auf ven polniihen Thron gehoben 
hatte. Ein Mann von perfünliger Liebenswürdigkeit 
ohne politiſche Bedeutung weder als Staatsmann noch 
als Soldat, aber durch Kenntniß, Geſchmack und Urtheil 
in Boefie, Muſik und Kunſt vielſeitig gebildet und meh⸗ 
rer Sprachen in ihrem nationalen Accente mächtig. 
Selbſt gutunterrichtet, umgab er ſich gern mit einſichts⸗ 
vollen Männern, und foͤrderte die Literatur, während un- 
ter ihm ſeit einem Jahrzehnd das von ven Parteien des 
fremden, feinvfeligen Einfluſſes fiebernde Reich fo grau⸗ 
ſam zerriffen worden war, daß ed noch heute zuckt. 

Forſter folgte nad) feiner Vorſtellung dem Könige in 
die Sitzung ded Senats und beſuchte auch ven Saal 
der Landboten. Es war der erfle Reichstag unter dieſer 
Regierung, ver einmal ohne Parteiverbindungen abge- 
halten, die Geſchäfte in ordentlichem Gang erledigte. 
Au Hatte man dem Könige vie früher bezogenen 700,000 
polnifchen Gulven zur allmäligen Befriedigung feiner Gläu⸗ 
biger auf weitere zehn Jahre bewilligt, worüber er hoͤchſt 
vergnügt ausfah. Indeß, ohne heftiges Reden und Toben 
ging's doch nicht ab, und es koſtete an mandhem Tage 
mehr als einen hölzernen Stab, wenn der Reichsmarſchall 
Stille gebietend auf ben Boden ſchlagen mußte. Im Sr- 
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nat ließen es vie Magnaten menigfiend nicht bis zum 
Brechen des Stabes Tommen. Dennod bemerkte der König, 
während der Verhandlungen im Saale umberwandelnd, 
indem er zu Forſter'n im Kreife einiger Herren herantrat, 
mit Lächeln: ‚Vous avez bien vü des orages, mais Vous 
n’en aurez pas vü de cette esp&ce.” 

An einer andern Aeußerung, über der Abendtafel bei 
feiner Schwefter, Madame de Cracovie, ſprach fi des 
Königs Humanttät oder Feinheit artig aus. Forſter hatte 
von Dtabelti und feiner Reife viel erzählen müſſen, als 
der König bemerkte: 

‚Man wird Ihnen vdiefelben Kragen viele Hundert mal 
gethan Haben, ‚Sie müfjen daher des Antiwortend mühe 
fein, und ih made mir ein Gewiſſen daraus Sie zu 
fragen.” 

Und beim Abſchiede Forſter's entließ er ihn mit den 
freundlichen Worten: „Ich bin der einzige Mann in Polen, 
der ihre Anwefenheit am wenigften genofien bat; ih will 
mith aber ſchadlos Halten und fie einmal in Wilna be- 
ſuchen. “u 

Bei aU dieſer Auszeichnung hatte zorfter die herz⸗ 
lichſte Langeweile in Grodno, — ſchlecht logirt und oft ge⸗ 
nug in Verlegenheit um einen Wagen, ohne welchen durch 
den Ocean von Koth in allen Straßen nicht fortzukommen 
war. Allein, man ließ ihn, immer nicht ziehen. Zum 
Glück erhielt ſich ſeine Geſundheit. Erſt, als am 13. No⸗ 
vember der Reichstag geſchloſſen war, durfte er abreiſen, 
und ſo erreichte er am 18. das Ziel ſeiner Beſtimmung 
in Wilna. 


— — — — — 
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Es Tonnte Feine Weltfahrt im gewöhnlichen Sinne 
heißen, von welder Georg Forſter hier zu einer neuen 
Häuglichkeit gelangte. Dennoch hatte er in einer Welt 
wechſelnder Einprüde mehr erfahren, als ein befannter 
lateiniſcher Spruch ſelbſt dem über Meer Reifenden zuge: 
ſteht: er hatte nicht bloß den Himmel, ſondern auch das 
Herz verändert. Nah einer trüben und ängftlichen Pe⸗ 
tiode frommer und bethörter Schwärmerei hatte er die 
Herrſchaft der Freude, die Urrechte der Sinne, das Glüd 
des Genuffed anerkannt. Wir haben es einen Rückſchlag 
nad außen genannt, ald er die vorempfundene Umwand⸗ 
lung in feinem Denfen nun wirklih erprobt hatte. Weber- 
dies ftand die neue Häuslichkeit — freilich nur noch des 
Zunggefellen, in einer neuen Welt. 

Wilna ftellte fi) mit feinen vielen und ſchönen Kirch⸗ 
thürmen dem Ankümmlinge von außen ebenfo angenehm 
als im Innern durch leere, wüſte, zerfallene und in den 
legten Kämpfen abwechſelnd von Ruffen und Conföberirten 
geplünderte over in Schutt gelegte Häufer traurig dar. 
Die Umgegend, obgleich ebenfalls fandig und nur fihten- 
waldig, mochte ſich Doch nach der langen Ebene von Kra⸗ 
kau her durch hügelige Abwechſelung für die hübfchefte in 
Polen und Lithbauen auögeben. ine Stunde vor der 
Stadt war durch den Bifhof, Fürften Mafaljfi, mit 
Hülfe eines deutſchen Hofgärtners felbft eine artige Anlage 
zuflande gefommen. Werky und Zagred, - zwei Land: 
Häufer dieſes Prälaten, boten in guter Jahreszeit hübfche 
Promenaden. 

Dem neuen Profeffjor war in dem fogenannten medi- 
cinifen Golleg, bem ehemaligen PBenfionshanie ter Ar- 





fuiten, eine Wohnung angeiviefen. In einem Flügel dieſer, 
zu verfhienenen Zeiten und nad jevesmaligem Bedürfniß 
verfchiedentlih zufammengewacfenen Bauten zerftreuten fid) 
dur mehre Stockwerke feine theils neftartig Kleinen und 
niedrigen, theild auch nod in der Herflellung begriffenen 
Gemächer. Sie befrievigten Forſtet's Anſprüche nicht, 
und waren blos nicht ſchlechter ald die von jenen Amts⸗ 
- genofien bewohnten Räumlichkeiten. 

Sein Zunggefellenhaushalt fand glücklicherweife, um 
ih anzulehnen, eine bequeme Familienwirthſchaft. Im 
andern Flügel veffelben Haufe wohnte Langmeier aus 
Wien, einer der Profefioren der Arzneiwiſſenſchaft, — ein 
ehrlicher kleiner Ungar, ſchmächtig und ſchwächlich, doch 
bei oͤfterer Kränklichkeit ſehr thätig, in ſeinem Fache durch 
Gruͤndlichkeit, ärztliche Wiſſenſchaft und Erfahrung ein 
treffliher Mann. Durch manche Eigenſchaften erinnerte 
er Forſter'n an Freund Sdmmerring: er war gerade und 
rechtſchaffen, haßte Unreht und Falſchheit wie der ältere 
Sreund, und befaß auch, wenngleich in milderm Grabe, 
defien beftiges Temperament. Dabei einfah und ohne 
Eharlatanerie bekannte er fih zu den Grundfäßen, die 
Borfter und Sömmerring die ihrigen nannten. So ſchloß 
unfer Anfömmling fih rafch einem Manne an, der ihm 
den Freund nicht erfeßte, aber vertrat. Denn in Vielem 
blieb Langmeier auch Hinter Sömmerring zurück, wie er 
denn mit feinem guten Kopfe in die fürmlichfte Lehrmühle 
eingefeilt, feinen Gang weiter, nur nie auf Neues lodging. 
Noch Eines fügte fih fo freundlih wie mit Sömmerring, 
dag nämlich Forfter feinen Mittagstifh auch beim neuen 
Breunbe fand. Frau Langmeter, eine gelunne, treuherzige 
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Wienerin, nicht fehr unterrichtet und wigig, aber nicht | 
ohne hausbackenen Verſtand, bereitete einen einfachen, oͤko⸗ 
nomiſchen Tifh, wie er Forſter'n ganz recht war. In 
Wilna brachte e8 ohnehin das Herkommen mit fih, daß 
unverheirathete Profeſſoren zu Denen, die einen Haushalt 
führten, auch ungebeten zu Tiſche gingen und fürliebnah⸗ 
men. Selbſt für einen eingeladenen Gaſt pflegte man keine 
Schüſſel zuzuſetzen, und ein geringer Tiſch war nie für 
den Wirth ein Gegenſtand der Verlegenheit. 

Forſter hatte fich eingerichtet, den Nachmittag von 
3 Uhr an in feiner Wohnung zu fein, den Abend aber 
von 7 Uhr an, fall er nicht in Gefellihaft ging, 
wieder mit Langmeier zuzubringen. Zum Abendgeriät, 
an das er früher gar nicht gewöhnt war, gab’3 eine 
Suppe von polnifcher Grüße. Etwas dünn und kraftlos 
kam dem Freunde die wilnner Küche überhaupt vor; doc 
befand er fich gefund dabei, und die Kleiner wollten ihm 
fogar enger werden. Nur wenig Lebensbebürfniffe waren 
eigentlich gut und billig, Brot war immer ſchlecht; das 
Fleiſch konnte zuweilen leivlih fein; gute Butter und 
Milch blieb ein Vorreht für Diejenigen, bie eine eigene 
Kuh Hielten. Eine Equipage war thener zu halten, Moͤ⸗ 
bel fchwer zu befommen, und Alles, was zur Kleidung 
gehörte, fand tm hoͤchſten Preis. 

Es läßt ſich denken, daß es einem allerwärtd fo ge: 
ſuchten Manne wie Forfter, der Hier zumal ala Profefjor 
den Rang des polnischen Adels Hatte, ein Leichte war, 
die wilnaer Geſellſchaft in allen Schattirungen kennen gu 
lernen. Die Stadt beliebte ſich eben noch mehr durch das 
obrafte Tribunal, das in den Wintermonaten Boxo 
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gehalten wurde und einen Zufluß von Menſchen brachte. 
Dann wetteiferte ver Marfchall des Tribunald mit dem 
Bifhof in Gaſtereien. Diefer Fürft. Mafaljfi war ein 
artiger, feiner, gefälliger Prälat, nur von etwas zu füß- 
licher Wohlrebenheit. Ex machte das glänzendſte Haus in 
Wilna. Seine Gärtnerei lieferte Ananas zu ven Reinetten 
aus Italien. Auch war er, ehe dad Spiel ihn zugrunde 
gerichtet, außerorbentlih reih. Und noch jebt ſprach man 
von 60,000 Dukaten jährliher Einkünfte. 

Hinter dem Reſpect vor der geiftlihen Würde kommen 
wir zu ein paar interefjanten Damen. Forſter meinte, 
wenn feine zukünftige Frau erſt einmal den Namen ver 
Gräfin Przezdziecka ausſprechen Lönnte, würde fie bie 
halbe Schmierigfeit der polntihen Sprache überwunden 
haben. Diefe. Frau und ihre Mutter, Fürſtin Radziwill, 
gehörten zu ven Wenigen, mit denen im angenehmen Um- 
gang ſich eine Unterhaltung machen lied. Etwa 26 Jahre 
alt und Witwe, begünfligte je die Bewerbung eines Bru⸗ 
ders ihres Schwagerd. Forſter wollte in ihrer großen 
Lebhaftigkeit ſowie im Ausdrucke des Mundes von feinem 
Wis, von Bemerkungsgeiſt und ſpitzer Satire die auf: 
fallendfte Aehnlichkeit mit feiner Thereſe entdeckt haben. 
Ebenſo erinnerte ihr gediegener Gefhmad für die Wiffen- 
fhaften an die Verlobte. Forſter brachte manden Abend 
bei ihr zu, las ihr gefchriebene Aufſätze vor und ver- 
fhmähte ihre maskirten Geſellſchaften nidt. | 

Eine andere ſchwer auszuſprechende Gräfin von ähnli- 
chem, etwas fürzerm Namen — Przesiecka, nahm fid 
auch von etwas Fürzerem Wuchs aus. Schön bei ihrer 
Gorpulenz, luſtig und muthwillig, exriäien ke au ohne 
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die Belefenheit und ven Berfland jener ganz Unaus—⸗ 
fprehlihen doch duch natürlihen Wig und gutes Herz 
fehr einnehmend. Leider war fie mit einem ber häßlich⸗ 
ften Fehler der polnifhen Geſellſchaft ftark behaftet — 
mit der Spielmuth. Aus einem der erften Häufer, und 
zwar ironiſch-bedeutſam — aus der Familie des Schatz⸗ 
meifters, war fie durd dad Spiel ſo verarmt, daß fie 
an dem Stadtpfarrer von Wilna faft ihre einzige Stüße 
hatte. Durch dieſen mildthätigen @eiftlihen machte For: 
fter auch ihre Bekanntſchaft. Abbe Strzecky, zugleich 
Profeflor und Eönigliher Aſtronom, war ihm nämlid 
fon aus London befreundet und fuchte feinen fpielfüdh- 
tigen Günftling mit foliven Leuten in Umgang und da— 
duch zu beſſerm Geſchmack zu bringen. 

Die Spielfuht war unier Männern und Frauen fo 
eingeriffen, daß fogar an ven madfirten Abenden bei ber 
unausſprechlichen Gräfin, die felbft nicht fpielte, wenig- 
ftens ein halb Dutzend Bänkchen ald Abgründe des Ver 
derbens geöffnet flanden. 

Eine andere Schattenfeite des polnischen Lebens lag in 
den häufigen Eheſcheidungen. Manche Mädchen heiratheten 
auf Gerathewohl, nur um unabhängig zu werven, pa fie 
dann nad) leichtfertiger Scheidung auf eigenem Fuß ohne 
Zwang, wenn nit auch ohne ängftlihen Anſtand, leben 
fonnten. Dornehme, wie unfere luſtige Spielgräfin, bie 
ebenfalls gefchievden war, nahmen wol auch in einen 
Frauenklofter ein paar Stübhen außerhalb ver Claufur 
zur Wohnung. 

Mit dieſer leichtfertigen Gefinnung flimmte ver leichte 
Ton ‚bed. Umgangs überein. Iu einen Strn au 
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Soͤmmerring klagt Forſter: „Ih muß mit den Weibern 
fhönthun und Zelt vertändeln, wenn ich irgend mit 
ihnen umgeben will, auch wol mitunter ihnen gerabezu 
auf den Leib gehen. Denn obgleih das Aeußerſte ein 
Fall iſt, der nicht oft vorfommen foll, fo wollen fie doch 
ztemlich handgreiflich careifirt fein, ober ſind's von ihrer 
Nation gewohnt. Man küßt ein Frauenzimmer wol ohne 
Skandal auf die Bruſt.“ 

Außer diefen wechſelnden Flecken ver Gefellihaft war 
die allgemeine Färbung verfelben eigenthümlih polniſch 
und ſchillerte nach. einer Seite recht anfprechend, nad ber 
andern jehr widerlich. Yu beiden wollen wir bie Karben 
von Forſter's Palette felbft nehmen, wenn aud einige 
Worte zur Bezeihnung der Schattenſeile für unfern heu⸗ 
tigen Geſchmack “etwas nachgedunkelt Haben. Er ſchreibt 
ſeiner Thereſe: 

„Der Mangel an guter Geſellſchaft ruückt die Stände 
näher aneinander; ver Umgang mit den vornehmen Per- 
fonen, den einzigen, die Bildung und Erziehung haben, 
tft auf den ungezwungenften Zuß; von Abelftolz und Ah⸗ 
nenftolz ift nichts zu fehen, und wo er ja ſich merken 
läßt, verlacht man ihn Fräftigft, und dies gilt nicht etwa 
für Männer allein, ſondern aud das Frauenzimmer ge- 
nießt eben die Vortheile. In Religionsſachen herrſcht 
neben tiefem Aberglauben doch eine faft volllommene To: 
leranz.“ 

Dagegen heißt es in einem Briefe an Soͤmmerring: 

„Die Polen find Schweine von Haus aus, fo Herren 
als Diener; Alles gebt ſchlecht gefleivet, zumal das weib⸗ 
de Gefleht; pugen fie ſich, ſo ſiht es wie ver Sau 
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das güldene Halsband. Ausnahmen gibt's, das verfteht 
fih; ih fprede von der allgemeinen Pegel. Polnifche 
Fräulein finmen ihr Haar zum Fenſter hinaus, — — — 
und Gavalierd mit dem Stanislausorben fihnängen ſich 
zwifen ben Fingern die Nafe; expertus loquöor. Vor⸗ 
nehme Schnurrbärte, mit ihren Säbeln an ber Seite, 
haben ftatt Strümpfe Stroh in den Stiefeln, — wenig: 
fiens fagte e8 mir Madame Przesiecka.“ 
Sole Geſellſchaft — mußte fie es nicht dem neuen 
Profeſſor erleichtern, in feine fonft nicht ſehr anziehenden 
Wohnzimmer gern zurüczufehren und feinem Berufe zu 
leben? Diefer führte ihn unter die bunte Schar feiner 
Mitlehrerr. Die Namen, perjünlihen Eigenheiten und 
wiffenjhaftlichen Richtungen derſelben Tönnen und heute 
nicht fo intereffiren, wie Forfter fie feinem Sömmerring 
umftännlich ſchilderte. Wir ftellen nur bie Namen Bo: 
ealojewffi, Profefjor des Kanonifchen Rechts mit einer 
italienifhen rau, Regnier, Profeffor der Chirurgie 
und gewefener bifchöflicher Kammerbiener, Bifio, geminn- 
fühtiger Arzt, und Langmeier, Profeſſor praxeos und 
geſchickteſter Arzt, zufammen, um bad Gemiſch des Leh⸗ 
terperfonald aus Polen, Franzoſen, Italienern und Dent- 
fen zu bezeichnen. Die größere Zahl waren GErjefuiten 
und bewohnten das fihöne Gebäude des ehemaligen Je⸗ 
fuiteneollegg, — „höfliche, beicheivene, zum Theil ge: 
lehrte, dienfifertige und gutmüthige Männer, denen Wif- 
fenfchaft und Aufklärung fo fehr am Herzen lag, daß fie 
ſolche, nachdem man ihnen die Apminiftration der Ordens⸗ 
güter genommen und zu jenem Zweck verwendet hat, auch 
ferner nod aus eigenem Enthuſiarums, wenn wor N 
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zureichten, over bie jetzigen Adminiſtratoren zu karg wa— 
ren, mit ihrem Privatvermögen kräftigſt befoͤrderten“. 

So fand Forſter dieſe Männer anfangs, und ebenſo 
mit ſeinen Kräften und ſeiner Geſundheit ſich hingebend 
für das Wohl der Akademie' erſchien ihm der Rector der 
Univerfität, Abbe Prorzebut, ein gelehrter, fanfter, kränk⸗ 
licher Mann. 

Die Einrichtung der Univerfität ließ Manches zu wün⸗ 
ſchen übrig. Sie befaß ein eigenes Einkommen von 300,000 
polnifchen Gulden oder 16,000 Dufaten. Der Primas 
aber mit jeiner Vorliebe für die Univerjität Krafau z0g 
etwa den vierten Theil davon zur Förderung diefer Schule, 
und die Grjefuiten waren zu fehüchtern, jich dieſem Ver⸗ 
fahren zu widerſetzen, fo fehr fie fonft den Primas haßten, 
dem auch fie verhaßt waren. Doc fehmeichelte fih die 
Univerfität, auf einem der nächſten Reichstage die Ver— 
waltung ihrer Güter wieder in eigene Hand zu befommen. 
Außerdem flanden ver @rziehungscommiffton noch an- 
fehnlihe Bonds zugebote; doch begegneten leider Diele 
Gelder auf dem Wege zu ihrer Beflimmung — ben 
Schulden, ven Bebürfniffen, ven ehrgeizigen Abfichten jener 
Männer, durch deren Hände fie liefen, ſodaß gar mande 
Summen, wie fonft lofe Knaben thun, — neben ber 
Schule hingingen. 

An neue Einrihtungen war unter diefen Umftänden 
nicht zu denken. Und diefe Vernachläſſigung traf vor allem 
in Forſter's Lehrbereihe das Naturaliencabinet, ven Bo: 
tanifhen Garten und die fpecielle Bücherſammlung. Für 
alles Dies Hlieben faum 300 Thaler zu verwenden. Kor: 
Rer feste feine Hoffnung auf ven jungen Kürten Vonia- 
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tomffi, von dem er brieflihe Zufagen für Verbeſſerung 
der mediciniſchen Facultät und der dahin ſchlagenden na⸗ 
turmiffenfhaftliden Stubien erhielt. Wie die Sachen jegt 
flanden, konnte der Profeffor der Chemie, aus Mangel 
eined noch nicht fertigen Laboratoriums, noch gar nicht 
tefen. Die Phyſik verfügte ſchon eher über eine Anzahl 
guter Inſtrumente. Noch beffer war aber zufällig bie 
Sternwarte ausgerüftet, namlih durch die Mittel bes 
Vermächtniſſes von 12,000 Dufaten einer Dame, die ed 
durch die Sternwarte in ihrer Weife auf den Himmel 
mochte abgeſehen haben. 





Seelenftimmung. 





Solange Forſter in ver Beſchränkung auf fein Amt 
und feine Wiffenfchaft den ihm von allen Seiten gegebe- 
nen Zufagen no einigermaßen vertrauen konnte, richtete 
er fih mit feinem eifrigen Beſtreben immer wieder aus 
den Anwandlungen von Mismuth auf, der ihn nur allzu 
bald in feiner wilnger Berlaffenheit überfchlichen batte. 
Wer auch hätte, von dem Herzensfreunde und der Ver: 
Iobten fern, fi den polnifhen Winter und die polnifche 
Wirthſchaft nicht follen verdrießen laſſen? Zu feiner Be- 
ruhigung glaubte er ſich zu überzeugen, daß er in Wilna 
für fein Sach beffer arbeiten Eönne, al8 er in Deutfchland 
dazu im Stande geweſen wäre; er fehmeichelte fi) mit 
dem Nuben, den er in einem Lande fliften werbe, mo 
eben jetzt inmitten franzoͤſiſch- oberflächliher Erziehung 
wenigftend einzelne redliche Männer zu wittern anfingen, 
dag man fih auf Abwegen befinde. Sobald freilich ſolche 
weitauöfehende Abſichten ihn an einen dauernden Aufent- 
balt in Wilna erinnerten, regte ſich gleich wieber bie 
natürliche Unruhe und eine feimenve Unzufriedenheit, fo- 
daß er ſchnell einen andern Geftätspunft für feine frei- 
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willige Verbannung in Polen ſuchte. — „Ich fehe bie 
Sabre, die ich bier zu bleiben verſprochen habe“, fchrieb 
ex feiner Therefe, „als eine neue Vorbereitungdzeit 
an, in welder ih mih für eine bereinflige beffere 
Zage, wo ich mehr Gelegenheit zu nügen finden möchte, 
durh meine Studienfortſetzung anſchicke.“ — So dachte 
er aljo, che noch der erfte Nutzen geftiftet war, an den 
größeru, den er fliften möchte. Auch in dieſer Abſicht der 
Welt zu nügen, worauf er in feinem Leben immer wie: 
der zurückkommt, verräth ſich das ihm einmal eigene 
Streben ind Große und Weite. Ein Naturaliencabinet 
war ihm nie reih genug, ein botanifcher Garten nie 
ausgedehnt genug; er dachte nur daran fie zu erweitern, 
ſtatt zu verfuhen, wie er einfiweilen mit dem eigenen 
Reihthum das Kleine fruchtbar und ergiebig machen könnte. 
Auch ſcheint er, vielleicht unüberlegt, beim Lehren viels 
mehr immer nur dad eigene Lernen im Auge gehabt zu 
haben. Ä 
Bald nah feiner Ankunft in Wilna Hatte der neue 
Brofefior jeine Antrittsrede auszuarbeiten. Das Latein, 
worin fie zu halten war, brachte für ihn Schwierigkeiten 
mit jih. Er konnte im Kopfe die Worte nicht zufammen- 
bringen; eine „Ewigkeit von Zeit” wurde fruchtlos aufs 
gewendet, und es verdroß ihn, fich gerade in biefer Sprache 
fo gehindert zu fühlen, da er doch Deutſch, Branzöjiih und 
Engliſch fo leidlich jchreiben könnte, „daß man nicht gerabe 
audzufpucen und zu fagen braude: daß Gott erbarm'!“ 
Nebenher machte ihm das Polnifche zu jchaffen, deſſen 
er bei feinem Handwerker, bei feinem Dienftboten ent⸗ 
rathen Eonnte. Er halt es eine barbariie Syraie, 
_ 
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worin alle die Eonjonanten zu viel feien, welde vie Ota⸗ 
heiten zu wenig. hätten. Ienen Raturlindern war ſchon 
der Name Georg zu hart: fie fpraden ihn Iheori. Wie 
mag in jenem polnifhen Winter die Erinnerung an 
Tahiti fein Herz bewegt haben! Es mag ihm geweſen 
fein, wie in Heine's fhönem Gedicht der froftigen Tanne, 
die in ihrer Winternacht von einer Palme des Ionnigen 
Süden träumt. 

Unwohlſein blieb nit aus nad) dem guten Befinden, 
das ihn.auf der Reiſe begleitet hatte. Da er, am Spät: 
abend von Langmeier herüberfommend, gemöhnli noch 
eine oder zwei Stunden länger, als er follte, mit Leſen 
und Schreiben wachblieb, und andern Morgend von 
5 Uhr an fih wieder mit Licht an die Arbeit zu feßen 
pflegte, fo entzündete fih fein fchwächeres Auge. Der 
alte kaſſeler Mismuth über nachlaſſende Arbeitskraft kehrte 
zurüd. Er jammerte, daß er mit feinem Kopf vom 
Wetter, vom Magen und von foviel Dingen außer ihm 
abhange; da e8 ihm dann fet, ald ob er eine Mand vor 
dem Verſtand babe, und nichts aufihließen, nichts ber: 
außlangen könne. 

Unter dem Augenübel litt auch begreiflicherweiſe ſeine 
Correſpondenz. Thereſe, durch lange Briefe in kurzen 
Friſten verwöhnt, nahm die Pauſen nicht ohne Empfind⸗ 
lichkeit als Vernachläſſigung auf. Ihre Beſchwerde läßt 
ſich aus Forſter's brieflicher Frage errathen: „Warum, 
meine Freundin, koͤnnen Sie noch zweifeln, daß in Ihnen 
allein mein Glück aufgehoben iſt?“ — Dieſer Brief, 
wider des Arztes Verbot mit dem einen, nicht wie das 
anbere durch einen Deckel beſchützten Auge geſchrieben, iſt 
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voll Zärtlichkeit, voll Rührung und wehmüthiger Erin: 
nerung an ſeine Vergangenheit. Er rechnete der Ber: 
Iobten Alles vor, worin für fie Beide eine Gewißheit ihres 
Glücks Tiege, foweit ed von ihnen ſelbſt und nicht von 
äußern Umftänden abhange. Und indem er ihr zu ver 
ſtehen gibt, daß fie in Allem reizbarer als er ſei, ruft er 
aus: „Wir find ein paar alberne Leute, meine Freun⸗ 
din; wir haben jedes faft die nämlige Demuth und die 
nämliche daraus fließende Beſorgniß; wenn wir ganz bet- 
fammen fen werben, wird und die Alles Thorheit 
dünken.“ 

Dieſe von Forſter ſelbſt erwähnte Reizbarkeit und das 
leidenſchaftliche, vielleicht etwas überfpannte Weſen There⸗ 
ſens ſcheint dem verſtändigen und theilnehmenden Söm- 
merring nicht neu, aber ziemlich bedenklich geweſen zu ſein. 
In ihrer Reizbarkeit hatte ſich merkwürdigerweiſe Thereſe 
für Wilna mit Abneigung gegen Wien entſchieden. Die 
herzliche Aufnahme, die ihr Georg in dortigen Familien 
gefunden, die Abſchiedathränen jener liebenswürdigen 
Wienerinnen ſcheinen ihr doch empfindlich geweſen zu ſein; 
wenigſtens vertraute Forſter dem Freunde, daß ſeine 
Thereſe in ihren zärtlichen Zeilen eine Ciferſucht über die 
Gräfin Thun nicht Habe unterdrücken können. Er lächelte 
dabei des Misverſtändniſſes in Betreff einer eveln Dame, 
die drei erwachſene Töchter und einen erwachſenen So 
babe. " 

Mas follen wir aber dazu fagen, wenn Forſter in 
feinem merkwürdigen Erguffe gegen ben SHerzensfreund, 
bei aller edeln Zuverſicht auf das Glück feiner Wahl, am 
Ende bob ausruft: * 
Koenig, Borfler'6 Leben. I. \A ss 
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„Sieh, lieber Bruder, venfe daran, ich ſag' es bir 
- voraus, Therefe wird fi eher von Wilna wieder weg: 
wünſchen als ich; oder fie müßte mich mehr lieben, als 
ih es hoffen, fodern und begreifen Tann. Sie ift en- 
thuflaftifch im ver Liebe, und deſto furdtfamer bin 
ih wegen der Dauer.“ 

Ein Bangen überfommt uns bei der Liebe und Hoff: 
nung eines Braͤutigams, ber die Seele feiner Verlobten 
fo abwägt, daß er, die Bedenken ſeines Freundes ver- 
werfend, den ſchwerſten Zweifel doch felber in die Wag⸗ 
ſchale drückt. Wahrhaft beängfligend aber wirb für uns 
biefe Betrachtung durch ein weiteres Bekenntniß Forſter's 
über feine eigene Empfindung. Sömmerring’8 ‘Briefe 
waren nämlich überlang ausgeblieben und ber verlangende 
Forfter auf den Gedanken gefallen, ver Freund koͤnnte 
plöglih erkrankt und geftorben fein. Gin Condolenzbrief, 
den et von anderer Seite empfangen hatte, brachte ihn 
auf diefe traurige Vorſtellung. Wir laſſen nun Forſter'n 
felbft die Empfindungen einer Freundſchaft ausbrüden, die 
fo hoch und evel getragen, Manchen nur ald poetifche 
Dffenbarung erfcheinen dürfte Er ſchrieb: 

„Ich babe dich ſchon ald einen vom Himmel mir 
entriffenen Freund beweint. Ich habe deshalb noch Leine 
vergnügte Stunde hier in Wilna gehabt. Ich machte mich 
gefaßt, bir zu folgen in jene Welt; ich war finnlo8 und 
gefühllo8 gegen alle Freundſchaft, die man mir bier be: 
wies. Ich haßte mein Dafein. Gottlob! daß vu lebſt, 
gefund biſt und auf dem Wege, durch Liebe glücklich zu 
werben, und Dad erjeßt zu bekommen, was du an 
deinem armen Freunde verlorſt. Der Gedauke, daß bir 
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die Trennung von mir fo ſchwer ward, daß du vielleicht 
aus Unmuth koͤnnteſt geftorben fein, daß ih alſo mit 
ſchuld daran fei, beugte mich bis zur Verzweiflung. O 
mein einziger, mein berzgeliebtefter, mein oft zurückge⸗ 
wünfchter und gefeufzter Freund, ich habe es bitterlich 
bereut, daß ih mid von dir trennte, und ich bereue es 
noch, da ich weiß, daß du lebft und wohl biſt. Allein 
fei nur zufrieden; ih bin Manned genug, um mid zu 
fafien, um Alles, was ift, fowie es tft, gut zu finden, 
folglich auch unfere Trennung. DVielleiht würbe ich ins 
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lebhaft, fo feurig, fo unwiderlegbar dur unjere Tren⸗ 
nung fühlte, daß es noch jenfeit dieſes Lumpenlebens eine 
beffere Exiftenz geben muß. O Freund, o Bruder Soͤm⸗ 
merring, wenn e3 nicht möglich fein follte, daß wir hier 
noch nebeneinander wohnen, fo muß, jo wird es gewiß 
noch ein Leben nad dem Tode geben, wo wir gemein- 
ſchaftlich unſer Weſen treiben müſſen. Selbft vie Liebe 
weicht dem Seelenbündniß, weldes mich an dich 
kettet. Ach mein Einziger, Beſter, ich jammerte nie ſo 
nach etwas, wie ich nach dir gejammert habe.“ 

Wenn man die Glut dieſer Empfindungen mit der 
gedankenvollen Vernünftigkeit der Briefe an Thereſen ver⸗ 
gleicht, das innige Du für Soͤmmerring dem anſtändigen 
Sie an Thereſen gegenüberhält, jo möchte man glauben, 
daß Liebe und Freundſchaft in Forſter's Herzen ihre nad: 
Sarlihen Kammern vertaufcht hätten. Jedenfalls beftätigt 
ed und in der ſchon gefaßten Meinung, daß Forfter mehr 
für die Freundſchaft als für die Liebe geſtimmt geweſen 
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nähft zum Glück des Hauſes, Freundſchaft mehr zur 
Wirkfamfelt in der Welt Hinflrebt, in nothwendigem Zu- 
fanmenhange mit der Polarität oder Wechſelwirkung der 
bewegenden Kräfte in Forſter's Weſen überhaupt. Doc 
fönnen wir nicht ohne Beforgniß einem Bunde entgegen 
jeben, den von der einen Seite eine in ihrer Dauer 
zweifelhafte — von der andern eine in ihrer 
Macht untergeordnete Liebe Enüpfen wollen. 

In dieſer wunderbaren Lage, worin Forfter mit dem 
heißen Herzen empfand, was er verloren, und mit dem 
befonnenen, was er zu hoffen Hatte, blieb es doch ber 
Gedanke an Thereſen und feine künftige Einrichtung, was 
ihn den langen Winter hindurch erhob. Denn mande 
Unruhe und Ungeduld beſtürmte in jenen trübfeligen 
Monaten fein Herz. 

Wir erinnern und, daß er nad abgelegter kaſſeler 
Schwaärmerei fih dem fröhlihen wiener Leben hingab. 
Wir nahmen es für einen Rückſchlag nah außen. Sekt, 
in feinem wilnger Unbehagen, kam mehr und mehr der 
Gedanke in ihm auf, er fei doch fir jo manches innige 
Gefühl, für „die Art des Genuſſes, den die volle Su- 
genpblüte gibt‘, fon zu alt und altere mit jedem 
Tage. Daher angetrieben, jeder unſchuldigen Freude ent: 
gegenzueilen, und die einzig beglückende, vollgenügenve fo- 
bald wie möglich zu erreichen, warb er ungebuldig und 
mismutbig über Alles, was feinen Lieblingswünſchen 
wiberftrebte, oder den Zeitpunkt feines innigen Glücks 
hinauszurüden Miene machte. So ſchlug vie Weltluft, 
in die feine heimliche Schwärmerei umgefchlagen war, 
steber in Grübelei zurüd. Da fing er, wie wur von 
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fern der Frühling fih wittern ließ, die Monate und 
Wochen zu zählen an, bis er nad Göttingen zu feiner 
Verbindung eilen fönnte. In bie träge Zeit mußte er 
ſich mit Gelaſſenheit ergeben: deſto lebhafter ließ. er ven 
Verdruß aus, den ihm feine häusliche Ginrichtung ver: 
urfachte. Dienfiboten und Handwerker waren zum Ber: 
wünſchen. Kaum Dürfen wir uns fo derb ausdrücken, 
wie Korfter e8 in feinen Briefen that, fo oft er von ber 
Ungeſchicktheit ver polnifhen Koͤchinnen, von ihrer Un- 
fauberfeit fpriht, und daß Weibsbilder wie Mannsper⸗ 
fonen fi wöchentlich wenigftend einmal ‚‚bimmelhagelvoll 
in Branntwein beſoͤffen“; wobei fie, mit ihrem eigens 
Gekochten felbft unzufrieden, auf Faſttage wenigftens Drei 
Schritte weit na dem ranzigen Dele röchen, womit fie 
Alles ‚‚fräßen”. Die Handwerker aber Tünnten und 
wollten nicht arbeiten; ihre Leiftungen blieben unter aller 
Kritik, während ihre Preiſe alle Gebühr überfchritten. 
Der Freund ſah Feinen Nath, als demnächſt deutſche 
Dienftboten mitzubringen und berliner Möbel kommen 
zu lafien. 

In ſolchen wechfelnden Stimmungen verlebte Forſter 
ben ſchwermuthvollſten Winter feines Lebens. Er Eonnte 
fih nicht in feine Lage finden, und jo entfernt von dem 
Freunde und der Berlobten Teinen beruhigenden Mittel⸗ 
punft in feinem Lebenskreife gewinnen. Er vereinfamte 
inmitten einer ihm zuthätigen, aber nicht anziehenden 
Geſellſchaft. Denn für innigen Umgang hatte er, ſelbſt 
an den Brofefforen, außer Langmeier feinen Menſchen. 
„Me non capit haec scholal” war fein Sprud. Was 
Balfen ihm einige gutherzige Menidyen, vie \enen Kayie 
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keine Nahrung boten, wie Forſter ſie haben mußte! Auch 
von der lieben polniſchen Natur konnte er vor Mitte Mai 
keine Unterſtützung erwarten. Wie lebhaft dachte er dann 
an das erſt fo gern verlaſſene Kaſſel! „O mein Soͤm⸗ 
merring“, ſchrieb er, „der Weg nad der Waldau, bie 
Allee im Augarten, wo wir ſo manchmal Eins philoſo⸗ 
phirten und Das wurden, was wir find, und heraus⸗ 
wanden aus dem Schlamm von Schwärmerei, worin 
und der Teufel geführt hatte, — die finde ih nicht 
wieder!“ 

Kamen nun noch Rheumatismen und Augenentzün⸗ 
dung dazu, ſo ſetzte es eine wahre Verzweiflung ab, und 
der Wunſch zu ſterben wandelte ihn nicht blos aus Ver⸗ 
zweiflung an, ſondern er hielt ihn mit überlegendem 
Stolze fe. Durch den Top bildete er ſich ein ver Ver⸗ 
legenheit zu entgehen, der Neue, daß er ſelbſt dies Wilna 
gewählt habe, wo er ſich feine Thereſe nicht glücklich 
denken konnte. Thereſe, „die ihm fo zärtlihe Briefe 
ſchrieb“, konnte fie in diefem traurigen, abjcheulichen 
Nefte, in dieſer baufälligen Hütte, unter dieſen Thieren 
in Menfchengeftalt auch nur Einen freudigen Augenblid 
leben? Und er felber — konnte er auf etwas Anderes 
als auf Thereſens blinde Liebe rechnen, die ihr über 
Alles, was fie fehen, riechen, hören und ſchmecken würde, 
einen täufchenden Zauber werfen "müßte? — „Daß, 
Bruder, das zerftört meine Seele!’ fchrieb er an Söm- 
merring. „Ich bin jo dumm, fo leer, fo gevanfenlos, fo 
abgeſchmackt, mie ausgedroſchenes Stroh, wie taube 
Spreu, wie bürre Späne, und nirgends um mid 
giimmt irgenbein Fünkchen des Yelligen Teverd nom 
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Simmel, des Verflanded und Witzes, das mich anzünden 
koͤnnte.“ 

Wirklich muß der arme Freund, als er dies ſchrieb, 
im tiefften Mismuth geweſen ſein; ſonſt hätte er wol 
ſelbſt über dieſe gefährliche Zuſammenſtellung von Bildern 
gelächelt, die ihn zu einem Gegenſtande der Brandver⸗ 
ſicherung machen mußte. 

Eins war indeſſen, was in ſeinem Mismuth, wenn 
er aus Verzweiflung hätte aufbrechen und davonrennen 
mögen, ihn ſozuſagen warnend am Ohr zupfte: er 
ftaf eben bis an die Ohren in Schulden und Eonnte an 
ein Wegkommen nicht denker. Die Erziehungscommif: 
fion Hatte ihm zur Ausgleihung feiner Verbindlichkeiten in 
Kafiel 850 Dufaten nebft 200 Dukaten Reiſegeld ge: 
[hit und nachher geſchenkt, die ihm aber, fall8 er jetzt, 
oder vor Ablauf der acht Jahre feines Vertrags, die 
Univerfität verlaffen wollte, zu erfegen oblagen. Ueber: 
dies war er von noch weiter erborgten Reiſegeldern 
100 Dukaten ſchuldig, und hatte zu feiner nothbürftigen 
Einrihtung ein Halbjähriged Gehalt vorausgenommen. 
Ohne 1500 Dukaten konnte er mithin nit vom Flecke 
fommen; ungerechnet was ihm aud dann: noch der NRüd- 
transport und irgendeine anderweite Einrichtung often 
würben. 

Am Ende, was blieb ihm übrig, ald jo ſchweren 
Ziffern eine Berechnung der Vortheile entgegenzuhalten, 
die doch mit feiner Verſetzung nah Polen in Anſchlag 
famen. Er zählte fih auf echt Forſter'ſche Weife vor, in 
welchen Stüden er doch Gelegenheit gefunden, ſich zu 
vervollfommnen. — „D ein Stoß‘', rief er and, ‚et md 
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fo auf einmal aus dem Gentrum, worin wir lan 
rubten, oder, und regelmäßig um unfere Achſe bewegte 
berausprellt, gibt ſoviel neue Erſchütterungen, dag mı 
unzählig Neue in fihb und Andern gewahr wir 
Durchaus fehe ih Wilna als einen Raupenftand für mi 
an. Ich Hin auf acht Jahre gebunden; danach komm 
die Flügel, und das vollkommene Inſekt wandelt fein 
Beſtimmung nad.” 


Ausfichten. 


Indeß, wie dieſe letzte Verwandlung in ziemlicher 
Ferne lag, war der unbefriedigte Forſter einem Zwiſchen⸗ 
wechſel innerhalb des Raupenſtandes, als ein ſolcher ſich 
darbot, eben nicht abgeneigt. 

Langmeier, der tuͤchtigſte Arzt in Wilna, mochte des 
Freundes bedrängte Verhältnifſe kennen, und brachte ihn 
auf den Gedanken, das ihm in den mebieinifihen Kennt: 
niffen noch Fehlende nachzuholen, ſodann in Deutſchland 
zu promoviren und allmälig in Wilna : zur ärztlichen 
Praxis überzugehen. in Vorſchlag, der jih für die 
wilnger Berhältniffe fehr empfahl. Forſter Hatte ſchon 
wahrgenommen, wie Ängftlich vie reihen und vornehmen 
Polen am Leben hingen, das jle doch nur auf bie nichts⸗ 
wuͤrdigſte Welfe zu verbrauchen wußten. Sie fchäßten 
daher von allen Wiſſenſchaften eigentlih nur die Arznei- 
funde; aber fie bezahlten dafür auch reichlich. Profeffor 
Bifio, ver ſchlaue Italiener, hatte, folange er ver ein⸗ 
zige Arzt war, durch vorausbedungene übermäßige Defer- 
piten ein bedeutendes Vermögen erworben, war aber, 
feitvem der ehrliche Langmeier dad Voraushanteln "und 
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Vorausbezahlen abgeichafft, aus aller Praxis gekommen. 
Außer Rangmeier trieben aber nur noch zwei Juben, bie 
in Königäberg promopirt, aber wenig profttirt Hatten, bie 
Praris. Dies waren einleuchtenne Umftänte Und Lang: 
meier wußte vem Freunde die Sache leicht zu machen durch 
die VBorftellung, daß man einem Manne wie Korfter'n die 
Würde eines Doctord der Medicin, wenigſtens ehrenhal⸗ 
ber, ohne Umflände ertheilen würde. Ohnehin hätten 
auch feine Vorgefeßten den berufenen Profeſſor der Natur: 
wiſſenſchaften gar gern ald Doctor der Medicin ankom⸗ 
men gejehen. 

Forſter ging auf den wohlmeinenden Vorſchlag um 
fo lieber ein, als er auf diefem Wege einen Erſatz feines 
Iiterarifchen Erwerbs zu gewinnen hoffte Diefer war in 
der Entfernung von Deutfchland und bei dem Mangel an 
literarifchen Hülfsmitteln ſehr unficher für ihn geworben. 
Und fo verband ſich allmälig mit ver im Sommer bes 
vorfiehenden Fahrt zur Hochzeit der Gedanke einer Doctor= 
promotion. 

Inzwifchen Hatte Freund Sömmerring, ſeit dem Octo⸗ 
ber Profeffor der Anatomie und Phyfiologie in Mainz, 
feinen erften dortigen Winter eben auch nicht behaglich 
überflanden. Die kaſſeler Furcht vor den Nofenkreuzern 
hatte ihn am Rhein nicht verlafien. Auch mochte die 
Trennung von Forfter'n für Sömmerring fummervoll ges 
wefen fein. Ob in dem Grave wie bei Forſter'n, läßt 
fih nicht ermitteln; doch haben wir ein literarifches Denk: 
mal feiner Gefinnung an der Wivmung einer Kleinen 
Schrift, die in Kaſſel abgefaßt und zuerfi in Mainz ge: 
druckt, der Zeit dieſes Uebergangs angehört. 
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Sömmerring hatte aus der Kleinen Negercolonie des 
Landgrafen Brievrih, in der Nähe von Schloß Weißen: 
fein, mehre Leichname beiverlei Geſchlechts zergliebert, 
mit dem Bau des Guropäerd verglichen und die Ber: 
fhtenenbeit in einer Abhandlung entwidelt. Diefelbe er⸗ 
fhien gewivnmet — „Seinem vertrauten Freunde, dem 
Melt: und Menfchenkenner Georg Forfter”, mit ver An 
rede: „Du, mein Forſter, haſt auf die Beurtheilung 
diefer Zeilen das erſte Net. Uns band Vaterland, 
Alter, gemeinfchaftlicher Eifer zur Naturfenntnig und — 
— — außer mehren zufälligen Umſtänden eine täglich 
innigere Freundſchaft. Uns trennte Enthuflasmus, der 
Melt, felbft mit Aufopferung ver angenehmften äußern 
Lage, zu nügen. Die vollfommenfle Harmonie der Den- 
fungdart, die unfere Entfernung noch mehr bewährte, 
wird und wiedervereinigen.“ — — — 

Endlich erwachte denn auch die träge Frühlingsnatur 
um Wilna. Die Tannenwälder auf den nahen Sand— 
bügeln trieben ihre lichtgrünen Zweigfproffen; die magere 
Pflanzenwelt öffnete ihre matten Blütenaugen; aber ihre 
Armuth verlodte den Botaniker nicht, feine Herbarien zu 
bereichern. Kein Vogel belebte das Gebüfh; denn die 
Unzahl der wilnaer Müßiggänger, vie auf die Jagd 
liefen, verfcheuchten Alles bis auf die letzte zwitſchernde 
Kehle. Andere Strichvögel trafen dafür ein und verun- 
zierten den holden Mat: der polnifhe Adel kam 20 — 
30 Meilen weit nah Wilna zur Maicur, um unter 
Anleitung ber daſigen Aerzte zu purgiren, zu vomicen, 
zur Uber zu laffen, oder die Molken zu trinken. Fuͤr 
die Aerzte war's eine Frühlingsernte, da fie für die Be 
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Handlung 10 — 50 Dufaten von der Perfon erBielten. 
Leider prakticirte Forſter no nit, und andern Antheil 
an dieſer Frühlingsbewegung zu nehmen fand er fid 
wenig geftimmt. Sein Herz war unruhig von Berlan- 
gen nach Deutſchland und aus Ungewißheit über feine 
Verbindung mit Thereſen. Hofrath Heyne hielt noch 
immer mit ſeiner Zuſtimmung zurück. Entſchiedener trat 
die Hofraͤthin auf. Eingenommen für den liebenswürdi⸗ 
gen Weltumſegler und mit dem Entſchluſſe der Stief⸗ 
tochter vertraut, legte ſie ohne weiteres Hand an The⸗ 
reſens Ausſtattung. Dieſe gab Forſter'n gute Winke: 
daß der Vater nichts Dagegen eingewendet, jlingft viel⸗ 
mehr 10 Lonisdor zum Ankauf von noch mehr Leinwand 
dargeboten Habe. 

So nahm denn Forſter Mitte Mai allen Muth zu: 
fammen, dem Vater Heyne bie Gründe, weshalb er 
jeßt die Toter zu Holen kaͤme, auseinanverzulegen. 
Und um jedem Einwande vorzubeugen, fette er gleich die 
Zeit feiner Ankunft in Göttingen fell. Gegen Ende 
Juni dachte er von Wilna abzureifen. Er Iub ſchon 
Sömmerring zur Hochzeit ein und verfprah ihm, dem 
Anatomifer, einen ſkeletirten Biber- und Bärenkopf zum 
Hochzeitſchmauſe mitzubringen. 

Da überflel ihn gerade um die zur Abreife beflimmte 
Zeit eine heftige Krankheit, die ihn 1A Tage lang zwi- 
ſchen Leben und Tod in der Schwebe hielt. Die Aerzte 
behandelten ihn auf ein Baulfieber. — — 

Forſter war nicht mehr abergläubig wie früher, um 
etiva dieſe, in fo bedenklicher Zeit eingefallene Abhaltung 
für eine höhere Warnung vor dem verhängnißvollſten 
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Schritte ſeines Lebens zu nehmen. Auch ließ ber Anfall 
ih aus den Einvrüden des Klima, aus den Nachwir⸗ 
fungen fo vieler Unruhe und Gemüthsbewegungen auf 
einen, vom Scorbut der Südſee durchgohrenen Körper nur 
allzuwohl begreifen. 

Nah den 1A Tagen des Fieber gönnte fi Forſter 
nur 14 Tage ver Erholung, worauf er, um vier Wochen 
verjpätet, vie 200 Meilen feiner Fahrt nah Göttingen 
mit dem beten DBertrauen auf Therefen und ihre Lein- 
wand antrat. 


Drittes Bud. 


Flitterwoche. 


In der Frühe eines ſchönen Sonntags im Auguſt 
1785 traf Forſter in Göttingen ein und wurde in 
Heyne's Haufe als Sohn empfangen. Freund Sömmer⸗ 
ring verweilte ſchon, auf der Reiſe zur Hochzeit, im 
nachbarlichen Kaflel. Forſter benachrichtigte ihn durch ein 
Billet vom 22. Auguft von feiner Ankunft und [ud ihn 
nad) Göttingen ein. 

Während ver 16 Tage, die Forſter in Göttingen zu- 
brachte, lernten die .DVerlobten einander durch traulichen 
Umgang doc eigentlich erft genauer kennen. Wenigftens 
hatte Thereſe, abweichend von Forſter, der fie wie alles 
Neue mit ſchwärmeriſchem Vertrauen umfaßte, hinter dem 
Briefwechfel her noch allerlei Mistrauen und Beforgnifje 
behalten. Biel Bitterfeit gegen die Menſchen und wenig 
Erwartung von ihnen war ihr einmal eigen. Sie traute, 
nad ihrem eigenen Geftänpniffe, Niemanvden das Beſte 
— und jih felbft nicht zu, daß fie immer gut bleiben 
fönne. Für Forfter'n Hatte fie ſich entjchloffen, weil er 
ihr unter ven andern Bewerbern als der Beſte erſchien. 
Wie fie jih flets nur einen Mann gewünſcht Kokte, wen 
Koenig, Forſter's eben. TI. \ a 
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fie glücklich machen könnte, fo hielt jie den Sreund gerade 
für Denjenigen, ver e8 eben durch jie am meiften würde. 

Um die fünftige Hausfrau in ihrem Ihun und Laffen 
zu verftehen und zu würdigen, dürfen wir Die Stimmun- 
gen und Bedenken der Braut nicht unbeachtet laffen. 
Solche Gemüther, die nit von einer leivenfdhaftlichen 
Empfindung zu einem Manne bingezogen werben, faflen 
auch nicht leicht ohne Abficht und beſondere DVeranlaffung 
den Entfhluß überhaupt zu heirathen, und wirklid 
fcheint bei Thereſen nicht dad Gerz, fondern verfländige 
Ueberlegung ven Ausſchlag gegeben zu Haben. Sie ver- 
hehlte nämlich Korfler'n nicht, daß fie gern ihr väterliches 
Haus verlaften möhte, theils um den nachwachſenden 
Geihwiftern Pla zu mahen und durch ihr Verbleiben 
feinen Grund zur Unzufriedenheit zu geben, theild auch 
um des Vaters Sorgen zu erleihtern. Außerdem waren 
ihr bei freier Sinneöweife und etwas ungebunbener Art 
mancherlei Menfchen, die im Kaufe ab- und zugingen, 
verbrießlih und widerwärtig; wie fie denn überhaupt 
einen Widerwillen gegen das Tleinftäbtifche Göttingen nicht 
verbergen mochte. 

So, mit befrievigtem Verſtande und wagendem Her: 
zen, flüchtete fich Therefe an Forſter's Brufl. Und ber 
Blüdlihe hielt im der Weiheſtunde des Bundes neben 
dem heißergeliebten Freunde ein Weſen fe, „an dem 
feine Liebe jih noch fleigern und eine durch Freundſchaft 
nicht zu befrienigende Seite” erobern konnte. Die 
Trauung fand Anfang September flatt, und das verbundene 
Paar trat demnächſt die Heimreife nah Polen an, — 
Sherefe, wie fie von ſich felber fagt, mit leichten Sinnes 
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gefaßtem, aber feſtem Entfchluffe, jedes Schickſal mit 
Georg zu theilen. 

Forfter machte, um Goethe zu beſuchen, am 14. Sep- 
tember Station in Weimar. Nach ver Mittagstafel bei 
Hofe brachte er mit Therefe und in Gefellihaft von Her⸗ 
der, Wieland und Thereſens gothaer Freundin Amalie 
Seivler ven Abend bei Goethe zu. Ebenſo vermeilte er 
in Berlin, um jeine junge Sram bei alten Freunden ein- 
zuführen. Thereſen's gutes gefellichaftlihes Benehmen 
überrafchte ihn zu feiner Befrienigung. Er follte immer 
neue Seiten an ihr entdecken. Er beſuchte Dom, Ni— 
eolai und Andere. 

Beim Eintritt in Polen, — e8 war am 9. October 
— nahm das reifende Paar ein Kleines Unglück, ſah es 
jedoch für Fein böſes Vorzeihen an. Bine Meile vor 
Bofen namlih warf der Wagen in einer Regenpfüge um, 
und fie mußten ihre Saden am Ofen zu trocknen ver- 
weilen. Forſter fhrieb von bier aus an Sacobi, indem 
er mit dem Gefühle feines neuen Glücks und einer 
ſchwärmeriſchen Schilderung feiner Xherefe fein Scheiden 
aus Deutſchland an die erfte, erinnerungsvolle Station 
feines frühern Eintritt8 anfnüpfte und fich entſchuldigte, 
daß er den verehrten Freund aus Mangel an Zeit nicht 
habe heimſuchen koͤnnen. 

Jacobi hatte eben ſeine „Briefe über die Lehre des 
Spinoza“ herausgegeben. Forſter zeigte den Empfang 
des ihm zugefertigten Exemplars mit der Betrachtung an, 
daß er fein Wähnen über Alles, was Metaphyſik und 
Theologie betreffe, wol nie mehr für etwas Anderes als 
bloßes Wähnen Halten werde, da es ihm ganz unmöglich 
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fcheine, hierüber je Gewißheit zu erlangen, folange wir 
fein, was wir eben felen: Weſen, die nur Einprüde 
leiden, nur Bewußtſein haben von den anziehenden und 
abftoßenden Kräften der Natur, und vie weder in daß 
Mefentlihe ihred eigenen, noch irgendeines andern 
Geſchöpfes einpringen koͤnnen. 

Bei Gelegenheit des überſchickten Buches hatte Sa 
cobi Hinfichtlih der verwandelten Denkungsart Forſter's Die 
Aeußerung gethan, daß der Freund wol nit ohne Ge— 
fahr der Rückkehr von einem Extrem ind andere 
übergegangen fei. Darauf erwivderte Forfter mit einer 
Geſinnung, die man Heute wieder den verfolgungsfüchti- 
gen Zeloten des Tage nicht entſchieden genug entgegen- 
halten fann. „Ich weiß nicht”, fagte er, „ob es einen 
Grad von Einfiht geben fann, der mid wirflih zu= 
rückführen fönnte. Das aber weiß ich gewiß, daß ih 
Wahrheit nie zurüdfloßen werde um des Gewandes 
willen, das fie tragen mag, daß ich eigentlih nur fie 
fuhe, oder den Schatten von ihr, der ung Gterblichen 
zu fehen und zu faflen vergönnt ift, und daß ih, ih 
mag in diefer Hinfiht denken und wähnen was ih will, 
in jeder anvern bleiben werde, was ich bin, — der 
Freund meiner Freunde, ver nur in ihnen lebt, ver 
Freud' und Leid mit ihnen brüderlich theilt, und ver es 
jehr gut fühlt, Daß, mwenngleih aller Genuß aufhört, 
wo völlige Bereinigung ftattfinvet, dennoch feine wahre 
Freude dem Menfhen gegeben fei, al8 die von homo— 
genen Seelen angezogen zu werben und fie anzuziehen.“ 

Erft als fie Warſchau erreichten, brachte Forſter feine 
bäuslihe Eimihtung in Wilna zur Sprache. Thereſe 
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hatte fih die geringfte Vorftellung Davon gemadt, und 
bereit fie gutzuheißen, wie fie ſolche auch finnen werde, 
hatte fie aus Schonung für den lieben Mann nicht da—⸗ 
nah fragen mögen. — Sonderbare Zurüdhaltung, wun- 
derliches Zartgefühl zweier Neuvermählten über einen 
Gegenftand, der ſonſt fhon den Verlobten vie reizenpfte 
Unterhaltung gewährt! Nun freute fih die junge Frau 
umjomehr zu erfahren, daß eine erträglihe Wohnung 
und die Anfänge einer Hauswirthſchaft ihrer marteten. 
Und bei ihrer Ankunft in Wilna, wo fie nah den war: 
ſchauer Beſuchen und Vorſtellungen erſt in ver zweiten 
Novemberwoche eintrafen, freute fih auch Korfter, daß 
die Wohnung nah feinem Verlangen wirklich ausgebeflert, 
mit einer neuen Treppe, neuen Fußboͤden und voppelten 
Fenſtern verſehen war. Thereſe bezeigte jich ſehr zufrie- 
den damit. Und da Forſter überdies durch DVerwilligun- 
gen der Erziehungscommiffion jih aus feiner Verlegen: 
heit wegen der Reifekoften geriffen und durch einen Zu— 
fhuß von 4000 polnifhen Gulden zum Fonds für Bi- 
bliothek, Cabinet und Botanifhen Garten unterftüßt fah, 
jo fühlte er ſich über alle Wünfche hinausgehoben. 

Diefe Zufrievenheit mit der nädften Umgebung kam 
dem neuen Liebesleben des glüclihen Paares zuftatten. 
Jetzt ging Forſter'n im winterlihen Haufe eine innere 
Melt auf. Im Gefühl, wie Eins für das Andere forge, 
Eins das Andere erleichtere, der Haushalt von einer 
rechtſchaffenen Frau, die Gefchäfte von einem befonnenen 
Mann richtig geführt werden, und die Außenwelt an Be- 
deutung verliere, was dad Haus gewinne, erklärte er bie 
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fterbe nachgerane der Welt ab’, fihrieb er Anfang De: 
cember an Sömmerring, „und lebe nur noch meinem 
Weibe. Sie ift mir Alles und erſetzt mir Allee. Wir 
leben miteinander wie die Kinder und freuen und wie 
Kinder. Wir genießen unfere Liebe, und wiflen daß 
alles Andere nichts werth ift, und — hoffen, daß wir 
den Augenbli nicht erleben werben, wo wir zu lange 
gelebt, wo wir fühlen müßten, daß wir unfern Genuß 
überlebt hätten. Ich bin dir jetzt fo ruhig, fo zufrieden, 
fo vergnügt ohne Gott und ohne Gebet, als ich es ehe 
dem mit aller Kraft und Aengſtlichkeit des Glaubens 
nicht fein konnte. Wenn ed ein Weſen gibt, das als 
Schöpfer alle Weſen in fih faßt, fo bin ih überzeugt, 
dag das Glück feiner Geſchoͤpfe ihm angenehmer als ihr 
unaufhörliches Betteln iſt.“ — 

Daß Forfter in folder Stimmung das Kirchliche nicht 
überfchägte, da er eigentlich nie kirchlich und zum Kirch⸗ 
lien confirmirt war, laßt fih erwarten. Seine rau 
fand mol eine Iutherifche Kirche Innerhalb ver Stabt, 
er felbft vor dem Thore eine proteftantifche, für deren 
Arme er auch beitrug, aber — „wir befuchen ſie nicht”, 
geftand er dem Freunde. „Wir leben in Anſehung dieſes 
Punktes frei und vergnügt. Mag die Welt glauben 
was fie will, wenn ih nur wiffen darf, was ih will, 
und nichts glauben darf. Seeng is believingl” 

Dies: Sehen iſt Glauben, drückt lebhaft genug ven 
Umſchlag in feiner Seelenfiimmung aus. Wie er vorber 
nur in ängfllihem Gebete feine Zufrienenhett gefucht Hatte, 
fo fühlte er jeßt, daß in Liebe, in Schaffen für die 

Belt, in Forſchen nah Wahrheit ein Gtüd Lege, das 
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für fich jelbft beftehe, unabhängig von unabläffigen Ge: 
danfen an das lieberfinnlihe, zu dem er fih doch oft 
genug, mitten in feinem finnenfrohen Jubel, mit den 
berrlichfien Empfindungen wievererhebt, — mit Geban- 
fen, bie nur aus einer gläubigen Seele kommen. 

Wir ſehen wol, daß Forfter, ſoviel Schwärmerei er 
auch abgelegt zu haben glaubte, doch das uugenblickliche 
Glück feines Herzens noch überfhmänglih genug empfin- 
den konnte. Nur Eines beforgen wir dabei, — fein 
edles Herz möchte fich leicht nad einer andern Seite in 
ein für feine Zukunft bevenklihes Zutrauen verirren, und 
feiner übermüthigen Liebe ein ſehr unglüdlihes — Sehen 
ift Glauben im eigenen Haufe bereiten. Wir wollen uns 
darüber erklären. 

Die Auflöfung, die der nächſten Zeit bevorſtand, 
machte fih ſchon jetzt auf verfchienene Weile fühlbar. 
Mährend die gemeinern Seelen mehr in die Gährungs- 
ftoffe des politifchen und fittlichen Verfalld geriethen, wur 
den die edlern Geifter fozufagen von der Subftanz 
der Welt angezogen in dem Grade, ald die befondern 
Bildungen derſelben abfländig und abfloßend wurden. 
So dahten damals die ausgezeichnetſten Geifter in Deutſch⸗ 
land. weltbürgerlih in der Politif, indem Männer, wie 
felöft Schiller, ſchwärmend für die Idee der Menfchheit, 
die Individualitäten der Völker, in denen jene Idee doch 
allein zur Geftalt kommt, für eine durch Humanität zu 
hebende Beſchränktheit anſahen. Auch Forſter war KRos- 
mopolit, wozu ein Weltumſegler, der die Gipfel- und 
die Wurzelvölker der Civiliſation kennen gelernt hatte, 
noch leichter als Andere kommen konnte. No umiolen- 
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der aber als die Idee der Menfchheit ift Die Idee ber 
Liebe. Sie ift die fhöpferifche und erhaltende Kraft des 
gefammten Weltall. Aber viefer Athem der Gottheit 
webt und waltet auf unendlih mannichfache, oft Taum 
erkennbare Wetfe in lauter engen, abgefhloffenen 
Kreifen des Ratur= und Menfchenlebens, und begünftigt 
es nicht, daß diefe Kreife ineinander überfließen, fid 
mifhen und flören. So findet bekanntlich fchon bei Thie⸗ 
ven und Gewächſen nur innerhalb beflimmter Gattungen 
eine Geſchlechtsverbindung und Fortpflanzung flatt; in ber 
Geftalt von Haß und Zerftörung. hütet vie erhaltenbe 
Liebe ihre Familien. Auf demſelben Geſetze beruht die 
Treue im Liebeövereine fittliher Wefen, indem innerhalb 
des meitern Gebiets, worin die Natur noch Verbin—⸗ 
dungen geftattet, ja zu Verbindungen lodt, die ſittliche 
Liebe ihren engern Bund abfchließt. 

Wie nun Forſter mit dem überfhmängliden Gefühle 
feines glüdlihen Herzens dort über alles Pofltive und 
Kirchliche religiöfer Anfchauungen binausging, fo erfcheint 
er bier für die allwaltende Macht der Liebe empfäng- 
liher als für die ebenfo umfaffenne Gefegmäßigkeit 
derfelben in ihren abſchließenden Erſcheinungen. Streift 
er dort, weil ihn der kirchliche Abſchlüß lebendiger Reli- 
giofität beengt, menigftens ſcheinbar an Uinglauben, fo 
geräth er bier, freilich auch nur fiheinbar, in nahe Be- 
rührung mit einer Unfittlichkeit feiner Zeit. Es gehörte 
zum feinen und guten Tone der damaligen Gefellichaft, in 
der Ehe, dieſer fittlich abgefchloffenen Liebesiphäre, mech- 
felnde Neigungen, zarte Herzensverirrungen einander im 
Namen ber freien Liebe naczufehen und zu geftatten. 
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Um nun aub bier unfere Vorausſetzung durch Forfter 
ſelbſt beſtätigen zu laflen, fo geht aus feinen Briefen 
hervor, daß Freund Sömmerring ſchon damals an The: 
refend Benehmen im Umgange mit Männern Mandyed zu 
tadeln gefunden hatte Died konnte fih nur auf feine 
Beobachtung bis zu ihrer Trauung beziehen, mithin auf 
jene Zeit, in welcher auch Therefe merfwürdigermeife über 
das kleinſtädtiſche Weſen in Göttingen ärgerlih und zum 
SHeirathen entfchloffener wurde. Aber Forſter vertheinigte 
fie gegen den Freund und erflärte, daß ihm jede ſym—⸗ 
patbetifche Regung ihres Herzens Freude made; er glaube 
fih nie glüdliher zu fühlen als im Gedanken, daß feine 
Liebe Iherefen eher aufmuntern als abhalten folle, Alles 
was lieb und gut zu lieben; er glaube es als ein Glück 
zu empfinden, fo oft fie Irgendjemand, den er für 
gut und edel Halte, recht herzlich liebe. 

Wie leicht ein Mann zu dieſem Glücke kommen ober 
daß es ihm felbft begegnen könne, ahnte ver edle Freund 
noch nicht; fowenig wir ihn hierin wie in feinen un- 
kirchlichen Aeußerungen miöverftehen. 

Mit diefer Empfindung für feine Thereje flimmte fein 
ebenjo vorbedeutfames alsı bedenkliches Lob überein, daß 
fie an feinen VBorurtheilen der Erziehung und des 
Geſchlechts klebe, und über Vernünftigfein ihr 
Gefühl niht eingebüßt habe. — 

Der freie Flug der Gedanken, den Forfter in den 
Honigmonden der Liebe aus dem beglücten Herzen nahm, 
berührte gelegentlih auch die höchſten Fragen ver philo- 
fophifhen Speeulation. — „Mi hat es immer jonder- 
bar gedünkt“, ſchrieb er an Lichtenberg, „wie warn AN 
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fo fehr um Eigenſchaften des Geiſtes und der Materie 
ftreiten koͤnne, da beide doch im Grunde Ein Ding find 
und wir von einem foviel wie vom andern wiflen. Die 
Vorſtellungen, bie wir von Dingen außer und haben, 
geben und zufammengenommen den Begriff eined Ob⸗ 
jects, welches wir Körper nennen. Nun find wir aber 
der Erkenntniß des Weſens des Dingd, weldes dieſe 
Vorſtellung in uns hervorbringt, nicht um einen Schritt 
näher, wir mögen dies Weſen Geiſt oder Materie 
nennen.” — 

Diefer Ausfpruh, den man zum Beleg materialifi- 
fer Anfihten Forſter's angeführt Hat, zeugt vielmehr 
gegen die Materialifien. Dem Weſen der Dinge, das 
mit feiner Erfheinung (Geift und Materie) Eins ifl, 
fommen wir burd die Vorſtellung, die ung die Er- 
fheinung bervorruft, um keinen Schritt näher, meint 
eben Forſter, während unfere Materinliften behaupten, in 
der Erfheinung — dem Stoffe — das Werfen felbft 
zu faflen. 

Um diefe Zeit kam die Philofophie des Spinoza, be⸗ 
ſonders auch durch Jacobi, zu lebhafter Verhandlung. 
Dieſe Erſcheinung iſt bedeutſam, hier aber der Ort nicht, 
um zu fragen, wie dieſe Lehre, die den perſoͤnlichen Gott 
in die Subſtanz der Welt auflöft, im Zuſammenhange 
mit der ganzen Weltbewegung geflanden habe, indem 
man damals nicht blos mit Kant nah dem Dinge an 
fi fragte, fondern auch in Kirche und Staat auf eine 
Auflöfung veralteter Formen und auf Erneuerung der: 
felben aus ber ihnen zugrunde liegenden Weſenheit 
ausging. Wie gern hätte man feitvem alles Pofitive im 
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politifhen und focialen Leben in die Subftanz ber Frei- 
heit aufgelöfl! Jacobi's Buch über Spinoza hatte einen 
Kampf erregt, in welchem fogar ein beklagenswerther 
Todter auf dem SKampfplape blieb, — der arme Men- 
delsſohn bekanntlich, dem der Eifer, womit er feinen ver- 
florbenen Freund Leffing gegen Jacobi's Anſchuldigung 
ded Spinozismus vertheivigte, eine toͤdtliche Erkältung 
zuzog. 

Wie dieſe Kämpfe, lag unſerm Forſter das Studium 
Spinoza's fern. Aber Jacobi's Buch über die Lehre 
dieſes Philoſophen und die weiter veranlaßte Streitſchrift 
gegen Mendelsſohn regten ihn auf. Er misbilligte des 
verehrten Mannes Fefthalten an der Fahne des Glaubens, 
indem er nicht begriff, daß Jacobi einen theologiſchen 
Glauben fefthalten wollte, weil ein: phyſiſcher Glaube 
nothwendig fei. „Etwas Anderes ift es doch”, meinte er, 
„an Dasjenige glauben, was allen Erſcheinungen zu 
allen Zeiten, für alle Menfchenorgane fich gleich varftellt, 
ald dagegen Das, was fidh Feines Menſchen Organın je 
darftellen kann, und folglih nie einem Menſchen Beweis 
oder Empfindung feine Dafeins gibt.” 

Dennoh wollte er dem Freunde noch gern befien 
„Kopfunter” und „metaphyſiſchen Purzelbaum“ gelten 
lafien, wenn verfelbe nur nicht eine verhaßte Gewiſſens⸗ 
und Moralitätsfahe daraus gemacht hatte. — Und dar- 
über malt denn wieder das echt Forſter'ſche Herz auf. 
„Bann wird es doch dahın kommen“, ruft er aus, „daß 
Menſchen einjehen lernen, die Duelle der evelften, erha- 
benften Sandlungen, deren wir fähig fein koͤnnen, habe 
nichts mit ben Begriffen zu thun, vie wir und won 
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lieben Serrgott, vom Leben nah dem Tode und vom 
Geifterreihe maden. Wann wird man einfehen wollen, 
daß Patriotismus, Aufopferung feiner felbft, kurz Alles, 
was wir groß und bewundernswürdig zu nennen pflegen, 
nichts Anderes als evelftes, reinſtes Selbftgefühl iſt.“ 

Sole Empfindungen Eonnten ihn denn freilih auf den 
übereilten Gedanken bringen, ven er gegen ben Yreund 
ausſprach: 

„Im Cirkel menſchlicher Begriffe lag es freilich, daß 
unſere Gattung ſich einmal mit ſpeculativen Ideen herum⸗ 
tummeln mußte, und zur Entwickelung der Denkkraft hat 
es freilich genug beigetragen, mithin zur Vervollkomm⸗ 
nung des Menſchen, inſofern jede Uebung des Geiſtes 
dahin abzweckt. Aber gut iſt es doch, daß wir endlich 
dieſen Wuſt ind Reine haben, wiſſen, man komme nim- 
mermehr auf dieſem Wege weiter; daß wir die jämmer: 
lihe Metaphyſik auf ewig unter die Bank merfen und 
und an das für und reelle Sinnlidhe halten.” 

Hier dürfen wir mol die Flitterwoche fließen. 

Mit diefen verwegenen Sätzen eined Mannes, der 
dad Terrain nicht kennt, überfpringt Forſter die eben 
glänzend angehobene mächtigſte Entwicelung unferer phi- 
loſophiſchen Speculation, das halbe Jahrhundert der hoͤch⸗ 
ſten Leiſtungen in der Gefchichte des menjchlichen Geiftes. 

Doch ein Mann wie Korfter, feiner Begabung und 
Bildung nach Fein einfeitiger Dogmatifer, kam bald genug 
von folden Aufmallungen zurüd, ſodaß er ſchon in 
dem bald nachher gefchriebenen Auffage über die Menfchen- 
racen eine weniger unbedingte Anſchauung faßte Er 
glaubte wenigftend einzufehen, daR man enhlih dem Ab⸗ 


firactiondvermögen Abbruch thun könne, indem man zu 
feft an der Anſchauung Elebe, und fo mislich es auch 
immer fei, fih von ihr zu entfernen, fo fcheine doch der 
Aufklärung und dem Fortſchritte in der Erfenntniß nicht 
gerathen zu fein, wenn irgendeine Anlage in ber menſch⸗ 
Iihen Natur vernadhläfjigt werden follte. 





Haushaltung. 





Die Vorlefungen machten dem glüclichen Profeffor 
anfangs und wie er fuͤrchtete auf längere Zeit viel Mühe. 
Dicht blos fein ungefälliges Gedächtniß und das unge: 
wohnte Latein nötbigten ihn feine Vorträge vom Papier 
abaulefen; auch die alte, unbegreiflihe Schüchternheit im 
Lehrvortrage war Ihm nah Polen gefolgt und ließ ihn, 
felbß feiner misachteten Zuhörerſchaft gegenüber, kein un: 
befangenes Gelöftvertrauen faffen. Gr fagte fi Alles 
vor, was genen folde Schwachheit geltend zu machen 
war, und vertröftete jih auf Zeit und Uebung, vie ihm 
über eine jo wunderlihe Verlegenheit hinaushelfen winte. 
Die Ungeduld mit ſich felbft machte ihn aber noch weni- 
ger nachſichtig mit feinen Zuhörern. „Aus Bären Mm: 
hen zu machen‘, ſchrieb er an Lichtenberg, „tuazu ge- 
böort werer die Teder noch die Zunge Die Ratur gebt 
Nufeameiie zuwerke, und Peter ver Große, glaub' ich, 
batte date Ting rim rechten Zipfel gefaßt, als er tem 
Vären durch Knude und Ukaſen vorerſt zu Hunden um 
diuldete 

Awer Ach zumeilen auch ein befferer Sim in Der 
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wilnaer Geſellſchaft, jo fehlte es verfelben doch an Aus: 
dauer. So ließ Forſter, obgleih mit Arbeiten überhäuft, 
fih von einer Anzahl Damen zu einem Colleg über Bo- 
tanif bewegen. Der Winter bot ihm freilich Feine Pflan- 
zen dar; er fuchte aber feinen Vortrag über dad Natur: 
leben der Gewächſe, über das Geſchlechtsverhältniß, das 
Liebesleben und die Befruchtung im Pflanzenreiche fo leicht 
und faplich mie möglich zu machen, um feinen Kreis an- 
genehm zu unterhalten. Da ver Vortrag franzöfifch ge- 
halten wurde, fo mußte er ihn ebenfalls vorher nieber- 
ſchreiben, Hatte aber auch die Befriedigung, daß man 
nad vier Vorlefungen das Heft gedruckt zu haben wünfchte. 
Da fiel mit einem male Garneval ein; die Luftpartien blühten 
noch vor den Pflanzen auf, und feine Zuhörerinnen ver: 
flogen, — doch keineswegs um zu botanijiten, — „nad 
allen vier Eden von Lithauen“. Es Hatte den Polinnen 
eben nur um ein neues Mittel, bie alte Zangemeile loszu- 
werden, gegolten. 

Da- war denn Forfter der lieben beutihen Hausfrau 
immer wieder froh, — Thereſens, die er ſtets baheim 
fand, die auf ihn wartete und mit ihm die liebe Ein- 
famfeit des Hauſes theilte, fie ihm verfüßte. „Wir leben 
bier in gänzlicher Eingezogenhett”, fchrieb ex noch Anfang 
April 1786 an Lichtenberg, „vollkommen vergnügt, weil 
wir und befchäftigen Eünnen und überzeugt find, daß die 
Duelle des Glücks und der Zufrievenheit in uns liegt, 
daß Feine Geſellſchaft befier als ſchlechte iſt.“ 

Mas nun die Iheilnahme des jungen Paared an ber 
Geſellſchaft betrifft, fo warb Thereſe, nach ihren eigenen 
Belenntnifen, im großen Berlehr mit dew yolntihen Pad 
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nie recht heimiſch. Im den verfchiedenen beutfchen Ver— 
hältniffen ihres früheren Mäpchenlebens hatten ihr ftets 
Geift und Herz für die rechten Elemente des gejellfchaft- 
lihen Verkehrs gegolten. Jugend und die Freude zu ge- 
fallen Hatten jene ernfte Anficht belebt. Sekt im Gefühl 
ihres Glücks und ihrer Beſtimmung fowie in der Be- 
friedigung ihres Selbfigefühls fand die Frau für Das- 
jenige, was fie als Mädchen entbehrt haben würde, feinen 
Erfag im Lurus, in der Leichtfertigkeit und Leere des 
wilnaer Salon. 

Forfter felbft wünfchte fih oft nur Lichtenberg’d Blick 
und Feder, um den Miſchmaſch von farmatifcher, fafl 
neufeelänbifcher Roheit und frangdfifcher Veberfeinerung, 
dies geſchmackloſe, unmiffende und doch in Lurus, Spiel- 
ſucht und Moden verfunfene Völkchen ins Komifche zu 
malen; vorausgefeßt, daß man Über Menfchen 1 lachen 
fönnte, die ohne eigentliche Schuld durch Regierungsform, 
Auffütterung flatt Erziehung, duch Beifpiel, Pfaffen, 
ruffifgen Einfluß fowie durch ein Heer franzöflfcher Va— 
gabunden und italtenifcher Taugenichtſe ſchon von Jugend 
auf verhunzt morben fein. Im Ernft over Scherz be- 
hauptete der Freund, er und Thereſe müßten unabläffig 
übereinander wachen, damit fie nicht von Entartung über- 
fhlihen und unvermerlt „polackiſirt“ würden. Und 
allerdings kam die Hausfrau in ihrer Wirthfchaft wie 
der Mann in der Stadt oft genug mit dem eigentlichen 
polnifhen Volke in fo nahe Berührung, daß man wol 
etwas Polniſches abbekommen konnte. 

Nun hatte freilich unſere junge Hausfrau dieſen Kreis 
des mweiblichen Berufs als Schülerin betreten, die bei ſich 
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ſelbſt die Lehre beſtand und an ſich ſelbſt das Schulgeld 
bezahlte. Denn ſie brachte faſt nur guten Willen zur 
Selbſtbelehrung mit. Sie hatte, ſelbſtgeſtändig, nie Geld 
in Händen gehabt und nie gelernt, Geld einzutheilen. 
Sie kannte wol die Beſtandtheile, nicht aber vie Füh— 
rung einer Haushaltung. Noch waren die Bebürfniffe 
des Hauſes gering, und Therefe, bei vielfachen geiftigen 
SInterefien an befcheivene Wünfche gewöhnt, verfannte nicht 
den Beruf zu erhalten, zu fparen und zu befchaffen. Da 
hätte es fi mit Anlernen und Ausüben im Wirthfchaft- 
lichen bald gemacht, wäre Forſter nicht gemöhnt gemefen, 
ihr an Geld immer nur für die Bedürfniſſe des Tages 
zu geben. - So hatte er es im älterlichen Haufe gejehen, 
und jene alte Noth pflanzte fih nun als Angemwöhnung 
auch auf feinen beſſern Wohlſtand fort. Dadurch bildete 
ſich eine Hauswirthſchaft, die über ihr Auskommen ſtets 
im Dunkeln tappte. Der Mann, leicht auszugeben ge: 
neigt, behielt für feine Perſon immer mehr in ver Han, 
als ihm bei einer Vorlage für die Haushaltung auf die 
ganze Periode der laufenden Einnahme übriggeblieben 
wäre, und fo kam ed denn auch, daß die Frau eine 
Eintheilung dieſer Bauſchſumme in die wechſelnden Be- 
dürfniſſe der Periode nicht erlernen und des Mannes 
jeweilige Geldverlegenheit nicht wahrnehmen konnte. Da 
durfte nur noch ein falſches Zartgefühl in Geldſachen 
zwiſchen Mann und Frau ſich einſchleichen, wie es hier 
wirklich der Fall war, um eine Verwirrung anzurichten, 
die ſelbſt das innere Glück der Ehe bedrohen konnte. 
Wir haben hier die Wurzel des ſpätern häuslichen und. 
ehelichen Zerfalls zwiſchen Georg und feiner Thecehe herutt. 
Koenig, Fotſter's Leben. L 18 
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Leider läßt fih dieſem fo gemeinen, der Alltäglichkeit 
dienſtbaren Gelde ein fo großer Einfluß nicht abjprechen, 
noch weniger entziehen! Mögen wir uns den erhaben: 
fin Begriff von der Ehe machen, — ja wol, fie gleicht 
dem edeln Baume, der duftige Blüten, würzige Früchte, 
beides zugleich trägt; aber, überfehen wir dabei nicht, daß 
derfelbe im Klima unferer unparabiefifhen Welt eines 
Kübeld mit guter Erde für fein Wurzelwerk bevarf! In 
einem Bunde, der ſich aus geifligen und dfonomifchen 
Beftanptheilen miſcht, kann eben Hieraus auch Stoͤrendes, 
ja ſich Zerſetendes entſtehen. Hinſichtlich Forſter's wenig⸗ 
ſtens haben wir leider! die Erfahrung zu machen, daß 
feine perſoͤnliche Zufriedenheit und fein gepaartes Glück — 
wie zwiſchen Haus und Welt ſo zwiſchen Geld und 
Freiheit unaufhoͤrlich geſchaukelt werden. Jetzt kannte er 
die Misbildungen unglücklicher Hauswirthſchaft nur aus 
den Erinnerungen feiner früheſten Jugend, aber hinreichend 
um einzufehben und felbR in Briefen anzuerfennn, wie 
nothwendig zum Anbau des häuslichen Glücks eine „ſtrenge 
Defonomie und Frugalität“ fe. Daher freute er ſich, 
daß feine Therefe nicht blos Hierin mit ihm überein- 
fimme, fondern auch „daß fie im Fade der Haushal- 
tungsfunft Kenntniffe befige, vie feine Erwartung weit 
überträfen‘. — Nach Thereſen's Selbfibefenntnifien mochte 
wol die Erwartung des Weltunfeglerd an der Haus: 
haltung der guten Frau feines Vaters gemeſſen fein. 

Nun fand aber unfere junge, befitebfame Hausfrau 
an ihren polnifhen Dienſtboten gar wenig Unterftügung. 
Sie machte bald die Erfahrung, daß eine tüchtige veutfche 
Magd mehr ald drei polnifhe Kerle zugleich arbeite, daß 
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fie eine drei mal größere Laſt trage, drei mal geſchwinder 
gebe, und vielleicht nebenher noch ſolche drei matte Flie- 
gen von Burſchen zu Bopen ſchlage. Daher nahm in 

len auch jenes Geſchäft einen eigenen Bevienten in An: 

pruch, und, ein Profefjor, der Pferde hielt, Hatte fünf 
Dienftleute nöthig. — In einem Briefe an Lichtenberg be- 
merft Forſter: „Mein Ofenheizer und Holzhader ift ein 
Adeliger, ver des Jahres hindurch feine Koft und 8 Thaler 
Lohn nebft einem Schafpelze und ein Paar Stiefeln befommt, 
und dem man bei jedem dritten Worte Prügel droht 
oder Branntwein zum Lohn verſpricht.“ — 

Unfer haushälterifches Baar hielt es unter dieſen Um⸗ 
fländen für ſehr geratben, Mägde und Berienten aus 
Goͤttingen zu verfchreiben. Iſt aber einmal die verjchrei- 
bende Feder eingetaucht, fo findet fi leicht noch Anderes, 
was mitbeflellt werden kann. Man entvedte bald, daß 
auch kein lithauiſcher Kaufmanns: und Handwerksartikel 
gut genug fei, und Forſter ließ dergleichen ebenfalls von 
auswärts Tommen, moher er ja ohnehin auch vie koſt⸗ 
fpieligen Büder, Karten und SInftrumente beziehen 
mußte. Dafür ſuchte er anfangs vie Equipage zu fparen, 
die eigentlich der Anſtand in Wilna erfoberte und ber 
Schmuz der Straßen unentbehrlih machte. Auch feufzte 
er vet nah Wagen und Pferden und fann auf Mittel, 
jenen Aufwand — vielleicht durch andere Einſchränkungen 
zu beftreiten. Hätte er nur von feinem Gehalte zu 
8000 polniſchen Gulden nicht jährlihe 1125 Gulden zu 
allmäliger Abtragung empfangener Vorſchüſſe zu entbeh⸗ 
ren gehabt! 
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Durch all vergleihen Sorgen, Pladereien und Der: 
drießlichkeiten finden jedoch Natur und Liebe ihre Wege. 
Schon Ende December hatte Forſter feinem theuern Soͤm⸗ 
merring zu melden, daß fein Weibchen feit fünf Wochen 
buch dies und jenes gewöhnliche Unmwohljein die erfreu- 
Iihfte Hoffnung gäbe. Und wie viel that er ſich ſelbſt 
zugute darauf, daß feine Therefe durch ſolche intereffante 
Umſtände fih durchaus nicht von der Küche und andern 
Häuslichkeiten abhalten laſſe, und außer den geplagteften 
Augenbliden munter und heiter fe! — „Kurz”, fügte er 
Hinzu, „id bin die recht vergnügt, obgleich ich nicht aus 
dem Haufe komme, theild vor gehäufter Arbeit, theils 
aus Abneigung vor dem hieſigen elenden Umgang, theils 
— aus Mangel an Kutiche und Pferden!“ 

In folder Zurüdgezogenheit war ein Buch wie das 
von Zimmermann ‚Ueber die Einfamkelt” recht am Plage. 
Denn bie Abende, wenn Forfler des Schreibtifches und 
Therefe des Herdes ledig waren, wurden mit guter Lec⸗ 
türe hingebracht. „Denn bier”, fagt Forſter in feiner 
Abhandlung über die Menfchenracen, „in den farmatifchen 
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Wäldern vertritt die Lectüre die Stelle de8 Umgangs mit 
benfenden Menden, der in großen Städten und jelbft auf 
deutfchen Afademien über mande Gegenftänve ein fo helles 
und fo neues Licht verbreitet.‘ — So an Herz und Geift 
beichäftigt, hofften jie über den wilnaer Winter ohne 
Langeweile hinauszufommen. Sie lächelten zur Verwun— 
derung des „vornehmen Geſindels“, das nicht begreifen 
fonnte, warum fie in Feiner Affeniblee erfihienen, um 
Faro zu fpielen, Fein Schaufpiel beſuchten, das ſich auf 
der mimiſchen Höhe des bolländifchen bielt, und die Con— 
certe verfäumten, für melde ihnen ihre Ohren zu lieb 
waren. 

Zur Lectüre wählten fie meift ernftere Werke, wie Herder's 
„seen“, Archenholz ‚Ueber Italien”, Ferguſon u. vergl. 
— geſchichtliche, philofophifche Schriften, heißt das, volfs- 
verftändlihe Philofophie, mie jenes bekannte Werk von 
Zimmermann, dad von feinem erſten Erfcheinen durch 
Zulefen und Nachdenken des Verfaſſers während zweier 
Jahrzehnde zu vier Theilen angewachſen, jetzt Forſter's 
Abende beſchäftigte. Er fand das Werk, abgerechnet die 
Frömmigkeit, die Vorurtheile und Hypochondrie, die da 
und dort hervorſtachen, „doch eines der reichhaltigſten, 
durchdachteſten, unterhaltendſten und lehrreichſten durch Die 
Abwechſelung und reiche Mannichfaltigkeit von Bemerkun⸗ 
gen, Anekdoten, Geſchichtsfacten, eine unendliche Beleſen⸗ 
heit, vielfach und herrlich verdaut“. 

Die Hypochondrie, die Forſter dem Buch anmerkte, 
war ein früher Zug jenes berühmten Arztes, der damals 
ſchon anfing ein berühmter Patient zu werden. Unſerm 
wilnaer Paare war dieſer königlich großoxikowwdx Tee: 
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arzt von Sannover her nicht unbekannt; doch dachte dor⸗ 
fter nicht, daß er ſehr bald deſſen weitreichenden Einfluß 
werde anzuſprechen haben. Zimmermann, damals ein 
tiefer Sunfziger, Sohn eines Rathsherrn in Brugg und 
einer franzöfiihen Mutter, verband in feinen Schriften 
die ſchweizeriſche Härte mit franzdfiich = geiftreiher Klar: 
heit. Als Arzt, durch ſcharfen Bli ausgezeichnet, hatte 
er einen ausgebreiteten Ruf und genoß des beſondern 
Bertrauens der ruffiihen Katjerin, die Briefe mit ihm 
wechfelte und ihn gern nach Peteröburg gezogen hätte, 
Lichtenberg nannte: ihn ſcherzhaft, wahrſcheinlich in Bezug 
auf den hypochondriſchen Hochmuth und die krankhafte 
Bornehmigkeit, durch welche Zimmermann übel berüchtigt 
war, — ‚Don Pompofo Zimmermann‘. 

Diefer vornehme Arzt erinnert und eben an Forſter's 
früheres Vorhaben Doctor zu werben. Aufgegeben hatte 
er ven Plan noch nicht und dachte noch fehr daran, ji 
als Arzt ein reichliches Einkommen zu verſchaffen. Aud 
erinnerte ihn Therefe gelegentlih und munterte ihn auf. 
Doch geftand fie in fpäterer Zeit felbft, daß fie es aus 
Gedankenloſigkeit und Unachtſamkeit auf das häusliche 
Gelobevürfnig an dem bei Forfter nöthigen Nachdruck 
babe fehlen Iafien. Nicht, daß der Freund ven Fehler 
der Unentfchloffenheit und Unrührigkeit überhaupt gehabt 
hätte, fondern er fand fih, wie mander Andere, mit 
Dingen, die ihm gerade foviel Schwierigkeiten ‚machten, 
als fie ihn lockten, gern mit träumerifhem Hinhalten 
oder audweichenden Borkehrungen ab. So arbeitete er 
wirklich an einer Disputation zur Erlangung der Doctor: 
soürbe; ba erber in WB ilna ſchon für dieſe Würde galt, 
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fo wollte er dieſe Arbeit nicht als Streitfehrift, ſondern 
als botanifche Abhandlung druden laffen. Daneben ſtu⸗ 
dirte er, ſoviel e8 feine übrigen Gefchäfte erlaubten, 
mediciniſche Schriften. Aber er Elagte gegen Sömmerring, 
wie träge bereits feine Hirnthätigkeit für fremde Wiffen- 
ſchaft ſei, ſodaß er für jeven Paragraphen doppelte An: 
firengung maden müfje Ueber feine Unentfchloffenheit, 
die wol au zum Theil aus Gewiffenhaftigkeit herrühren 
mochte, täuſchte er fich ſelbſt durch Theilnahme an ein- 
zelnen ärztlichen Berathſchlagungen; indem er ſich über— 
redete, die Praxis nur auf die erſte gute Gelegenheit zu 
verſchieben, wo er ſeinen Doctortitel geltend machen und 
in die Facultät treten werde. 

Und ſo erſchien denn, herbeigeliebt, herbeigeleſen, 
endlich auch der wilnaer Frühling. Wie froh eilte unfer 
verlangendes Paar ver, weniger als die polniſche Geſell⸗ 
ſchaft üppigen polniſchen Natur entgegen! Ste durch⸗ 
ftreiften täglih Wald und Gebüſch. Borfter fühlte ſich 
gefünder als vor etlihen Sahren. Und Tiherefe erblickte 
an Keimen und Knospen eine tauſendfache Entwidelung, 
ber fie in ihrem gefegneten Zuſtande vorleudtete. Im 
Ganzen. war auch fie während dieſer Monate von befferm 
Befinden als früher, und blieb bis in die lebten 
Moden ſtets ihrer häuslichen Verrichtungen mächtig. 

Mie denn aber eine Hoffnung die andere wedt, fo . 
fnüpften auch die ehemaligen Jefuiten die ihrige an Bor: 
fter'8 und verfuchten bei ihres Collegen vergnügten Er: 
wartungen — „auf einen jungen Katholifen zu pränu= 
meriren”. Sie erboten jih das Kind zu taufen, wollten 
vornehme Pathen fhaffen u. vergl. Aber — ‚nad WW 
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ih wol bleiben”, ſchrieb Forſter an Soͤmmerring, „daß 
ih folhen Leuten einen Vorwand erlaubte, mir in bie 
Erziehung zu pfufhen. Weil einmal getauft fein muß, 
fol reformirt getauft werden, und alddann bin id 
fiher, daß ih fchalten und walten Tann wie ih will, 
und ehe dad Kind groß genug ift, Unterricht zu bekom⸗ 
men, bin ih nicht mehr bier.. Bei Jefuiten wäre dad 
nit der Sal: die würden von Jeſus und Maria bei 
einem lallenden Kinde ſprechen. So haben wir nicht 
gewettet!“ 

Dieſe Aeußerung verräth uns, daß doch auch Forſter 
hinter feiner ſchoͤnſten häuslichen Hoffnung ebenfalls einen 
ftillen Vorbehalt hegte, und wie die Jeſuiten auf einen 
fragligen Katholiken, auf fein MWeglommen von Wilna 
pränumerirte. Sa, dieſer Vorbehalt ſprach ſich ein 
andermal gegen Sömmerring fogar etwas jefuitifch . in 
Bolgendem auß: 

„Sch lebe in einem Lande, mo ih von Tag zu Tag 
mehr einfehen lerne, daß der Nutzen, ven ih als Pro- 
feſſor ftiften kann, unendlich Elein iſt. Folglich muß ich, 
däucht mich, meine Lage benutzen, mir meine Exiſtenz ſo 
leicht und angenehm wie möglich zu machen, und mich 
in Stand zu ſetzen, wenigſtens in meinem Fache der 
Welt und den Wiſſenſchaften im Ganzen Vortheil zu 
bringen. Das heißt auch genutzt. Ich kann eine ganze 
Nation nicht umſchaffen, deren größte und unheilbarſte 
Schäden in ihrer abſcheulichen Staatöverfaffung liegen; 
fie hat mich aber Hergefprengt (12): fo foll fie wenigſtens 
das Verdienſt um mich haben, mir Vorfhub zu thun. 
@8 mird ihr hernach doch auch zu Nuten fommen, und 
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am Ende — wäre ich nicht Profeffor der Naturgefchichte 
in Wilna, jo wär's ein Anderer, ver fein Brot ebenfo 
und vieleicht no mehr mit Sünden verzehrte. Ich habe 
wenigftend den Trieb, meine Amtspflicht fo gut und voll: 
fommen als möglih zu erfüllen,” 

Wie aber, wenn dieſer Andere fein Sünder, fondern 
ein Mann gewejen wäre, bemüht, wenigftend im Kleinen 
und Angemefjenen zu nüßen, und mehr bedacht, fih, wenn 
auch mit Selbftverleugnung, verdient um die Nation zu 
machen, als der Nation Verdienſt um ihn felber zuzu- 
muthben? Und wie foll denn mol den Polen bie auf 
ihre Koften durch Forſter meitergeförverte Wiſſenſchaft 
„am Ende zu Nuten kommen“, wenn fie für ded Pro: 
feſſors jetziges, Wiffen noch zu unfähig find? — Nein, 
nein! Forfter fuchte fih Diesmal mit Sophismen über 
den verſteckten Widerſpruch zu täuſchen, daß er in feinem 
wechfelnnen Lehrberufe Hinter ver lebhaft empfunvenen 
Abſicht, ver Welt zu nügen, fi unbehaglich fühlte, fo= 
bald er nicht weiter fich felbft „Vorſchub“ thun Eonnte, 

Nun finden wir ihn denn auch mit eingetretenem 
Frühling viel mit literarifchen Arbeiten beſchäftigt. Ge- 
rade im Gefühl, daß in Wilna feines Bleibend nicht fei, 
fuchte er feinen Ruf in Deutſchland von Zeit zu Zeit 
aufzufrifchen und durch wiffenfchaftlihe Leiftungen auch 
in der gelehrten Welt feinen geltenden Namen im An: 
denken zu erhalten. Zu dieſem Ende entwarf er eine 
Einleitung zur Beſchreibung der auf der Reife um bie 
Welt gefammelten Pflanzen, und fchrieb eine Lobſchrift 
auf Cook für die göttinger „Commentarien‘‘. ine Ueber: 
ſetzung von Gook's Reife beichäftigte ihn analtenn en 
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Sommer hindurch. Er fland früh um 6 Uhr auf, um 
das Werk zur nächften Oftermeffe für ven Verleger Spener 
in Berlin fertigzubelommen. Großen Ruhm baute er 
auf eine Ueberſetzung nicht, hielt aber das Buch für zu 
wichtig, um nicht eine forgfältige Veberfegung daran zu 
wenden. Die Anmerkungen des engliihen Herausgebers 
frih er, wo fie langweilig wurden, und wo fi ver 
Kanonikus zu laut hervorthat, „gab er ihm ein Wört- 
hen mit auf den Weg”. Forſter fand es zum Erftaunen, 
wie arg ed die Engländer im theologiihen Fach trieben. 
Er ſchrieb an Lichtenberg: „Dinge, die unfere Theologen 
fih fchämen weiterzuerzäßlen, Dinge, die bei und aus⸗ 
getrommelt und ausgepfiffen find, fieht man in England 
noch als Heiligthümer an, und die Reviews vor allen 
Dingen, die einen fo unerhörten Despotismus über bie 
Urtheilskraft der Engländer ausüben, verrathen eine Un⸗ 
wiffenheit und einen Grad von Digotterie, der mid im: 
mer anekelt.“ — Nachmittags pflegte er an einzelnen 
Auffägen zu arbeiten, feinen Briefwechſel zu beforgen 
und fodann der freien Luft zu genießen. 

Zweierlei Antriebe beftimmten in ber Regel Forſter's 
jchriftftellerifche Federn: fe flogen für das bevürftige Haus 
auf Brot aus, oder fie ſchwangen fih für feinen Weltruf 
in die Lüfte. War jenes oft drängenver, jo war biefes 
dagegen anziehenver; ja, Borfter ſuchte gern ben unvers 
meidlichen Gelverwerb, 3. B. durch Ueberfegung, an ein 
bedeutendes Werk zu Enüpfen, das nebenher doch auf 
einiges Verdienſt um die Wiſſenſchaft abwürfe. Man 
könnte ſcherzend behaupten, es Habe ihm beſonders 
darum gegolten, die beiden gar oft entzweiten Ber: 
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dienfte, — den Verdienſt und das Verdienſt, zu ver- 
einbaren. 

Frau Therefe macht in ihren Wittheilungen über 
Forfter die Bemerfung, er babe dem Ernſte ver damali⸗ 
gen Gelehrten gemäß Bedenken getragen, mit leichten, 
unterhaltenden Sachen aufzutreten. Als fie dies ſchrieb, 
im Jahre 1829, mochte ihr unfere Unterhaltungsliteratur 
vorſchweben. Damals waren freilich flüchtige Reifebilver, 
Reifenovellen, Genrebilder, Refivenzpanoramen, Befuche 
bei berühmten Männern und emancipirten Frauen, bio- 
graphifche Bruchſtücke u. vergl. mehr als über 40 Jahre 
früher in den Tageöblättern beliebt; fonft hätte Forſter 
allerdingd dann und wann einen Beſuch bei Magnaten 
zu intereffanten und pifanten Bildern aus Polens Adels- 
und Volksleben vortheilhaft für die Journale ausbeuten 
fönnen. 

In Gedanken befhäftigte fih der Yreund während des 
Sommers mit einer Auffoderung Campe's aus Sal; 
dahlen, zu der unter Protection des Herzogs von Braun- 
fhweig beabfichtigten Schul-Encyklopäbie ein Handbuch 
der Naturgefchichte zu ſchreiben. Der Antrag ſchien ihm 
fehr ehrenwerth; aber es lag in feiner Art, daß er, um 
das Tüchtigfle und etwas Eigenthümliches zu leiften, fo- 
lange nachdachte und anderwärts nachforſchte, bis ihm die 
Arbeit etwas verbrießlich oder ganz abfällig wurde. Er 
ging nun einmal mit Allem gem ind Weite, und kam 
mit Manchem zu gar Feinem Anfange, weil er am Grund: 
faße hielt: „Je n’aime point ä faire les choses de moitie.“ 
Dagegen ſchrieb er den Herbft auf Spener’8 Erfuchen für 
deſſen hiſtoriſchen Kalender einen Beitrag über RÜBhWFﬀœeœòorßo 
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Wir fließen mit einer gehaltuollen Fehdeſchrift For⸗ 
ſter's „Ueber die Menfchenracen”. Sie ift gegen Kant 
gerichtet, den Tönigsberger Weltweifen, der dem Welt- 
umfegler auf dem Naturgebiete mit zwei Abhandlungen 
über venfelben Gegenftand begegnete. Kant hatte über 
die Süpfeeinfulaner mandes Unrichtige beigebradt. 
Dies veranlaßte unfern Freund, von feinem Standpunfte 
zu unterfuchen, ob die Menfhen, wenn aud von Einer 
Gattung, wol ebenfalls Eines Stammed feien, was 
Forſter in Abrede ftelltee Er weift in dieſem Aufſatze 
nad, wo ver Philofoph auf unzureichende Erfahrung 
oder auf theilmeife misverſtandene Zeugnifje feine Be- 
hauptungen gründet, und ftellt das Verhältniß von Er- 
fahrung und Speculation feft, wobei er mit feiner Zu⸗ 
rechtweifung Kant’8 eine formelle Ehrerbietung verbindet. 
Sp eröffnete er feinen Widerſpruch gegen Kant mit ver 
fehr artigen Anerkennung der beiden Abhandlungen „des 
vortrefflihen Herrn Profeffors” im „Deutſchen Mercur“ — 
Arbeiten, die nicht nur feine Wißbegierde von der Seite, 
von welder ihn praftiihe Bemühungen im Fade ver 
Naturkunde entferntgehalten,  befrievigt, ſondern auch 
eine Reihe von Gedanken in ihm ermedt hätten, die ihn 
eine zeitlang lebhaft und angenehm befchäftigten. 

Mit mehr Selbfigefühl äußerte ſich Forfter in Brie: 
fen, wo er Kant mit einem Ausdrucke Herder's „pen 
Archiſophiſten und Archiſcholaſtiker unferer Zeit” nennt. 
3a, er hatte die übertriebene Gefälligfeit, feinen Auf- 
fag vor der Abfendung an den „Deutſchen Mercur‘ 
Herder'n, dem leivenfchaftlihen Gegner Kant's, mitzu- 
SDeilen, wofür er denn „einen lieben vortrefflihen Brief 
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voll großer Freude“ erhielt. Auch in feiner Correſpon⸗ 
benz mit Camper in Holland gedachte Forſter mit einiger 
Befriedigung der Eleinen Arbeit. Er Habe fie gegen 
einen Metaphyſiker gerichtet, der im Wahne, mit feiner 
Metaphyſik Alles ausrichten zu können, auch Negeln, 
von denen die Natur nichts wifje, zur Beſtimmung der 
verfchievenen DBarietäten der Menfhengattung habe fe: 
ſtellen wollen. — 

Die in al diefen Richtungen fleißige Feder unfers 
Freunded war feit dem fchönen Monat Auguft öfter 
unterbrochen worden durch die Aufmerkfamkeit auf — 
„ein kleines Teufelchen mit einem Vollmondsgeſicht und 
der Lebhaftigkeit ver Mutter‘. | 

Warum Porfter fein erftgeborenes Toͤchterchen ein 
Tenfelhen nennt, geht aus dem Briefe an Lichtenberg 
nicht hervor. Jedenfalls mar es damals ſchon getauft 
und — hieß Rösſschen. Daß man den Vätern zu einem 
Mädchen nur mit condolirender Miene zu gratuliren 
pflege, fab ver Freund für ein Erbftüd aus ver barba- 
rifhen geit an, da die Männer ihrem Geſchlecht einen 
fo großen Vorzug vor dem andern beilegten, daß es 
fhon eine Ehre war, al8 Junge auf die Welt zu Tom: 
men. Forſter bedachte nicht, daß ein Mädchen ein Ge: 
fhent für das Haus, ein Knabe aber ein Geſchenk für 
die Welt bedeutet, fonvdern dachte mit dem Tempelherrn 
in Leſſing's „Nathan: „Der Schlag ift auch nicht zu 
verachten.’ 

Thereſe ftillte ihr Kind felbft, worüber die Polinnen 
„die Hände überm Kopfe zufammenfhlugen und Wun- 
der ſchrien“. — Keine Mutter, die eine Amme huygliien 
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tonnte, unterließ e8, ihrem Kinde Krankheiten einflößen 
zu laflen, die wir mit Forſter's Bezeihnung nit nennen 
wollen. 

Außer dem glüdlihen Vater, der jetzt den Schrift: 
ſteller Forſter zuweilen am Screibepult flörte, that Dies 
auch der Natur: und Seelenforſcher. Kür viefen war 
das erſte Kinveslächeln eine Aufgabe. Forſter ſelbſt 
lächelte ver hochweiſen Herren, welche dieſe holvfelige Er⸗ 
ſcheinung daher erklärten, daß das vom Thiere ſich 
unterſcheidende menſchliche Weſen ſchon eine unbewußte 
Vergleichung der Dinge umher anſtelle. Er meinte viel⸗ 
mehr, das Lächeln gehöre eben zur Natur des Menſchen, 
um Wohlbehagen auszubrüden, wie es ber Hund mit 
Wedeln, die Katze mit Schnurren thue. 

Daß er auch früh genug, wie Bäter, beionvers bei 
den erften Kindern, zu ihun pflegen, ſich nicht blos mit 
der Wartung, fondern auch ſchon mit der Tünftigen Er⸗ 
ziehung feines drei Monate alten Nöschen beichäftigte, 
geht aus einem Briefe an Sömmerring vom November 
hervor, worin er ſchrieb: 

„Seht bilde und erziehe ich es erft, fo gut ich Tann, 
zum guten, tauglichen und folglich glüdlihen Menſchen. 
Das Uebrige, wenn's nöthig ift, läßt fich leicht Hinzu- 
fegen. Wenn über vierzehn Jahre die Umſtände es er- 
fodern, daß mein Kind confirmirt fein muß, fo werde 
ih es confirmiren lafien. Iſt ed dumm, fo mag ed fi 
tout de bon confirmiren laffen; iſt es gejcheit, fo kann 
ih ihm alsdann von der Saloppe nad der Mode, wie 
du es ausdrückſt, etwas fagen.“ | 
Hatte es ja doch auch an ven „Umſtänden“ gelegen, 
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daß Forſter felbft bisjetzt gar nicht zur Confirmation 
gefommen war, und nad feiner jegigen Aeußerung müffen 
wir ed wol aufgeben, daß er fie noch nachhole. Wir 
werden ed auch ohne. weitered thun, wenn wir in einem 
andern Briefe — an Lichtenberg ein kühnes Wort Iefen, 
bei Gelegenheit, wo er fein Entzücen darüber ausfprict, 
daß dieſer Freund, in einer Unterredung mit Herſchel, 
den großen Aftronomen über die Schichten ver Firfterne 
und über die Lichtnebel fpreden gehört habe. — „DO 
das Feſt!“ schrieb er. „Wie öffnet fih Einem va ver 
Berftand, und mie Elein kommen Einem die Menfchen 
vor, die auf ihrem atome de boue EOreckhäufchen) ſich 
einbilden, der allmächtige Gott fei ein Jude geworden.” 

Im Uebrigen blieb Thereſe auh nach ihren Wochen 
gefund; nur etwad mager bei geſchwächter Verbauung. 
Bon ihren Opfern ſchien e8 zu kommen, daß „das Kind 
von Geſundheit firogte”. Aber auch auf ihre Seelen: 
flimmung blieb ihr Mutterftand nit ohne Einfluß; wie 
denn Forſter feinem Sömmerring beichtete, — fie fei 
„nicht mehr fo übereilt, jo braufend wie fonft, ohne 
von ihrer Lebhaftigkeit etwas eingebüßt zu haben“. 


Wilnaer Unmuth. 


m 


Dies Hin= und Herwandeln Forſter's ziwifchen der neuen 
Wiege und dem alten Schreibfehräntchen von Acajou, 
biefer Pendelſchwung des Herzens maß vielleiht den 
reinften Höhepunkt feines häuslichen Glücks. Welche Ge- 
danken und Erinnerungen erwarteten ihn an jenem Ar: 
beitögeräth, welde Empfindungen und Hoffnungen kamen 
ihm an dieſem fchaufelnden Lager entgegen! Haus und 
Welt ſchwankten, fein Glück wägend, nebeneinander wie 
die Wiege, in ver ed Ing; und dies warme Kindeshaupt 
verfprach eine innere Unermeßlichkeit, lebendiger, als ihm 
der Globus die glüdlihen Infeln der Süpfee in blaffen 
Umriffen zeigte Verſtummt für immer fchienen auch 
jene Klagen, die er noch den Sommer über, inmitten 
feine8 häuslichen Liebend und Hoffens, doch in feinen 
Briefen laut genug hatte werben lafien. Sie betrafen 
feine Weltverbindungen, die er nie ſchwunghaft genug 
haben konnte. Er wurde über das Ausbleiben von Nach: 
rihten bitter bis zum Wit. „O man läßt und hier 
von allen Seiten fühlen, daß wir einander genug fein 
follen!" ſchrieb er im Juni an Lichtenberg, „Den 
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einzigen Sömmerring ausgenommen, haben unfere Cor: 
tefpondenten in Göttingen, Halle, Wien, Berlin, Dres- 
den und wo nicht fonft entweder Lethe getrunfen ober 
an ihrer correfpondirenden Kraft eine Lähmung erlitten, 
und ſowol meine Frau ald auch ih hören Faum alle 
Vierteljahr einmal, daß unfere Verwandten leben. Ich 
meines Theils habe mich ſchon darein ergeben; wenn id) 
ed nur dahin bringe könnte, daß die Geifteöverwandten 
dann und mann ein Zeichen des Lebens von fih geben 
möchten, denn der Geift leidet Hier eigentlih am meiften 
Noth.“ 

Er bat nur um die Broſamen von gelehrten Neuig- 
feiten, die von Lichtenberg’3 reichem Tiſche fielen. Der 
lebendige Umgang mit wiffenfhaftliden Männern ſchien 
ihm doch das fchmerzlichfte Entbehrniß. Dennoch blieb 
er darin fehr wählig und verlangte vie, Wenn er 5.8. 
dem Italiener Sartoris, ald dem einzigen umgängliden 
Mann in Wilna, außer naturwiffenfhaftliden Kennt: 
niffen noch franzöftfche Politur und Belanntfhaft mit 
England zugefland, fo war er ihm doch immer noch — 
„ein Piemontefer und Fein herzlicher Deutſcher“. Mit 
den Erjefuiten, ven anfangs fo gerühmten, war e8 nun 
wirflih aus. ,‚Selbft Diejenigen’, meinte er, „vie mit 
ihnen in ihr Horn bliefen, fanden da nichts zu Holen.‘ 
Treffend find die Pinfelfteihe, mit denen Forſter Diefe 
Männer zeichnete. „Es ift Feine Silbe wiſſenſchaftlichen 
Geſprächs mit diefen Menſchen möglich; fie find troß 
ihrer unaufhörlichen Verbeugungen ‚ Hößflichkeit und 
Freundſchaftsbetheuerung immerfort auf- ihrer Hut, immer 
mistrauifh, immer heimlih und Yinterrikd wien, 
Rrenig, Borfter‘'8 Leben. I. Y 
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äußerft bemüht, unter dem Anfcheine von Geſchäftigkeit 
feinen Fortſchritt zur wirklichen Aufflärung machen zu 
laffen, wol aber durch ewige Klage, ihnen feien die, 
Hände gebunden, ſchnappend nad) mehr Gewalt und Ein⸗ 
flug und um fi greifend, unter weldem Vorwand e8 
immer ſei.“ 

Wie glüdlih, wenn dann einmal ein Durchreiſender 
einſprach, und man fi unterreder Tonnte, wie man es 
in Deutſchland täglih habe, „nämlih fo, daß man der 
interefjanten Gegenftände mehr bat, ald man abzuthun 
Zeit findet, und deshalb vom Hundertſten ind Tauſendſte 
redet”. — Mit Polen war das nie der Fall: die Ge 
fhliffenern wollten glänzen und ihre Einfälle Hören 
laffen, die Andern intereffirte nichts. 

Diefe Noth war indeß durch dem fihreienden Ankoͤmm⸗ 
ling nicht gehoben worben, jondern nur unterbrochen, 
und nad. wenig Monaten der neuen Baterfhaft kehrten 
die alten Klagen über den lockern Verband mit der Ferne 
zurück. Jetzt ſchloß Forſter auch ‚fein gutes Weib mit 
ein in den Jammer, von Briefen verlaffen zu fein‘. 
Es gab nun einmal, nad Forſter's eigenem Bekenntniß, 
feinen Genuß für ihn ohne die weitumfaffende Theil: 
nahme an Menſchen der eigenen Art. Daher fand, fo 
voll von Glück und Liebe für Frau und Kind fein Herz 
auch ſchlug, doch eine wahre Wehmuth Zugang, ſobald 
er an feine wilnaer Lage dachte. „Ach, Gott weiß es“, 
jhrieb er im November an Lichtenberg, „id bin ganz 
der Alte, opfere noch immer fo gern auf jedem Altare 
des Genius, den ih auf meinem Wege antreffe, erkenne 
205 immer fo gern und fo theilnchmenn fremdes Ver: 
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bienft, freue mich fein ohne Misgunft, und achte noch 
mein Wiflen fo gering, fühle fo ſehr meine Nichtigkeit 
gegen den Reichthum des DVerflandes, der Andern zu= 
theil ward! Allein, ih wäre doch auch unfähig, Ihr 
Freund und von Ihnen geachtet zu fein, unfähig, ein 
Urtheil und einen Vergleich anzuftellen, wenn ich nicht 
gewahr würde, daß ich hier ifolirt ſtehe, und fein Menſch 
ift, der fih an mich fließt, Feiner, ver mich verfteht, 
feiner, der mit den Worten biefelben Begriffe verbinvet, 
feiner, ver einen Trieb fühlte, fein fogenanntes Fach um 
einen Fußbreit zu erweitern, eine einzige neue Entdeckung 
zu maden, feinen, den es fümmerte, ob er je außerhalb 
der Mauern von Wilna genannt werben will. — 

Sn folder Stimmung fielen des Freundes Blicke trüb 
genug auf feine Stellung ald Profeſſor, auf feine Um: 
gebung ald Menſch. Mehr und mehr fegte fich bei ihm 
die Ueberzeugung feſt, daß man in Polen die Wiffen- 
fhaft wol nie auf zweckmäßige Art unterftüben und be- 
treiben werde. Die Univerfität galt ihm für nichts wei: 
ter als eine Sefuitenfchule, die fih gänzlih auf dem 
alten Zuße jenes aufgehobenen Ordens hielt, und mol 
gar unbeſucht bleiben würde, wenn man den armen Adel 
nicht dadurch intereffirte, daß man die Stubenten oder 
vielmehr Schüler Eleivete, fütterte und unentgeltlih auf: 
erzöge. Und wenn er diefe Schüler betrachtete, für die 
er Profeffor war, rief er ärgerlih aus: „Nein, Scheer: 
meffer find nicht gemadt, um Klöge zu ſchnitzen!“ Die 
Univerfität und die Stadt hatten nicht einmal einen Bud: 
händler, und die zwei Drudereien, vie bier beflanben, 


mußten einmal tüchtig zufammengreifen, um end An- 
1” 
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fefford Handbuch von 300 Seiten binnen ſechs Monaten 
zuflande zu bringen. 

Vollends wie nieverfchlagend war für feine menſchen⸗ 
freundliche Theilnahme der Anblick des eigentlihen Volkes, 
diefer „Millionen Laftvieh in Menſchengeſtalt, von allen 
Vorrechten der Menfchheit ausgefchlofien, und durch die 
langgemohnte Sklaverei zu einem Grade der Thierheit 
und Fühlloſigkeit, der unbefchreiblichften Faulheit und 
ſtockdummen Unwifjenheit herabgefunfen, von welchem es 
vielleicht in einem Jahrhundert nicht wieder zur gleichen. 
Stufe mit anderm europäifhen Pöhel binauffteigen würde, 
wenn man auch desfalls die weiſeſten Maßregeln ergriffe”. 
Die nievere Claſſe des Adels, deſſen äußerſte Armuth ihn 
abhängig machte, und zu den verächtlicften Handarbeiten 
verdammte, erichien ebenſo dumm und faul, wie das 
Volk, und in Anfehung der kriechenden Nieverträchtigkeit 
noch verworfener. Der höhere und reichere Adel bis 
hinauf zum Thron konnte blos für eine Schattirung der 
vorhergehenden Claſſen, nur mit mehr Gewalt ausgeſtattet, 
gelten. „Jeder Magnat ein Despot, läßt Alles um ſich 
her fühlen, daß er es ſei; denn nichts iſt über ihm, und 
ſelbſt die groͤbſten Verbrechen büßt er hoͤchſtens mit einer 
Geldſtrafe oder einem Verhaft von etlichen Wochen, wobei 
er ein Palais zum Gefängniß hat, und die ganze Zeit 
mit ſeinen Freunden in Schmauſen und Luſtbarkeiten 
aller Art zubringt.“ 

Wenn ſolchen troſtloſen Betrachtungen noch etwas 
abging, was fie verſchaͤrfen konnte, fo ſtellte ſich die 
trübfelige Jahreszeit mit allerlei Leiden für Forſter ein. 
Der zweite Winter feiner Ehe {dien nachholen zu wollen, 
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was der erfte, vielleicht aus befonverer Ruͤckſicht für ven 
jungen Ehemann, an heimſuchenden Leiden gegen fonft 
zurückbehalten hatte. Nie war Forfter gefunder gewefen, 
frei felbft von Rheumatismen und Augenentzündung, als 
in der erfien Zeit feines häuslichen Glücks. Sept aber 
wechjelte fein Befinden, und es blieb nicht bei den ge- 
wöhnlihen Erfältungsleiven, fondern Heftige Koliken ftell- 
ten fih mandmal auf eine Wochendauer ein. Drei Mo- 
nate lang hielt ein Huflen an, der die Lunge bedrohte. 
Da Hatte der Patient Gelegenheit, bei Öfterer Abweſen⸗ 
beit Langmeier's den prafticirenden Arzt an fi felbft 
zu verfuhen. So war er ind neue Jahr 1787 über: 
gegangen, und richtete — wie er denn Immer auf etwas 
gefpannt fein mußte — feine Hoffnung auf den Früh: 
ling. Diefer Tieß aber, auf gut Wilnaifh, nicht nur 
lange genug auf fih warten, ſondern erlöfte auch ven 
Harrenden niht von der Hypochondrie. Noch in die 
befjere Jahreszeit hinein hatte der Verlaſſene über un- 
ordentlihen Schlaf und immer heiße Stirne zu Flagen. 


Pflegt der Frühling felbft in ver Bruſt des gefunden 
und glüdlihen Menſchen eine, wenn aud oft ziellofe 
Unruhe und Sehnfuht anzuregen, fo kann man fi, erſt 
die Ungeduld, das ungeſtüme Bortverlangen des leidenden 
und innerlichſt unbefriedigten Forſter denken. Da ging 
es ihn aber wie vem Gefangenen, der, ſich aufraffend, 
die vergeflenen Fußſchellen empfindet. Wie Tonnte ber 
Freund Polen verlaffen, ohne wenigftend Das zu erflat- 
ten, wad man für ihn aufgewenvet Yakte vu wurde 
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jährlihe Abzüge an feinen Gehalte nah und nad wie: 
dererlangen wollte? Erſt nah acht Jahren war er frei 
von dieſer Schuld, wie von der eingegangenen Verbind- 
lichkeit, in Lehramte zu bleiben. Nah Ablauf verfelben 
fonnte er fi) mit ver Hälfte feines Gehalts zurückziehen. 
Forfter überrebete fi aber, wenn er nur die ihm gelei: 
fteten Vorſchüſſe erſtattete, das Land ohne Verletzung 
feiner Ehre und Rechtſchaffenheit verlaffen zu dürfen. Er 
fah es nämlih als einen Vertragsbruch ſeitens ver 
Schulbehoͤrde an, daß man ihm keine der verfprocdenen 
Bedingungen gehalten, e8 am Naturaliencabinet, am Bo- 
tanifchen Barten und fonft hatte fehlen laflen, — Män- 
gel, denen man auch, allem Anſehen nad, gar nicht ab⸗ 
helfen wollte. Wie wahr hatte ihm nicht auch ſchon 
Kaifer Iofeph die Polen als Leute bezeichnet, bie viel 
Morte machen, aber nit and Halten denken. Ja, e8 
war offenbar ein Vertragsbruch! — 

Indeß, auch angenommen, daß die Schulcommilfion 
diefer Anficht beiflimmte: woher wollte er auf einmal die 
Summe nehmen, deren Erſatz durch Gehaltsabzüge doch 
immer noch auf ſieben Jahre vertheilt blieb? 

Eine andere zarte Verbindlichkeit, die Forſter dafür 
hatte, daß ihm der, zur Tilgung ſeiner kaſſeler Schul⸗ 
den geleiſtete Vorſchuß bei ſeiner Ankunft in Wilna ge⸗ 
ſchenkt worden war, wußte er freilich auf keine andere 
Weiſe auözugleihen, als daß er, wie er fih in einem 
Briefe an feinen Schwiegervater erklärte, feine wilnaer Erlit- 
tenheiten in Gegenrechnung brädte. Er mochte im Augen: 
blicke nicht überlegt haben, wie ſchwer es fein würde, deutſche 

Unzufriedenheit gegen baare polniihe Golden abzumägen. 
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Doch an alles Dieſes war nicht eher zu denken, als 
bis fih ihm ein anderweites Unterkommen varbieten 
würde. Died mußte jedenfalls eine Stelle fein, veren 
Einkommen die alte Schuld, die neue Einrichtung, ven 
fofifpieligen Umzug und das laufende Bedürfniß des 
Haufes zu befiteiten vermöchte. Nach welcher Seite hin: 
aus follte fi mol eine fo breite Ausſicht eröffnen? 

Forſter täufchte ſich nicht Darüber, wie feſt er in 
piefem unglüdligen Wilna eingethan war. Dennod 
blidte er unaufhörlih bald dahin, bald vorthin nad 
Deutfhland aus. Er flatterte mit hoffenden Gedanken 
in feinem Käfige; denn ſchon im Ylattern liegt ein Ge- 
fühl ver Freiheit, und die Ermüdung davon hat etwas 
Beruhigendes. 

Schon im Laufe des Winterd hatte Vater Heyne 
feinen Schwiegerfohn auf Profeffor Leske's Ableben im 
Marburg aufmerkfan gemacht. Korfter revete fih ein, 
Marburg, wenn auch an fih ein unbeträchtlicher Ort, 
hätte doch gerade für ihn dur die Nähe von Göttingen 
mit deſſen Hülfsmitteln für Naturwiffenfhaft manches 
Anziehende. Er faßte allerlei Plane, wie Die Stelle zu 
erweitern, ver Gehalt von 1200 Ihalern zu verbeffern, 
feine Ueberfievelung zu erleichtern wäre. Er hoffte, feine 
Ernennung zum außerorbentlihen Mitglieve der Akademie 
in Berlin follte feiner Bewerbung und feinen Bedingun⸗ 
gen mehr Nachdruck geben. 

Der ganze Zuftand in Hefien hatte ſich freilich durch 
Regierungswechſel geändert. Der alte Landgraf Friedrich, 
den Forſter im vorigen Sommer von Göttingen aus 
noch ganz rüſtig angetroffen hatte, war im Get am 
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Schlage geftorben, — „luftig und guter Dinge, bis zum 
Augenblide, da er fanft und plöglich entſchlief, ohne bei 
Iangmwieriger Krankheit der Welt noch das Schaufpiel 
mander Schwachheit zu geben und fich felbft mit Grillen 
und Chimären zu ängftigen”. Daß fein nun regierender 
Sohn, Wilhelm IX., der nachmalige erſte Kurfürft, das 
Karld-Colleg mit Marburg vereinigt hatte, fehlen Forſter'n 
nicht unzweckmäßig. Sonft wußte er dem neuen Regen: 
ten noch nichts Beſonderes nachzurühmen, außer etwa, 
„daß derſelbe troß einer Maitreffe, die er fich Halte, doch 
ein bigotter Proteftant fei”. Gegen ven Mai Hin, mo 
die Angelegenheit wegen Marburg fich zerichlug, Hatten 
fih die Heffifchen DVerhältniffe immer weniger einladend 
angelafien, ſodaß Forſter fih über dieſe verſchwundene 
Ausſicht eben nicht ſehr kränkte. In einem franzoͤfiſch 
geſchriebenen Briefe an Camper äußerte er, daß er ſich 
unter dem eiſernen Scepter, das jetzt über Heſſen herrſche, 
auf ber elenden Univerjität Marburg doch nicht wohl 
würde befunden haben. „L’anarchie regne dans ce 
malheureux pays dans toute son hourreur“, 
fährieb er damald — am 7. Mai 1787! 

Doch Borfter feßte, wie ein ungeduldiger Spieler, auf 
mehr ald eine Nummer, um eine andere Stellung zu 
gewinnen. Noch ehe fein Hoffnungseinfah auf Marburg 
verfallen war, fann er auf das reizendere Mainz. Wie 
oft Hatte er auch nicht dorthin an feinen theuern Som: 
merring zu ſchreiben? Ind ven Gedanken des Herzens 
folgten unvermerft die berechnenden Abfichten. Mit ſcher⸗ 
zendem Ernſte warf er gelegentlih die Aeußerung Hin, 
„ſobald man ihn Haben wollte, würde er kommen — 
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vorausgefeßt, daß man ihm 1200 Thaler Gehalt, 400 Du: 
faten Retjekoften und 1000 Dufaten Vorſchuß, jih in 
Wilna Ioszumaden, bewillige”. Gr fühlte wohl, daß 
dies ein ſchweres Wort war, und fuhhte ed durch das 
Gewicht feines Selbftgefühls aufzumägen, indem er hin- 
zufegte: „Was iſt's am Ende, wenn ich den Kurfürften 
6000 Gulden koſte? Haben ihn doch Andere mehr ge: 
Eoftet, die weniger Namen haben!” — In Mainz hoffte 
er fleißiger zu fein umd mehr zu vervienen, als ehedem 
in Kafjel, wo er nichts. Habe vor fi bringen Fönnen, 
weil „vie Teufeldwirtbfchaft mit den Rofenfreuzern’’ ge: 
wefen wäre. 

Es ſchien Korfter'n nicht irre zu machen, daß zu glei- 
her Zeit Sömmerring von Mainz wegzukommen ſuchte. 
Denn einmal lag der Antrieb dazu in den beengenden 
Berhältnifien des mainzer Freundes; ſodann galt es dem: 
ſelben um die beſſer bezahlte Stelle des von Wilna weg: 
gehenden Profeffors der Anatomie, Biflo, und außerdem 
mochte es ihm neben Gehaltsverbefferung befonderd auch 
um eine Wieververeinigung mit Borftern zu thun fein. 
Forfter war aber bei aller Liebe zu Sömmerring nidt 
felbftfüchtig genug, den Freund um jeven Preis nach 
Wilna zu wünfhen. Er that zwar die nöthigen Schritte 
für denfelben, warnte ihn aber, fi aus bloßem Unbehagen 
in Mainz ja nicht zu übereilen. Er Fannte zu genau 
alle die Unannehmlichkeiten von Wilna, die man fih nur 
durch eine flarfe Einnahme einigermaßen erleichtere; wo⸗ 
gegen man einer ſolchen begünftigten Lage, neben ber 
Misgunft feinpfeliger Amtögenoffen, doch nit recht froh 
werden könne. Vielmehr rieth Forſter dem Freunde, ſich 
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lieber um bie Stelle des in Bdttingen abgegangenen Pro⸗ 
fefiors Richter zu bewerben, — allen Nachtheilen Goͤttin⸗ 
gend zum Troße; denn — „zwei Stunden mit Lichtenberg 
find ja allein ſchon Erquidung auf ein halbes. Jahr, wie 
wir oft in Kaflel erfahren haben”, fchrieb er. 

Inzwiſchen blieb Sömmerring in Mainz, und bier 
ging durch die Wahl Karl’d von Dalberg zum Coadjutor 
für Männer von Geift und Talent manch ſchoͤne Erwar⸗ 
tung auf. Bekanntlich ſetzte auch Schiller feine Hoffnung 
auf die Fünftige Regierung vieles geiftreichen und wiflen- 
ſchaftlichen Prälaten, feines befondern Goͤnners in Erfurt. 
Auch Forſter freute fih in einem Maibriefe an Som⸗ 
merring jener Wahl; indem er fi dabei doch mehr als 
früher in feinen Wünfchen beſcheidete. Er rechnete nämlich 
nun erft nad ſechs Jahren, mithin nach Erfüllung jeiner 
wilnger Berbinvlichkeiten, auf eine Wienervereinigung mit 
dem Freunde, da er alsdann auch fihuldenfrei, blos ‚für 
ein angemeſſenes Reiſegeld und honnetes Gehalt” Tommen 
wolle, um mit dem Herzensfreunde in einem milden 
Klima vereint zu leben. 

Weniger erfreut war Sömmerring über Dalberg's Wahl. 
Er Eonnte ſeines geheimen Grauend vor Roſenkreu⸗ 
zern und Jeſuiten nicht loswerden, und hielt den neuen 
Eoadjutor für einen Jeſuiten. Forſter verwarf dieſe Be⸗ 
forgnig. Mit fo aufgeklärten Männern, fo feinen Welt- 
leuten ſei immer gut leben, meinte er. Jedenfalls ſei 
Dalberg Fein plumper Sefuit, der bei Dummheit und 
Aberglauben fein Glüd ſuche. Den Sefuitismus erblickte 
Forſter nur durch eine ganz feine Schattirung von jeder 

andern Anhänglickeit an Weltregiment vnterſchieden. In 
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dem Prineip, der Menſch ſei ein Thier, das eined Herrn 
bebürfe, liege der wahre Jeſuitismus. Aber, ſchrieb er, 
„die weltligen Negenten gehen von demſelben Princip 
aud. Es iſt alſo nur zwifchen Beiden die Stage, wer 
der Herr fein folle, der Beifllihe oder der Weltliche. Eine 
gewiffe Eultur der Wiffenfchaften, ein feines, tiefes Stu: 
dium haben die Jeſuiten immer getrieben. Nur die 
wahre Aufklärung iſt ihnen zuwider; — aber Die 
weltlichen Fürften Eönnen fie auch nicht leiden; denn fie 
ftößt ihr Princip über den Haufen. Der wahrhaft 
und der ganz aufgeflärte Menſch bedarf Feines 
Herrn”. 

Noch eine Ausfiht bot fih den Freunde mehr an, 
als daß er fie gefucht Hätte Im Laufe des Frühjahrs 
famen ihm Winke und Ginladungen von Freunden in 
Wien, ja felbft anonyme Auffoderungen zu, fih um bie 
Stelle des flerbenden und endlich wirklich geftorbenen 
Vrofefiord der Naturgefhichte, Herrn Well, zu bewerben. 
Allein bei aller Sehnfuht nah Deutfhland und allen 
lockenden wiener Erinnerungen blieb der Freund doch Far 
genug über feine Lage und Bevürfniffe, um vie beredh- 
nende Einfiht auch ein Wörtchen mitreven zu lafſen. 
Die mit diefer Stelle verbundene Befoldung von 1200 
Gulden, die noch dem gewöhnlichen Abzuge von 5 Pro- 
cent unterlag, war für das .große Leben in Wien etwas 
mehr als nichts. Den Kaiſer felbft hielt Forſter nicht 
für den Mann, der den großen Knoten Iöfe, von dem 
unfer Brofeflor in Wilna feflgehalten wurde. Im Stillen 
erfreut über das eifrige Andenken feiner dortigen Freunde, 
über Die erwachende Gunft ver ihm feüher tiinaen 
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Wien. Vertrauen war Alles, was er jebt wünſchte und 
zu verdienen ſuchte. 

Daß hierbei Therefens frühere Abneigung gegen Wien 
Forſter'n mitbeftimmt Habe, ift nicht anzunehmen. Nie 
berief ſich Zorfter bei dem unruhigften Verlangen nad 
Deutſchland auf gleihe Wünfche oder Ungeduld feiner 
Frau. Wirklich ſcheint fie, ohne ihn mit Unzufriedenheit 
zu drängen, fo geflimmt gewefen zu’ fein, wie fie e8 von 
ih bekennt, daß nämlih „jeder Iag ihr genügt, und 
ihre Sehnſucht nah Aeltern und einem cultivirten Lande, 
nah einem milden Himmel nur poetifhen Schwung, kei: 
nen Trübfinn hervorgebracht habe”. 


Ruffifche Löfung. 


Die zarte Selbftverleugnung Tiherefend und von Geiten 
Forfter’8 die Einfiht und Ergebung, die er zulekt über 
feine Unruhe und Ungeduld gewonnen hatte, gaben viel- 
leicht dem häuslichen Leben jene Stimmung, durch die man 
eine beflere Lage, wenn nicht erringt, doch verbient. In 
der That follte der Freund noch im Laufe des Frühlings 
erfahren, daß das alte Glück, welches ihm vor drei Jah⸗ 
ren im rechten Augenblide von Kaflel hinmweggeholfen Hatte, 
ihm auch jebt noch treublieb und mit der unverhoffteften 
Erlöfung erſchien. 

Mit dem Monate März Hatte Borfler feine Arbeit 
über „Cook den Entdecker“ als Einleitung zu der 
überfegten dritten Reife dieſes berühmten Weltumfchiffers 
beendigt. 

Mit der verzehrenden Anftrengung, womit er, nad 
feinem eigenen Geftänpnifle, dieſen Auffag ausgearbeitet, 
hatte er nie etwas gemacht. Thereſe fürchtete für fein 
Leben. Die Arbeit fiel in die Leivensmonate des hböfen 
Winters, wo feine einzige Erholung war, jeden Abend 
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feiner Frau vorzulefen, was er den Tag über gefchrieben 
hatte. Doch von all viefen Lörperlihen Leiden und Ver⸗ 
ſtimmungen des Gemüths trägt die gehaltvolle Mono: 
graphie Feine Spur an ſich. Nicht blos, daß den bis 
dahin nur unvollkommen erfannten außerordentlichen Lei- 
flungen und dauernden Verdienſten dieſes feltenen See: 
mannd gerechte und rühmlihe Anerkennung wiberfährt, 
erhebt ſich auch Forſter in feiner eigenften Weife zu den 
evelften Anfichten über Menfchen- und DVölkerleben. So 
fpricht er über menſchliches Glück: 

„Zwiſchen ven Augenbliden des Begehrend und ver 
Befriedigung liegt der Augenblist des Beſtrebens, um 
ven es vielleicht der Natur am meiften zu thun ifl. Ihr 
Inſtinet, der mit unwiderſtehlicher Kraft nah phyfiſchem 
Mohlbehagen, nah geſundem, ſchmerzloſem Dafein, ober 
auch nah der lebhaftern Empfindung angenehmer finn- 
licher Eindrücke firebt, iſt ebenfo wol als dieſer Genuß 
felbft nicht Zweck, fondern Mittel. Die Abficht ver Na⸗ 
tur ging auf Entwidelung der Kräfte, auf Handlung, 
Bewegung, Thätigkeit; was fie von Genuß uns zur Lock⸗ 
fpeife vorbielt, follte wie die Kleine Portion Honig, welche 
der Hottentotte feinem freundlichen Bienenkukuk überläßt, 
nur den Gaumen reizen, uns nur Eörnen, deſto eifriger 
ihren Zwed zu befördern. — — Glüdlih fein fcheint 
demzufolge einen Zuſtand zu bezeichnen, wo Arbeit und - 
Ruhe, Anftrengung und Ermattung, Begierde und Be- 
frienigung, Wolluft und Schmerz, Freude und Leid mit- 
einander wechfeln, wo aber bie frohen Augenblide des 
Genuſſes Fräftig genug zu neuer Thätigfeit reizen, und 
lebenslang die möglichfte Entwidelung aller phnfifchen und 
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fittlihen Kräfte befördern. Die Extreme einer zu heftigen 
Erfhöpfung und einer gänzlihen Befreiung von aller 
Mühe erfliden beide die Thätigkeit, und machen nicht 
glücklich“ Da nun „wo das richtige Verhältnig zwiſchen 
Arbeit und Genuß alle Fähigkeiten und Anlagen hervor- 
ruft, entwidelt und in volle Wirkſamkeit ſetzt, da fcheint 
der weiſen Staatskunſt weiter nichts übrigzubleiben, als 
über die Entwicelung verſchiedener Kräfte zu wachen, daß 
fie einander nicht zerftören koͤnnen“. 

So unmittelbar vor der Franzöfifchen Revolution, als 
Sorfter feine Arbeit abfaßte, hatten edle Geiſter das leb⸗ 
baftefte Borgefühl von einem herannahenden glücdlichen 
Zuftande der Menſchheit. Es war, als ob das Ver— 
hängniß unſers Geſchlechts ven ſchauenden Geiftern auf 
einen Augenblick den Siegespreis jener Kämpfe zeigte, 
die bald blutig und dauernd entbrennen ſollten, hinter 
denen aber das gehoffte Glück ſich immer wieder zurück⸗ 
zieht. So ſpricht denn auch Forſter, gelegentlich der 
Entdeckungen Cook's, von einem nicht mehr fernen Zeit- 
punkte, wo im Denken, Thun und Laſſen von Millionen 
Menſchen eine merfwürbige Revolution vorgehen werde, 
„wo Lehren ver Weisheit aus Buropa, vielleiht aud 
aus Amerifa und den Südländern mit unmiderftehlicher 
Macht der Ueberrevung fie auffodern werden, ihrer lang: 
gewohnten Sklaverei, ihrer natürlichen Weichlichkeit und 
Indolenz, dem vefultorifihen Gang ihrer in Bildern ſpie⸗ 
lenden Vernunft, kurz, den angeerbten Elinatifchen Irr⸗ 
thümern und Mängeln ihres Verftandes und Herzens zu 
entfagen, und dafür die Wahrheit zu erkennen und an: 
zunehmen, welche den europälfchen oder aus Europa ent: 
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fprungenen Selbftvenker glücklich macht“ — — — „Bor 
der Morgenröthe ver Wiſſenſchaften verſchwindet die menſch⸗ 
liche Unfehlbarkei. Duldung und Gewiſſensfreiheit ver: 
kündigen den Sieg der Vernunft, und bahnen den Weg 
zur Preßfreiheit und zur freien Unterſuchung aller Ver— 
hältnifje, die dem Menfchen unter vem Namen Wahrheit 
wichtig find. Enpli geben Lurus und Fleiß dem Leben 
neuen Werth; die Künfte erreichen ven Gipfel ver Voll: 
fommenbeit und Einfalt; Beobahtung und Erfahrung 
erweitern und verbinden alle Wiſſenſchaften miteinander, 
alle politifchen Kräfte neigen ſich ind Gleichgewicht; kurz, 
es iſt oder es wirb ſchon Blütezeit.‘ 

Wie treffend bezeichnet hier Forſter die Gegenflände 
des Kampfes, des Genuffes und der Beftrebung unferer 
lebevollen Gegenwart! 

Forſter widmete diefe Arbeit dem Kaifer Iofeph mit 
defien „sehr berablafienver Genehmigung‘. Bloße Sul: 
Digung war ed nicht, fondern einige Berechnung feiner 
Zukunft bewog ihn zu diefem Schritte, „ven er nicht ge- 
than hätte, wenn er feine Pflichten nicht der Unabhän- 
gigkeit von Fürftengnade vorgezogen hätte”. Mit dieſem 
Bekenntniß bat er feinen Schwiegervater, ihm deshalb 
nicht zu zürnen, und die wenngleih ſchon gebrudte De: 
dication zu kritiſtren, da feine Frau zu nachfichtsvoll fei, 
und er doch außer ihr Niemanven habe, ver ihn table 
und belehre. 

Es lag eine heitere Laune des Glückes in der Art, 
wie es feine neue Gunſt Forſter'n zuwendete. Gleichſam 
zur Anerkennung des Verdienſtes, das der Freund ſich 
um den erſten Schiffscapitän ſeiner Zeit, um Cook, er⸗ 
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worben hatte, erſchien unverhofft ein anderer Seemann, 
um Forſter'n aus der fandigen Wüfte Polens zu einer 
neuen Weltfahrt an Bord zu nehmen. Einſt war dem 
Knaben auf kindliches Gebet durch ein Goldſtück aus fin: 
difher Noth gehulfen worden, jet ward dem Manne, 
der Beten verlernt batte, für edle Arbeit Huld und Hülfe 
verlieben! 

Eines Morgend in den erften Tagen des Juni faß 
Therefe am Fenſter, ald ein ruſſiſcher Offizier auf ihre 
Wohnung zufam. Im erften Augenblide dachte fie an 
ihren Bruder, jenen jungen Mebiciner, den Forfter in 
Wien eingeführt hatte, und ver jet als Arzt bei den 
ruffifhen Truppen diente, die auf dem Wege ver Kai- 
ferin nad Cherſon aufgeftellt waren. Doch an der Ma 
tineuniform erkannte fie fugleih ihren Irrthum. Beim 
Mittagtifche fragte Forſter, wozu fie wol rathen würde, 
wenn er unter der Bedingung, eine mehrjährige See 
reife zu machen, die Mittel gewänne, Polen zu verlaffen, 
und nad feiner Rückkehr von jener Fahrt Torgenfrei zu 
leben. | 

Ih würde ratben es anzunehmen, erklärte Thereſe, 
raſch entſchloſſen. Und nun erfuhr fie dad Nähere Je 
ner Offizier war der Flottencapitän Mulowsky, von der 
Kaiferin abgeſchickt, um Forſter'n zu einer von ihr an- 
georoneten Entdeckungsreiſe nach der Sübfee anzumwerben. 
Ein verbindlicher Brief des rufjiihen Gefandten von Sta- 
ckelberg aus Kiem vom 50. April datirt, hatte ven Ga: 
pitän bei Forſter'n eingeführt. Die Zeilen erinnerten 
den Freund an die in Grodno gemachte Bekanntfchaft, und 
empfahlen ihm Mulowsky's mündlide Angelegenheit. 

Koenig, Forſter's Leben. 1. 18 
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Diefer, ein Mann in den beflen Jahren und in Eng⸗ 
land für das Seewefen erzogen, hatte wie Cook feine Lehr: 
jahre in einem Kohlenfchiffe beftanden, und ſeitdem auch 
ein Schiff von 74 Kanonen im Mittellänbifhen Meere 
commandirt. 
So follte denn Forfter mit einem Lebensabfihnitte wech⸗ 
feln, der wieder von Welt verhältnifien beherrfcht würde. 
Je inniger inzwifchen aber das häusliche Glüd gewor- 
den war, das ihn jetzt umfangen hielt, deſto mehr Kraft 
mußte, fozufagen, bie Welt anwenden, um ihn wieder 
an fih zu ziehen. Diefer Kraftaufwand drückt fih in 
ven Beringnifien und Vortheilen aus, die Forfler'n an- 
geboten und in der Unterhandlung zugeftanden mwurben. 
Das unglückliche Polen machte zwiſchen diefen beiden Le- 
- benspolen Forſter's, zwifhen Haus und Welt, Feineswegs 
den Inpifferenzpunft, ſondern vielmehr den unwillkürlichen 
Bermittler zu Gunften der ruffifchen Bewerbung. Denn 
nur bie unbefrievigende und doch fo gefeflelte Lage der Fa⸗ 
milte in Wilna Eonnte Forſter'n zu feinem fo bedenklichen 
Entſchluß beflimmen. Die Beringungen waren folgende: 
4) Rußland bewirkt die Entlaffung Forfter’d aus dem 
polnifhen Dienft, und übernimmt die Berichtigung 
des DVorfihuffes, den der Profefior an die Exrzie- 
hungscommiſſion ſchuldet. 
Die Fußſchellen des fortverlangenden Mannes wurden 
alſo gelöft. 
2) Während der Seereiſe empfängt Forſter, neben 
freiem Unterhalt für ſich und einen Bedienten, 3000 
Rubel Jahresgehalt, wovon 1000 an ſeine Frau 
bezahlt werden. 
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3) An Reifekoften und Ueberfahrt des Gepads bis nad 
England, von wo die Expedition ausläuft, werben 
4000 Rubel. bewilligt. 

A) Nach beendigter Expedition bleibt Korfter'n ein Jahr⸗ 
gehalt von 4500 Rubeln, verzehrbar, wo es ihm 
beliebt, auf die Dauer feines Lebens. 

5) Im Falle feined Todes erhält feine Frau als Wit- 
wengehalt die Hälfte Deffen, mas Forſter eben zu 
beziehen gehabt, mithin während ver Reiſe vie 
Hälfte von 3000 Rubeln, und nad) beendigter Ex— 
pebition von 1500 Rubeln; der gleiche Betrag bleibt 
feiner Tochter, wenn fle verwaift, bis zu einer et- 
waigen Seirath. 

Ueberdies wurbe Forfter'n Die ganze Einrichtung des 
wiffenfchaftlichen Theils der Expedition überlaffen; ſodaß 
er Zeichner, Jäger, Chemiker anzumwerben, ihre Gehalte 
vorzufchlagen, ihre Werkzeuge anzuſchaffen Hatte. 

Diefe Bedingniffe nebft Dem, was das Unternehmen 
noch an wiſſenſchaftlichen und literariſchen Vortheilen ver- 
ſprach, erſchienen günſtig genug für Forſter's Zukunft 
und zureichend, ihn bei ſeiner alten Vorliebe für ſolche 
weltweite Unternehmungen doch auch über ſeine häuslichen 
Pflichten zu beruhigen. Eines kam noch hinzu, was dem 
Geſchäft auch einen gemüthlichen Reiz verlieh und Bor- 
ſter'n einigen Erſatz für die doch immer ſchmerzliche Tren⸗ 
nung von feiner Familie verſprach: er dachte an Som: 
merring, den Herzensfreund, ver als naturforſchender 
Schiffsarzt die jo belehrende Weltfahrt mitmachen könnte. 
Er eilte ihn dazu aufzufodern. 

Eingevent der Behandlung, die fein Vater früher in 
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Haft, eine gefchäftige Umſicht, ein wohlmollennes Wich⸗ 
tigthun ſpricht fih im jeder Zeile, beſonders in ven 
Briefen an Soͤmmerring aus. Er plaudert ungeoronet 
über die Perfönlichkeit des Gapitänd Mulowsky, über 
Namen und Größe der zur Expedition beſtimmten Schiffe, 
über den Blan der Reife u. vergl. Er phantafirt von 
Allem, was fie auf der Fahrt thun und lafjen wollen, 
und berührt zugleih auch wieder die Art und Weife, 
wie und wo er und Thereſe ihr Gelb beziehen Eönnen. 
Er gibt dem Freunde Nathfihläge feine Präparaten: 
jammlung zu veräußern, fih des Mitnehmbaren zu ver: 
fichern. „Wegen unferd Ranges”, bemerkte er, „habe 
ih noch nichts Beſtimmtes. Ich denke am Ende bleiben 
wir überall Forſter und Sömmerring, und wenn biefe 
Namen und fein Luſtre geben, fo thut's Fein Titel, Tein 
Rang.“ 

Zulegt wurde ihm vor feiner eigenen Freude bang; 
wenigſtens fihrieb er an Soͤmmerring: 

„Noch wage ich es nicht recht, mid dem füßen Tau- 
mel ver Idee zu überlaffen, daß mir Beide auf eine Art, 
die unfere heißeften Wünfche übertrifft, wieder vereinigt, 
gemeinfchaftlih eine fo thätige Laufbahn betreten, einan= 
der in die Hand arbeiten, für Ruhm und Glück zugleid 
forgen, England, Liffabon, Madeira, Brafilien, Vorge⸗ 
birge der guten Hoffnung, Neuholland, Neufeeland, die 
Freundſchafts-, Societäts-, Sanpmwidhinfeln, die Küften 
von Amerika, Japan und China befuhen und überall 
unferm Eifer für die Wiſſenſchaft und ungehindert über: 
laflen werben.’ 
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Welch edler Sinn befeelte den Mann, der nur mit 
Begeifterung der großen, iveellen Croberungen, und mit 
feiner Silbe der Leiden und Gefahren einer ſolchen Reiſe 
gedenkt, die er doch aus Erfahrung kannte und mit viel- 
facher Kränklichkeit noch immer zu verbüßen hatte! 


Rückkehr nach Deutſchland. 


Mitte Juli waren Forſter's Bedingniſſe und Foderungen 
in Peteröburg angenommen, und wegen Loöſung feines 
Dienftverhältnifjes die geeigneten Aufträge aus dem Ad⸗ 
miralitätscolleg an ven ruſſiſchen Gefandten in Warfchau 
erlaffen worden. Nun gerade, wo Forfter fih aus feinen 
wilnaer Verbindungen loszuwickeln anfing, erhielt er ein 
begütigendes Schreiben feines alten Freundes Scheffler aus 
Warſchau. Diefer Mann, der eigentlih Forſter'n nad 
Wilna gebracht Hatte, war denn auch aufs thätigfte be= 
müht gemejen, ihn durch Befeitigung feiner Beſchwerden 
zufriebenzuftellen. 

Died Schreiben war nun dur die veränderten Um: 
ftände erledigt. Auch Fam die freunvfchaftlihe Warnung 
zur Vorſicht in Betreff ver Geſundheit zu fpät für einen 
Anfall von Gallenfteber, über den Forfter indeß diesmal 
ſchneller hinaus und zu den Gefhäften gelangte, die jet 
vor ihm und feinem Abgange lagen. Er Hatte mehre 
Wochen alle Hände voll zu thun, um die Kataloge über 
die angefchafften Mineralien und andere gefammelte Ge: 
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genftände aufzuftellen, zu beziffern, ins Reine zu ſchrei⸗ 
ben, die angefchafften Bücher zu protofolliren, die Samen- 
vorräthe zu verzeichnen und alle Rechnungen zur Vor— 
lage an den Rector anzufertigen. — Geine literarifchen 
Arheiten waren abgefchloffen, ver legte Theil von „Cook's 
Reife‘ in der Handſchrift an Spener nah Berlin abge: 
gangen. Sein Mobiliar murde mit Schaden verkauft, 
feine Sachen nah Koͤnigsberg abgefchickt. Hier trennte 
fih Thereſens Gepäck, um über Lübel zu gehen, von 
Forfter’s, das nad Kopenhagen beflimmt war, wo es 
von dem ruſſiſchen Schiffe, auf deſſen Durchfahrt durch 
ven Sund, an Borb genommen werben follte. 

Den 15. Auguft war er mit der von den Sefuiten- 
Profefioren immer aufgefchobenen Meberlieferung der von 
ihm beforgten Sammlungen fertig geworben, und fuhr 
am 16. mit Frau, Kind und Gefinde nah Werky. Hier, 
auf dem Luftfchloffe des Bürftbiihofs, eine Metle von 
Wilna, brachte er in Erwartung feines fürmlihen Dienft- 
abfchiedes von Seiten der Erziehungscommiffton einige 
Tage in Gefellihaft des Fürften und feiner Nichte, der 
Fürftin de Ligne zu. 

Inzwiſchen Fam feine Entlafjung. In Anbetracht, daß 
Rußland Forſter's Schuld und Verbindlichkeit mit 2500 
holländifhen Dufaten einlöfte, hatte die Schulcommtifton 
bei den Anträgen des ruſſiſchen Geſandten feine Schmwie- 
rigfeiten gemadt, und ließ ſich auch bei der Abrechnung 
mit Forftern, nah einigen Snaufereien, billig finden. 
Und fo verließ ver Freund den 20. oder 21. Auguft mit 
gerüßrter Freude Wilna, die jehnfüchtigen Gedanken nad) 
Deutſchland, nach Göttingen gerichtet. Gier hoffte er noch 
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zur Jubelfeier der Univerfität recht zu kommen. Sein 
Herz feierte ſchon das traulichfte Jubelfeſt. 

Die reifende Familie vermeilte fünf Tage in Warfchau, 
wo der Erprofeffor fih beim Könige, dem Primas und 
den Mitgliedern der Erziehungscommiffton zu verabſchieden 
hatte. Tr wurde mehre mal zur Töniglihen Tafel gezo- 
gen und mußte auch feine Frau dem König in deſſen 
Gabinet vorftellen. — Die artige Behandlung, die er in 
der Angelegenheit feiner Dienftentlaffung von Seiten der 
Studieneommifiton erfahren hatte, wurde ihm aus einer 
naiven Aeußerung des Dicekanzlerd, Biſchofs Garnyfz, 
erflärlih. Der Prälat meinte nämlih, man müffe fi 
im Auslande mit ven Gelehrten gut zu ftehen ſuchen, — 
ihrer fcharfen Federn wegen. 

In ven lebten Tagen des Auguft 1787 überjchritt 
Borfter mit den Seinigen die Grenze Polend. Die Stop- 
pelfelder Schleſiens nahmen fih eben nicht günftig aus; 
doch unfern Reiſenden ſchien dad Land auch jo noch ein 
Paradies. Sie durchflogen es, nach Therefens Bekennt⸗ 
niß, „wie Menfchen, die zum Rechnen Feine Zeit haben; 
denn Forſter machte viefen Weg von A00 Stunden mit 
ſechs Poſtpferden“. 

Einſt, als Knabe, hatte er auch die Hand voll Geld 
gehabt, und einen goldenen Fingerhut gekauft! 

„Ueberall unterwegs empfingen ihn ſeine Bekannten, 
als ſei er aus einem ungerechten Exil zurückgekehrt. Seine 
naͤchſte Zukunft zog die lebhafteſte Theilnahme auf ſich.“ — 


In Dresden, wo ſie kurz verweilten, machte Forſter 
die Bekanntſchaft des ſpaniſchen Mineralogen Elhuyar, 
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eines liebenswürdigen jungen Mannes, bei der Bergmerfs- 
direction in Merico angeftellt und auf einer wifjenfchaft- 
lihen Reife begriffen. Derfelbe Hatte zugleich Auftrag, 
ein paar Gelehrte zu einer Erpebition nad den Philippi: 
nen zu gewinnen und dem Miniſter vorzufchlagen. Beide 
Männer geftelen fich wechfelfeitig; die gleiche wiſſenſchaft— 
liche Richtung und eine gewiffe Verwandtſchaft der Ge- 
finnung zog fie lebhaft zueinander hin. Und wenn der 
geiftreihe Spanier Forſter'n bereit3 durch den Ruf Tannte, 
fo fand diefer dad befondere Interefje, daß Elhuyar mit 
einer Tochter des Hofraths von Born in Wien, mit der 
liebensmwürbigen Seanette, verlobt war. Doch mußten fie 
ebenfo fchnell wieder fcheiven, ohne Hoffnung, fi ſobald 
wiederzubegegnen. 


An Halle ging Forſter vorüber, ohne das Aelternhaus 
zu befuchen. Er hatte auf Heyne's Warnung die Unter: 
handlungen mit Rußland bis zu deren Abfchluffe feinem 
Pater, aus Beforgniß vor deſſen flörender Betriebfamfeit, 
verſchwiegen, und berfelbe neidete ihm nun wirklich und 
nit ohne Groll die ruffifche Expedition, die er. ſelbſt gern 
gemacht hätte. Leivenfchaftlih, wie der Alte noch immer 
war, hatte er ſogar feinen Sohn Wilhelm abgehalten, 
die ihm von Georg angebotene Stelle eines Hülfsarztes 
der Erpedition anzunehmen. Zum Hauptwundarzte hatte 
ihn aber Korfter ald unzureichend nicht vorſchlagen koͤnnen. 
In des Bruders ablehnender Antwort erfannte er des 
Vaters Dictat. 

Halle im Rüden, trafen in einem Taumel von Hoff: 
nungen und Freude unfere Reifenden am 16, September, 
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den Tag vor dem Univerfitätsjubiläum, in Göttingen ein. 
Forfter mochte die Feier als eigenen feſtlichen Empfang, 
als jubelvolle Begrüßung empfinden. Sie galt aber dem 
erft halbhundertjährigen Stiftungstage der Univerfität, 
und wurde mit gelungener Pracht ausgeführt. Sie war 
eben auch glänzend beſucht, drei englifhe Prinzen und 
zwei franzdfifhe Montmorencys zählten zu den Stubenten. 
Unter den Profefforen war nur der einzige Hollmann 
noch von der erften Ernennung übrig. Ihm kam es zu, 
an der Spige der Profefjoren bei ver Beier aufzutreten. 
Aber vie Beihäftigung mit den Feſtgedanken, hei ber 
Ueberfpannung, womit der Jubel vorbereitet wurde, war 
fo angreifend und erfhäpfenn für den guten Alten, daß 
er ihr erlag und einige Tage vor dem Freudenfeſte flaxb. 
— PForfter wurde zum Ehrenmitglieve der Töniglihen So⸗ 
eietät ernannt, und machte berfelben feine Sammlung 
magellaniſcher und atlantifher Pflanzen zum Gefchent. 


Berluft und Gewinn. 


Unmittelbar hinter der Jubelfeier umwölkte fih Die 
fhöne Ausſicht Forſter's auf die ruffifhe Weltfahrt. Die 
Zeitungen brachten immer beflimmtere Nachrichten über 
den Ausbruch des Kriegs zwiſchen Rußland und der Pforte, 
wodurd Dad Unternehmen nah dem ſüdlichen Ocean be- 
droht erſchien. Unverhoffte und ebenfo peinliche Merle: 
genheit für Forſter'n, nicht blos in Betracht feines per- 
ſoͤnlichen Geſchicks, ſondern auch in Betreff feiner Auf- 
träge! Es lag ihm nämlih ob, die nöthigen Gehülfen 
zu den wiſſenſchaftlichen Zwecken der Expedition anzumwer- 
ben. Solange dieſe unabbeftellt blieb, durfte er nichts 
verjäumen; dennoch ließ fih auch nicht ohne Gefahr für 
feine Ehre und Redlichkeit auf Verhältniffe abſchließen, 
die fich über Nacht auflöfen Eonnten. Wie ſchwierig und 
verfänglih waren alfo die doch fo dringenden Schritte 
und Correfponvdenzen! Dies felbft im alle, daß, wie 
Sorfter anfangs dachte, die Expedition wegen gehäufter 
Arbeiten beim Apmiralitätscolleg und in den Faiferlichen 
Werften fih auch blos verzögern ſollte. Da hätte ein 
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Anergläubiger es für ein übles Vorzeichen des Fehlſchla⸗ 
gend anfehen koͤnnen, ald auf Forſter's Widmung von j 
„Cool's Reife” ein prächtiger Brillantring Kaiſer Joſeph's 
mit einem verbindlichen Dankſagungsſchreiben des Fürſten 
Kaunitz irrthümlich nach Wilna geſchickt wurde, wo man 
den Autor noch wohnhaft glaubte. Ein Brief des Hof⸗ 
rath3 von Born gab Kunde von diefem Fleinern Mis- 
geſchick. 

Andere Eindrücke und zerſtreuende Gedanken zu be⸗ 
kommen, machte der ſtets reiſeluſtige Freund einen kleinen 
Ausflug nach feinem alten Kaſſel. Hier hatte unter dem 
neuen Landgrafen Alles auch ſchon ein anderes Ausfehen 
genommen. Es war fliller als früher, und eine unmu⸗ 
thige Stimmung gab fi zu erkennen. Die berühmten 
Gelehrten hielten feine Vorträge mehr; dafür machten die 
Maitrefien von fi reden. Die Antiquitäten hielten fich 
verfchloffen, aber flüfternde Novitäten liefen in der Stadt 
um. Eben war der Landggaf hinter eine Intrigue feiner 
— Freundin, Frau von Lindenthal, mit feinem Adjutan⸗ 
ten von Lützow gefommen und hatte die Mitfehuldigen 
auf Feſtungen gefhidt. Schlieffen gab ſich noch als ver 
gewogene Alte; im Ganzen aber galten die Minifter nicht 
mehr viel, am wenigften Bürgel, der Bruder Rofenkreuzer 
von ehemals. Diefe Brüderſchaft felbft war indeß nod 
nicht erloſchen; es glühten noch lebendige Kohlen unter 
den Netorten, und Mitglieder des Bundes laborirten fort: 
während auf Gold und gute Geiſter. Unter venfelben 
kannte Forfler einen Apotheker Fiedler, der wahrſchein⸗ 
lih das Metallifhe beforgte, und einen Uhrmacher 
Senger, der wol vie Ewigkeit aufzog. 
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Der Landgraf und die Landgräfin, die Forſter'n noch 
von früher Fannten, nahmen ihn, als er ſich vorftellen 
ließ, ſehr gnädig auf. Er wurde nah Weißenftein zur 
Tafel geladen, wo er vor den Miniftern den Ehrenplatz 
neben dem Fürften erhielt. Diefer war fogar fo huldvoll, 
daß er wiederholt bebauerte, einen fo berühmten Mann 
nicht mehr in feinen Dienften zu Haben; was Forſter mit 
aller Höflichkeit erwiderte. 

Nah Göttingen zurüdgefehrt, empfing er ein heiteres, 
hoͤchſt freundſchaftliches Schreiben feines fpanifchen Freundes 
d'Elhuyar aus Wien. Er war feit wenigen Tagen ver- 
heiratbei und im Begriffe, mit feiner jungen Frau nad 
Spanien abzureifen. Aus Forſter's vorausgegangenem 
Glückwunſche zu diefer Heirath Hatte er den drohenden 
Umfhlag der ruſſiſchen Expedition erfehen, und beeiferte 
fi) den Freund für. Spanien zu gewinnen. Etwas Be: 
flimmte8 Eonnte er ihm freilih im Augenblicke nicht an> 
bieten. Für das Unternehmen nad) den Philippinen hatte 
er blos zwei Männer vorzufchlagen, und mußte das Wei- 
tere dem Minifter überlafien. Ueberdies ging dieſe Expe- 
dition auch nicht von der Negierung, fondern von ber 
Philippinifhen Compagnie aus. Doch Hatte auch der 
fpanifhe Hof felbft mehre Unternehmungen im Auge, 
zu denen ihm ein Mann wie Korfter hoͤchſt ermwünfcht fein 
mußte. Und mer hätte felbft einen Plag in ver eben zu 
errichtenden Akademie zu Madrid rühmlicher einnehmen 
fönnen als viefer deutfhe Mann der Welt?! Elhuyar 
wünfchte nur im Allgemeinen zu wifjen, ob Forſter ſich 
für Spanien entſchließen möchte, um in diefem Falle mit 
allem Eifer der Freundſchaft beim Minifter für ihn zu 
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werfen. Bei feiner Ankunft in Mapriv hoffte er des 
Freundes Briefe und Erklärung vorzufinden. 

Mar es nicht, als ob Nord und Süd woetteiferten, 
Forfter'n feiner ungewiffen, vielleicht unglüdlichen Zukunft 
in Deutfchland zu entreißen? Da fchwehte nun zwifchen 
Peteröburg und Madrid fein Loos: wer wird ed ziehen? 
Sein Verhängniß wollte, daß es in ber Mitte zwifchen 
beiden, in einer deuiſchen Profefforwohnung mit dem Aus⸗ 
blick in den ftillen Obfigarten- eines Adelſitzes nieberfiele, 
auf einem Boden, ver bald von ver heftigſten Erſchütte⸗ 
rung des Jahrhunderts mit erheben, und mo ihm Liebe, 
Freundſchaft, Glück und Ruhm entſchwinden, Haus und 
Welt ihn verlaſſen ſollten. 

Ehe ſich Forſter auf d'Elhuyar's freundſchaftliche Be⸗ 
eiferung erklären konnte, erhielt er durch den ihm befreun⸗ 
deten Secretär des ruſſiſchen Geſandten in Warſchau die 
vertrauliche Nachricht, daß auf Befehl der Kaiſerin die 
Südſeeexpedition verſchoben ſei. 

Und nun feine Anfprüde? 

Auch fie ſchienen ind Ungewiffe verlegt, wo fle zivi: 
hen den Acten der ruffifhen Kanzlei, over auf dem 
Feldzuge gegen die Türken nur allzu wahrfcheinli in 
Staub und Vergeflenheit gerathen würden. Wie follte er 
fie geltend machen? Er kannte Rußland und das peters⸗ 
burger Verfahren. Man rieth ihm, ſich durch Vermitte⸗ 
lung Zimmermann’d in Sannover unmittelbar an die 
Kaiferin felbft zu wenden. 


Wir erinnern und, daß diefer berühmte Arzt, ver fo 
angiebend über die Einiamtelt eiägtiehen, in Ebbaftem 
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Weltverkehr und bei ber Kalferin Katharina in hoher 
Gunſt, ja jelbft in der Gnade des Briefwechſels fland. 
Ob jih Zimmermann mehr Hierauf oder mehr auf feine 
vierbändige „Einſamkeit“ zugute that, wiſſen wir nicht, 
ebenfo wenig, ob Forſter deſſen literarifche Eitelkeit zu Hülfe 
zu nehmen dachte, um die politifche für fich zu gewinnen. 
Doch ehe er fih auf ven Weg nah Hannover machte, 
antioortete er dem fpanifchen Freunde d’Elhuyar. 

Therefe in ihren Mittheilungen aus Forſter's Leben 
fheint ein wenig zu ſchwärmen, wenn fie erzählt, ber 
fünlihe Simmel der Philippinen habe ihn angeloct, und 
feine Frau mit Freuden eingemwilligt, Europa mit ihm zu 
verlaſſen. Freilich fchrieb fie aus der rinnerung von 
40 Jahren, und ihre geiftreiche Feder geftel fih im Jahre 
1829 in vem Gedanken: ihre Tochter unter farbigen Men⸗ 
ſchen zu erziehen; flatt der neueflen Producte der leipziger 
Meſſe die befremdliche Natur ber tropiſchen Pflanzen zu 
flubiren, fei ihr Alles gleich geweſen, „ſobald Forſter'n ein 
erwünſchtes Loos fiel und fie ihn Ehre gewinnen fah”. 
— Sie täuſchte fih; denn Forſter war gar nicht ent- 
ſchloſſen die philippinifche Reife zu machen. In: feiner 
franzöftfch geſchriebenen Erklärung vom 25. December fagte 
er ausprüdlih: „Je renonce au projet de Philippines”, 
und ſchlägt auch gleich einen andern Gelehrten. vor, wie 
ihn die Compagnie verlange, „einen ausgezeichnet thätigen, 
mit den für feine Beſtimmung berechnetſten SKenntniffen 
ausgerüfteten, tüchtigen Naturforſcher, beſonders geeignet, 
die Naturgefihichte auf die Bedürfniſſe des Handels und 
des Staat3 anzuwenden”. Und als viefen empfohlenen 
Mann nannte er — feinen Vater, der mis SR Asien 
Koenig, Forſter's Leben. 1. “9 
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noch Fräftiger als er felbft fei, und für deſſen Eifer er 
einftehen wolle. Er legte auch auf einem befondern Blatte 
den Plan und die Beringungen „feines Vaters“ dem 
Schreiben bei. Dies Blatt ift in der Brieffammlung nicht 
mit aufgenommen; allein Thereſe theilt in ihren Nach⸗ 
richten über Forſter diefe Bedingungen als die feinigen 
mit, und glaubte fogar „in dem Umfang der in ihnen 
ausgefprodhenen Foderungen eine Zunahme der Täufhung 
zu fehen, in vie ſich Korfter je mehr und mehr in feinem 
Beftreben, fih eine beſſere Zukunft zu bilden, verloren 
babe”. Diefe Auslegung erfcheint etwas geſucht; doch Hat 
fie darin nicht Unrecht, daß die geftellten Foderungen gar 
nicht fchleht find. Nur tragen fie einen fo hochmüthigen 
Gigennug an der Stirn, daß wir fie ohne weiteres auch 
nur dem alten Forſter zutrauen finnen. So im Ne 
benartifel 13, wo fi vorbehalten wird, neben den wiffen- 
ſchaftlichen Aufträgen uneingefchränften Kandel treiben zu 
dürfen; was unferm Freunde Georg, dem unaudgelernten 
Zöglinge des Kaufmanns. Lewin, gar nicht ähnlich ſieht. 

Nein, unfer Georg erklärte in jenem Briefe nur feine 
Bereitwilligkeit, ſpaniſche Dienfte überhaupt zu nehmen, 
in diefer oder jener Laufbahn, und zwar ſpaniſche Lieber 
als andere, da er im Dienfte Seiner katholiſchen Majeftät 
befonders und auf ehrennolle Weife nüglich werben könnte. 
Seine Vorliebe fei zwar mehr für die Gefhäfte als 
für die Wiffenfhaften; doch wolle er damit eine aus⸗ 
gezeichnete und mit den erfoberlihen Hülfsmitteln ver: 
febene literarifhe Stellung nicht abgewiefen haben. Um 
ihn empfehlen zu koͤnnen, macht er dem Freunde Elhuyar 
äber feine Perſonlichkeit und Befähigung ein Selbſtbe⸗ 
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kenntniß, das zu bezeichnend ift, als daß wir es in feinen 
Hauptzügen nicht hierher überfegen follten. Es lautet 
wortgetreu: 

„Sm Gefühle meiner Pflichten als Gatte und Vater 
darf ih bier vor dem Tribunal der Freunvfchaft zwar 
die Gelegenheit mich zu empfehlen nicht verfäumen, aber 
auch durch Mebertreibung des Linhaltbaren den Freund 
nicht bloßſtellen. Ich bin 35 Jahre alt, von gutem Be- 
finden und von einem, wenn auch nicht ſehr empfehlen: 
den, doch durchaus nicht abftoßenden Aeußern. Ich habe 
alle Zmeige der Naturwiſſenſchaft, einſchließlich der Phyſik 
und Chemie, betrieben. Ih zeichne Pflanzen und Thiere 
recht leivlih, bin nicht fremd in der Philofophie und in 
den fhönen Wiffenfhaften und Künften, Habe mich jedoch 
mit Geographie, Geſchichte, Politik und ven dffentlichen 
Angelegenheiten. von jeher am meiften beichäftigt. Ich 
fchreibe Latein und verfiehe auch fo ein wenig Griechiſch; 
Franzoͤſiſch aber, Englifh und Deutfch ſchreibe und ſpreche 
ih mit Leichtigkeit, leſe Holländiſch und Staltenifh ohne 
Schwierigkeit, und mit etwas Mebung würde ich mich aus 
den Anfangsgründen, vie ich im Spanifhen, Portugieftfchen 
und Schwedischen befite, leicht vervolllommnen. Auch von 
Polniſch und Ruſſiſch verftehe ich etwas. Meinen Charaf: 
ter anbelangend, bin ich mit aller Liebe zur Unterhaltung 
eher ſchweigſam und beherrfhe mid. Mein Naturell ift 
fanft, meine Lebhaftigfeit durch Ernſt gemäßigt. Ich 
wende Treue und Eifer auf meinen jeveömaligen Beruf, 
frei zugleih von den gewöhnlichen Vorurtheilen der Ge- 
lehrten, die wenig weltklug, ihre Theorien und Sypothefen 
jelten den wirklichen Geſchäften des Lebens WwNyohro 
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verſtehen. Sol ich noch hinzufügen, daß ih nüchtern 
lebe, nicht fpiele und in meiner Häuslichkelt viel zu glück⸗ 
lich bin, um unflatthaften Verbindungen nachzuhaͤngen. 
Reichthümer zu fammeln ift mein Beftreben nicht (fiehe 
obigen Art. 13); aber um der Ehre und Würbe meines 
Herrn willen wünfde ich anflänvig geftellt zu fein. So: 
viel zu meinen Gunſten. Sonft find meine Talente be- 
ſchränkt, mein Geift Hat nichts glänzend Erhabenes und 
von Fehlern und Mängeln bin ich fowenig wie Andere 
frei, wol aber von Laſtern.“ 


Dies Schreiben auf die Poſt gegeben, eilte Forſter 
nad) Hannover, wo er im älterlihen Haufe ber Frau 
Heyne, geborenen Brandes, einkehrte. Wie fhon bemerkt, 
faßte fein Anliegen den Nitter von Zimmermann geradezu 
an feiner ſchwachen Seite. Die Eitelfeit dieſes ausge⸗ 
zeichneten Mannes, die für koloſſal und vielſeitig galt, 
gab fih doch ver Geſellſchaft am liebften durch den Iud- 
tengeruch feines Briefwechfeld mit ver Katferin Katharina 
zu erfennen. ber eine eifrige Andacht hält zugleich ſehr 
auf die Geremonien, momit fie begangen wird. Daher 
fand Zimmermann bei allem gefihmeichelten Wohlmollen 
für Forſter doch das Bedenken, daß er immer nur ant⸗ 
wortende Briefe an die Kaiferin zu geben pflege, nun 
aber die Majeftät zuerfi anreden müſſe. Glücklicherweiſe 
fiegte über Nacht die Eitelkeit oder auch die Herzensgüte 
über die Hoffitte, und Zimmermann nannte fein Bedenken 

/ſelbſt Pypochondrie. Forſter mußte fein Anliegen in ein 
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franzöftfches Promemoria faflen, das fodann Zimmermann 
mit Begleitung der empfehlenpften Zeilen zum Neujahrs: 
tage an die Monarchin abgehen ließ. 

Mährenn feines Befuchs warb Forfter von dem jün- 
gern Brandes auf Mainz aufmerkffam gemacht. Ernſt 
Brandes, ein fharffinniger und geiftvoller Beobachter ver 
Zeit, zeichnete jih als Menfh und Schriftftellee durch leb⸗ 
haftes fittliches Gefühl, großed Talent in Beurtheilung 
und Behandlung der Menfhen und durch umfaſſende 
Kenntnifie, befonderd aud der englifhen Sprade und 
Literatur aus. In Mainz, wohin er Forſter's Blick rich⸗ 
tete, war der feit Februar 1786 vom Kurfürften berufene, 
ehemalige kaſſeler Freund Forſter's, Johannes Müller, 
aus der Bibliothek ind Cabinet des Kurfürften gezogen 
und dadurch die Bihliothefarftelle an der Univerfität erle- 
digt worden. Brandes rieth aber, nad feiner bekannten 
Melt: und Menjhenkenntniß, dem lieben Vetter, um 
beffere Bedingungen zu erhalten, fich nicht geradezu anzu= 
bieten ober antragen zu lafien, fondern etwa durch 
einen Befuh in der angenehmen Jahreszeit bei Sömmer- 
ring die Gedanken der dortigen Männer von Einfluß auf 
fih zu lenfen. 

Mainz hatte, wie wir wiflen, dem Freunde ſchon 
früher im Auge gelegen. Dort waren aufgeflärte Män- 
ner am Ruder der Regierung oder doch von Einfluß auf 
dieſelbe. Gerade in Göttingen ftand, noch von feiner 
Stubirzeit her, der Domherr Graf Friedrich Stadion in 
erwartungdvollem Andenken. Der Coadjutor Dalberg 
hatte die Anwartſchaft auf den Kurfürftenftufl. Freund 
Sömmerring und Müller lebten va, und wow \ndenn wur 
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nicht die Gegend und die Nahbarfhaft um Mainz! Je⸗ 
vdenfalls mit Wilng nicht zu vergleichen. 

Dieſe Betrachtungen müffen doch Forſter'n fehr befchäf- 
tigt und mainzer Wünfche erregt Haben; denn feinen 
Briefen nach war das hamoveriſche Gefhäft ven 27. De- 
cember glücklich eingeleitet, und ex felbft hatte ‚ver Gaſte⸗ 
reien wegen noch einige Tage Topp zu halten‘: dennoch 
ift fon vom 9. Januar ein nächfter Brief aus Mainz 
datirt, damals, wo man von Hannover über Göttingen 
nah Mainz noch nicht einmal mit Eilwagen, geſchweige 
mit Dampf reiſte. 

In Mainz ſcheint der Freund ſich aber wirklich nur 
umgeſehen und bemerklich gemacht zu haben. Er erwähnte 
brieflich nur der Klatſchereien der Gelehrten und des übeln 
Zuſtandes der dortigen Bibliothek. Von den angeblichen 
50,000 Bänden derſelben ſchätzte er nicht 15,000 ver⸗ 
ſchiedene Werke. Don dieſen waren nicht über — 
5000 jeit 1700 gebrudt und über die Hälfte theologi- 
fhen Inhalts; ſodaß der Nutzen ver Bibliothek für Lehrer 
und Lernende beinahe Null würde. 

Das Feld, welches Forſter zu übernehmen wünſchte, 
bot mithin Feinen reizenden Anblid, Wie leicht Eonnte 
die mainzer Bibliothek werden, was in Wilna der Bota- 
nifche Garten gewefen war, — Urſache und Gegenfland 
der Linzufrievenheit und der Klagen! Soweit aber dachte 
der geheime Bewerber fomenig voraus, daß er vielmehr 
einen Antrag, den er aus Wien zu einer Profeflur in 
Pefth erhielt, mit guter Ueberlegung und Berechnung ab: 
lehnte. 

Na feiner Wieverantunft in Gdrtingen traten auf 
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amtlihe Schreiben, ſowol des Flottencapitäing Mus 
Iowöfy als eines Herrn von Siniavin aus dem Admira⸗ 
litätscolleg ein, und meldeten die Zurücknahme der Er: 
pedition. Die Unterhandlungen mit Gelehrten und Kunſtlern 
follten abgebrochen und wegen Forſter's perfünlichen DVer- 
hältniffen die weitern Befehle ver Kaiſerin eingeholt wer⸗ 
den. Diefer Borbehalt erledigte fi aber bald darauf 
durh eine Antwort auf Zimmermann’ Vorftellung bet 
der Kaiferin. Im Auftrage derſelben gab Graf Anhalt, 
Borfteher ver Eaiferlihen Crziehungsanftalten, die Nad- 
richt, daß Forſter auf die mit ihm abgefchloffenen Bedin⸗ 
gungen fih in Peteräburg einfinden möge, wo er vielleicht 
veranlagt würde, dem Corps der abeligen Lanbeabetten 
feine Kenntniffe auszuſpenden. Die Reifeloften follten ihm 
in Petersburg mit 200 Dufaten vergütet werben. 
Forfter erhielt diefe Auffoderung In einem an Zim⸗ 
mermann eingefchoflenen Briefe, den dieſer durch einen 
Reitboten überfchickte, Er berieth fich mit Thereſen. Einen 
raſchen Entſchluß zu faffen, erleihterte das naßkalte Februar⸗ 
wetter, das die alten rheumatiſchen Liebel Forſter's erregt 
hatte und Thereſens ſchwache Bruft bedrohte. Beiden 
graute vor dem peteräburger Winter noch lebhafter als 
vor den unbeflimmten Verhältnifien, vie in Ausſicht flan- 
ben. — Nach Peteröburg möchte ich nicht! meinte Thereſe. 
Und ih auch nicht! erflärte ihr Mann. — So warb der 
Bote Zimmermann’s mit einem Briefe an den Grafen An⸗ 
halt ſchnell abgefertigt. Forſter machte darin aufmerkſam 
auf den Unterfchien zwiſchen ven Bedingnifjen, um berent- 
willen er Wilna aufgegeben hatte, und der Ungewißheit 
und Unzulänglickelt der Ibm vaflır angebotenen nerttks 
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burger Stellung. Auf viefen Grund erhob er Anſprüche, 
die den für den Ball der Erpevition gemachten Yuge- 
ftänpniffen angemeſſen waren. 

Für Forſter'n entfprang die unbehaglichfte Unruhe aus 
feiner ſchaukelnden Lage. Peſth und Peteröburg abge- 
lehnt, Mainz und Madrid unentſchieden, regten mit dort 
abgeftoßenen, bier angezogenen Betrachtungen ven Freund 
felbft in der ungünftigen Jahreszeit zum Reifen auf. 
Kaum von Bdttingen nad) Hannover, von da nach Mainz 
geeilt, wird er Mitte Februar von Briefen der Freunde 
in Berlin aufgefuht. Er war dorthin gereift, um für 
feinen immer noch nicht befriedigten Vater etwas zu ver- 
ſuchen, indem er doch auf einen erwünſchten Ausgang des 
Projectd wegen der Philippinen nit rechnen mochte. Da 
batte er nun vor allem ver für eine fo reizbare Geſund⸗ 
heit gefährlihen Jahreswitterung fein Opfer zu bringen. 
Was anfangs Hloßer Katarıh ſchien, verfchlimmerte ſich 
zu einem Gallenfieber. Heißer Puls, Schlafloſigkeit, 
Mangel an Appetit quälten ihn über eine Woche. Selbft 
noh ohne Antwort aus Petersburg auf feine letzte Er- 
HMärung, hatte er Freund Sömmerring zu beruhigen, der 
für feine Bereitwilligkeit zur Südſeeexpedition als An- 
gemorbener 100 Dukaten Abfindung verlangt hatte. For⸗ 
fter glaubte, daß man fie ihm bHewilligen werde; an daß 
Unternehmen felbft möchte aber wol, bei den raſenden Koften 
des Türfenfriegs, unter vier 618 fünf Jahren nicht wieder 
gedacht werben; alsdann aber würde er ſich bedanken eine 
ſolche Fahrt noch zu unternehmen. Ungeachtet feines mit 
Rußland abgebrochenen Verhältniffes empfing er vom ruf- 

ſiſchen Geſandten in Berlin, Sroien Roman, bie ent⸗ 
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ſchiedenſften DBeweife von Wohlmollen. Er murbe öfter, 
ald er es feines DBefindend wegen annehmen Eonnte, zu 
Tifche geladen. In feines Vaters Angelegenheit hatte er 
aber fein Glück. Unter dem jegigen Könige und hei 
Möllner’8 und von Biſchofwerder's Einfluß ſtand es fo, 
daß er die allmächtigen Leute gar nicht ſprechen und fon- 
diren Eonnte, ohne fi als ehrlihen Dann zu verleugnen. 
Die genannten beiven Männer des Föniglichen Vertrauens 
gehörten ver Ordensverbindung an, aus der Forſter und 
Sdmmerring mit Entfchloffenheit gefhienen, aber nicht ohne 
Angſt weggefommen waren. Die Roſenkreuzerei wurde 
aber in Berlin in ven hoͤchſten Kreifen noch fortwährend 
betrieben, und man zweifelte nicht an Verbindung der 
Brüder mit ven Vätern Jeſuiten. Forſter erfuhr fogar 
ven Ordensnamen des Königs, wie wir aus ben behut- 
famen Andeutungen ſehen, die er feinem Sömmerring gab. 
Diefe Verhältniffe lagen ihm bei feinen Abfichten im Wege. 
Er wußte freilih, daß man ihn ald ehemaligen Ordens⸗ 
Bruder kannte, doch Hatte er fich jened Treiben nicht fo 
ernftlich gedacht, da es ihm felbft fo verächtlih geworben 
war. — „Hätte ich Leute an ihnen gefunden”, ſchrieb er 
an Sömmerring, „die wie Cicero's Auguren über ihre eigene 
Geheimnißfrämeret lächelten, fo wäre e8 möglich geweſen, 
mich mit ihnen einzulaffen; aber heucheln und etwas hoch 
und ehrwürbig nennen, was ich nie wieder dafür halten 
fann, das tft mir unmöglich, und diefe Leute find fo in- 
tolerant, fo ganz im @eifte dieſes Ordens, wie je.‘ 
MWöllner, der mit Biſchofswerder viel um den König 
war, ließ fih auch faft von Niemanden fehen und that 
in Gefellfchaften den Mund niht auf, 8 ab, ww Toter 
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fherzte, gleih aub ein Geheimnig herausfliegen koͤnnte. 
Berlin überhaupt mißflel ihm wie früher. Er verglich 
es, und eben nicht zu deſſen Vortheil, mit Hannover, 
und fand dort Bettelet, Hier engliſchen Wohlftand, ſowie 
die dortige Aufklärung aller englifhen Großfinnigkeit er- 
mangelnd. 

Den 2. März traf Forſter wieder in Göttingen ein. 
Immer noch leidend, fehte er feine Hoffnung auf den 
nahenven Frühling, dem er, unaufgelsgt zum. Arbeiten, 
zum Briefſchreiben und zu gefelligem Umgang, deſto fehn- 
füchtiger entgegenfah. Die endlich einlaufende Antwort 
der Admiralität in Peteröburg entſchied feine Angelegenheit 
dahin, dag ihm die Kaiſerin die zur Löfung feiner wil- 
naer Verbinvlichkeiten bezahlte Summe ſchenkte, die Ab: 
miralität ven ihm verfprochenen Jahrgehalt für die legten 
Monate nachzahlte, ſowie über dad zu feiner Rückreiſe 
empfangene Geld quittirte und ihn aller Verbinvlichkeit 
gegen Rußland ledig erklärte, „Des Menſchen Wille ift 
fein Himmelreich!“ ſchrieb ihm Graf Anhalt kurz mit dem 
Wunſche, daß es ihm wohl gehen möge. 

Gewinn und Berluft aus dem ruffifchen Gefchäfte ließen 
fh nun zum Abſchluß bringen. Die lockende Weltfahrt 
nad der Sünfee war verloren, dafür aber die oft erfehnte 
Heimkehr aus Polen bequem und auf fremde Koften ge- 
ſchehen; ver gefahroolle Ruhm, auf ven er unter ruffis 
her Flagge durch die Wechſelfälle des Oceans gerechnet 
Hatte, mußte geftrichen werben; aber eine hübſche Baar— 
fumne fiel in feine Börfe, mit welcher er, dem Rufe 
feines Namens vertrauend, eine weniger glänzenve, doch 

auf sveniger gefährliche Stellung im Vokexlaude abwarten 
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fonnte; die Vortheile der Zukunft waren verſchwunden, 
aber die Schuldenlaft der Vergangenheit auch gänzlich ge- 
tilgt. Der Abſchluß ergab fih in deutlihen Ziffern: 
Forſter faßte ihn in dem praftiihen Sape — es fei 
Pfliht und Weisheit, fletd Das zu thun, was unter den 
jevesmaligen Umſtänden das Beite fe. In der unanges 
nehmen und unfihern Lage in Polen, wo feine Geſund⸗ 
heit bedroht und in irgendeinem äußerſten Falle feine 
Familie verlaffen geweſen ſei, habe er das rufiifhe An⸗ 
erbieten nicht abmeifen pürfen Nun es ihn zu einem 
guten Ziele geförbert, Habe der Türfenfrieg ihn glüd- 
liherweife von Rußland wieder befreit. 


Neuer Poften. 





Sp war durch eine glückliche Wendung aus ben weiteften 
Anftalten zu einer Weltfahrt für Forfter'n nur eine deſto 
freiere Häußlichfeit hervorgegangen. In ver That fihien 
ein geheimnißvolles Walten den Mann, dem früh genug 
die Gunft einer Fahrt um die Welt befchieven gemefen, 
nun auf dem fanfteften Wege zu Häuslihem Glück und 
gemeſſener Thätigkeit für fein Vaterland hinzuleiten. Lei⸗ 
der follte von Dem, was fo ſchien, das Gegentheil er⸗ 
folgen! Schon erbliden wir den Freund auf vem Wege 
dahin, mo das Häusliche Glück zu verlieren, das Vater: 
land zu verlaflen ihm bevorftann. 

Mit Anfang des Monats April 1788 reiſte Forfter 
nah Mainz, wo ihm Hoffnung auf jene Stelle gemacht 
war, zu welcher er vor drei Monaten Bekanntſchaften 
angefnüpft hatte. Seine Familie blieb inzwifchen in Gotha 
zu Beſuch bei Therefend Jugendfreundin zurück. Er ſchrieb 
ſchon von Frankfurt aus an ſie, und beſuchte dann das 
Theater, wo die mainzer Geſellſchaft, die bier abwechſelnd 

fptelte, „Richard Löwenherz" von Sevoime oührke. Torfter 
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hatte von der Schaufpiellunft ven evelften Begriff und 
legte der „Empfänglichkeit, ver Sonverungdgabe, ver bil 
denden Energie ded großen Schaufpielers, die nicht lang- 
ſam und allmälig an ihrem Werke fortarbeitet, beffert, 
ändert, vervollfommnet, jondern im Augenblid des Em⸗ 
pfangens ſchon vollendete Geburten in ihm felbft offen: 
bart”, den höchſten Kunftwerth hei. „So glänzend ift 
der Anblick dieſes Reichthums in eines Menfchen Seele, 
fo Hinreißend das Talent, ihn auszufpenven, daß feine 
Bergänglichfeit Taum befremdet. Man erinnert ih an 
jene prachtvollen Blumen, deren Fülle und Zartheit 
Alles übertrifft, die in einer Stunde der Naht am Sten- 
gel der Badelviftel prangen, und noch vor Sonnenauf- 
gang verwelken.“ 

Mit Kopfweh von dem wenig befrienigenden Spiel 
fuhr er andern Morgend auf guten Wegen durch die rei 
zenden Srühlingsfluren über Hochheim hinab, viesmal 
mehr als lebten Winter von den flachen Ufern des 
Rhein betroffen. Der fihönen, ja prächtigen Ausſichten 
erfreut, vermißte er fihattende Alleen in ver äußerſt an- 
gebauten Gegend, wo die liebe Natur fi) Hinter reichen 
Saatfelvern, großen, weitläufigen Weinbergen und koſt⸗ 
baren Obftgärten zu verſtecken fchien. 

Vorfter Hatte im Gafthofe bis A Uhr Nachmittags 
auf Iohannes Müller zu warten, ver ald Cabinetsrath 
des Kurfürften nicht früher abfommen konnte. Geit bie: 
jer alte Sreund und Ordensbruder von Kaſſel fih in Die 
Schweiz zurüdgezogen, hatte er fleißig an feiner Schwei- 
zergefchichte gearbeitet. Die Kleine gehaltreihe Schrift: 
„Reifen ver Bäpfte”, fchon in Kaſſel herandgrakhen, har 
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ihm viel Gunft im Eatholifchen Deutſchland erworben und 
würde ihm eine Anftellung in Nom zumege gebradit 
haben, hätte der auögezeichnete Mann nicht gerave tm 
Punkte des Religionswechfeld eine ehrenwerthe Ausnahme 
von feiner fonftigen Wanfelmüthigfeit und Charakter: 
ſchwäche gemacht. 

Zu Forſter'n brachte er gleich gute Bekannte, bar: 
unter dem ſächſiſchen Legationsfecretär Ludwig Yerbinand 
Huber mit. Diefen lud er auch mit Forſter'n zum Abend- 
eſſen. 

Am andern Nachmittage ſtellte Müller den neuen 
Amtsbewerber dem Kurfürſten vor. Dieſer, ein noch 
munter ausſehender Siebziger, fiel Forſter'n durch etwas 
Ehrlihes um den Mund, dur einen fanften Blick und 
gefheite Nafe angenehm auf, Der Yreund, der einige 
Gunſt erwartete, feheint günftig gefehen zu haben. Im 
Zimmer hin- und berwandelnd, unterhielt fi ber alte 
Here ernft, aber nicht fleif über Verſchiedenes; er fprad) 
gut, mit Sammlung, ohne Befangenheit. Seine Frei: 
müthigfeit ftreifte fogar ein wenig an %reigeifterei; wie 
er denn überhaupt gegen Proteftanten gern feine Freiſin⸗ 
nigfeit als Unterfutter ſeines erzbifchöflichen Talars heraus⸗ 
kehrte. In der Politik, wenigſtens über die Lage und 
Verhältniſſe der Höfe, verrieth er gute Einſichten. Zuletzt 
kam er denn auch auf die Bibliothekarſtelle zu reden. Er 
ſuchte Forſter'n auf einen geringern als den in Wilna 
bezogenen Gehalt vorzubereiten, und legte daher, indem 
er ein Fenſter ſeiner reizenden Zimmerausſicht über den 
Rhein oͤffnete, ein großes Gewicht auf die herrliche Land⸗ 
haft, im Vergleich mit ver Umgebung in Wilna; wozu 
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er denn noch die Sicherheit der Auszahlung fowie das 
wohlfeilere Leben am Rhein in Anrechnung brachte. 

Aus dem Schloffe führte Müller ven Freund zum 
preußifchen Gefandten, Oberjägermeifter von Stein, Bru⸗ 
der des befannten Minifters, jenes deutſchen Stein, an 
welchem Napoleon fpäter fo harten Anſtoß nahm, und 
zur Generalin von Coudenhoven, die Beide, bequem für 
vertraute Breundfhaft, in vemfelben Haufe wohnten. 
Diefe fhöne und einflußreihe Frau erſchien auch wieder, 
als Forfter den Abend bei Gcheimrath Hoffmann, dem 
Leibarzte des Kurfürften, zubrachte. Er bewohnte einige 
Zimmer im Schloß, und die Generalin Hatte fih von der 
Tafel des Fürſten meggeflohlen, un an ber lebhaften 
Unterhaltung theilzunehmen. Bei Hoffmann kam Por: 
fter au gleih an die Duelle fo mander ihm aufgefalle 
nen Aeußerungen des Kurfürften; e8 waren nachgefprochene 
Gedanken feines genialen Leibarztes, eine Art Hoffmännt- 
fher Tropfen, die der alte Herr einnahm. 

Der Coadjutor Dalberg ward natürlich nicht verfäumt. 
An feiner Tafel, in großer Geſellſchaft, lernte Forſter 
auch gleih an ver Tauten Unterhaltung und dem ſchallen⸗ 
den Gelächter ver Gäfte die rheinländiſche Prälatenluftig- 
feit Tennen. Dalberg unterhielt ſich lebhaft und mit An⸗ 
theil über wifienfchaftliche Dinge. Korfter fand ihn von 
gutem Ausfehen, das nur durd einen winrigen Mudfelzug 
um den Mund und durch faltige Augenwinkel beeinträd- 
tigt wurde. Etwas MWeichliches in Gang und Haltung 
verrieth abgefpannte Kraft und Schlaffheit des Charakters. 
Seine unverfennbare Herzensgüte ſchien doch durch etwas 
Mistrauen im Blicke zu verrathen, daß fie oft mißbraucht 
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worden war. An der Tafel machte der Freund auf 
die Bekanntſchaft ver erfien Männer des Capitels, des 
Domicellard Grafen Brig Stadion und einiger fremden 
Gefandten. 

Auch Heinfe, Jacobi's ehemaliger Hausfreund, ließ 
fih bald finden. Er war in ver Ziwifchenzeit drei Jahre 
in Stalien gewejen, hatte dieſes erfehnten Paradieſes ge: 
nofien, aber au den ‚Drlanvo”, freilih nur in Proſa, 
überfegt. Einen ſchwungvollern Ruf hatte er durch feinen 
Roman „Arbinghello” erworben, ven er in Mainz, als 
Vorleſer des Kurfürften, geſchrieben hatte. Jetzt war er 
deſſen Privatbibliothekar. Bei guter Laune fagte er 
„prähtige Dinge‘. Mehr noch fiel ed Forſter'n auf, daß 
diefer Port Hinter feiner berüchtigt TLüflernen Feder — 
Weiberfeind und zumellen Menfchenhafler war; wie er denn 
auch durch einen Naturfehler den Kopf ſchief trug, gleich 
den Scheinheiligen, zu benen er keineswegs gehörte. 

Forſter hatte, nah der gemöhnlidhen Langſamkeit und 
Bedächtigkeit an geiftlihen Höfen, die Entſcheidung feiner 
Angelegenheit nicht ſobald erwartet, als fie wirklich er- 
folgte. Den 14. April war er ſchon, an Müller’8 Stelle, 
zum ®Bibliothefar mit 1800 Gulden Gehalt und Ausficht 
auf freie Wohnung ernannt. Er erhielt Urlaub bis 
Michaelis, um fih in Göttingen mit den Bibliothelge- 
fhäften vertraut zu machen. Neben dieſen demnächſt auch 
an ber Univerfität Gollegia über Naturgefchichte zu leſen, 
hatte er ſich bereiterflärt, ohne fich gerade verbindlich zu 
machen. Der erfte Privatihüler, der ihm in Ausfidt 
Band, war der für den Weltumfegler begeifterte Knabe 

ber Generalin von Coubenhoven. 
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Nun überlegte er fein Tünftiges Leben in Mainz. Es 
fielen heitere, warme Tage ein, und die Kirſchbäume feßten 
“ih in Blüte. Er bedachte die fhönen Ausflüge mit 
Iherefen nah dem Dorfe zwifchen dem Fichten: und Bu- 
chenwäldchen ausgangs der Rheinallee, nad den grünen 
Auen im Strom und hinüber nad den romanttfhen Par: 
tien des Rheingebirges. Die Einfachheit feiner Therefe, 
eine ſtrenge Ordnung im Haufe und Defonomie in den 
Stabtvergnügungen follten die Koften folder Ausflüge 
beftreiten.. An ber Stadt felbft ein Gärtchen zu miethen, 
hier Therefen und Nöschen mit Lauben und Bufchwerf 
zu umpflanzen, bejchäftigte feine träumenden Gebanken. 
Eine hübſche Wohnung, friſche Luft und Licht ſchienen in 
der weitläufigen Stadt noch mehr als anderswo ein 
Bedürfniß. Auch Huber wohnte fo angenehm. Ein ein- 
facher Verkehr mit wenigen Männern, auf Thee und 
Converfation beſchränkt, follte Alles fein, was fie von 
der Gefellihaft erwarteten. Ein weiblider Umgang für 
Zherefen war ohnehin in Mainz ſchwer zu finden. Der 
ſtiftsfähige Adel lebte blos unter fih und der zweite 
Adelsrang mit feinen Grillen ſchloß fich ebenfalls gegen 
Bürgerlihe ab. 

Sp zwifchen reigender Natur und unzugänglicher Ge⸗ 
fellihaft, wie freute ſich doch der Hoffnungsvolle Mann, 
ein feſtes Pläbchen, und zwar in Deutfchland, unter Zeus 
ten von Ehre und Grundfägen und in fo fhönem Klima 
zu haben, heraudgerifien aus dem oͤden Lithauen, nicht 
genöthigt, nach Peteröburg zu gehen, over unter Hoffen 
und Karren die erübrigte Geldſumme zu verzehren, ein 
Pläghen, um in Ruhe, Muße und Unsttingget INN 

Koenig, Forſter's Leben. I. WM 
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arbeiten. Neue Belanntichaften, neue Ginrichtung, lei= 
dende Geſundheit, was Alles ihn fürerfi vom Schreibtifch 
abhalten würbe, mochten freilih für das erſte Jahr eine 
Zubuße fodern. Nirgends in Deutſchland glaubte er fo 
gut wie in Mainz für fih felbft und für die Vermeh- 
rung feiner Kenntnifje leben zu Tönnen. — Einft hatte 
er ſich freilih ganz dvefjelben von Wilna überredet. — 
„Bin ih nad Jahren geſchickter, brauchbarer geworben 
als jetzt, und bietet fih mir dann eine bequemere, ange- 
nehmere Lage dar: fo hindert mid nichts, fie anzuneh⸗ 
men”, ſchrieb er nach Gotha. 

Erkennen wir nit an biefem „Vielleicht“ immer 
wieder den alten Freund? Alſo immer noch nicht das 
Plägden, wo er zu bleiben und zu flerben wünfchte? 
Auch die Sabre, die er in Wilna auszuharren verfpro- 
‘hen, hatte er als eine neue Vorbereitungszeit für eine 
derartige beffere Lage angefehen. Und fiehe, mitten im 
Bosquet der neuen Häuslichkeit, das er um fein Möschen 
pflanzt, niftet ſchon, nod ehe es angemurzelt, ver Wan- 
dervogel der Sehnfuht, der über nichts als den Ges 
danken brütet, wie bald er wieder ausfliege. — Wohin 
wird der Freund dad nächſte mal ziehen? Hat er 
feine Ahnung vom blutigen Paris, vom  befchneiten 
Jura? — — 


Nah Göttingen zurüdgefehrt, erblickte er Mainz in 
reizender Brühlingöferne Er freute ſich neben Thereſen 
auf den Umgang mit Sömmerring, mit Müller, der fi 
ihm in Mainz fo offen, herzig und freundſchaftlich er: 
tiefen und Thereſen als Tochter KHeune’s verehrte, freute 
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fih auf den geiftveihen SHeinfe, ven hannoverifchen Ge: 
fandten von Hinüber und Andere. 

Zugleich intereffirte ihn das Schriftenthum von einer 
neuen Seite. Um mit Ehren als erſter Bibliothekar zu 
beftehen, warf er fih auf Bibliographie und Literatur: 
geſchichte. Sonft hatte er die Schäße der göttinger Biblio: 
thek benugt; jet intereffirte ihn ihre Einrichtung. Ne 
benher nahm er fi die Zeit für Fleine Arbeiten. Er 
ihrieb zum „Göttinger Taſchenkalender“ für 1789, ven 
Lichtenberg feit 1778 beforgte, ven Auffaß „Ueber Lede: 
reien“. Lichtenberg Hatte ihn durch das ſchwediſche Buch 
des Bergiuß: „Om Lackerheter‘‘, zu ver fleinen Arbeit ver= 
anlapt, über die er feldft fi gegen Sömmerring wegwer: 
fend äußerte, daß er „etwas ſchwadronirt, zum Scherz 
etwas Parapores gefagt habe, was ihm doch für den 
Kalender zu ernſthaft philofophifch ſcheine“. Wirklich, fo 
launig und wigig der Auffag (Band 5 der „‚Gefammelten 
Schriften“) ſich einleitet, führt er bald auf tiefe und umfaf- 
fende Betrachtungen, wie 3. B. die Cigenfchaften der Speifen 
durh Umwandlung der Säfte Veränderungen im Hirn— 
und Nervenleben hervorrufen koͤnnen; wie die Leckereien, 
dur Cultur des Volkslebens entftanven, auch wieder die 
allgemeine Aufklärung befördern; wie faft alle unfere 
Kenntniffe dem Sinne des Geſchmacks zu verdanken find, 
und wie in der Zunge, dent Schmeck- und Spredhorgane, 
die menfchlihe Vervollkommnungsfähigkeit durch finnliche 
und geiftige Cultur befchloffen liegt. 

Um Forfter'n für Mainz vollends zu befeftigen, fielen 
mit Sommerdanfang auch alle fpanifchen Erwartungen 
weg. Elhuyar benadhrichtigte im Augenbliiie inet En 
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ſchiffung nah Merico den Freund von der auf wieder 
holte Erinnerung eben erfolgten Erklärung des Minifters, 
daß er dermal an Fein Unternehmen denken Tönne, wozu 
ein Mann wie Zorfter zu verwenden fe. Der mit fo 
manden Planen beichäftigte Marquis de Senora, von wel- 
chem Elhuyar feine Aufträge hatte, war nämlich geflor- 
ben, und fein Nachfolger ve Valdes noch zu wenig in 
feiner neuen Stellung orientirt, um fih auf neue Unter: 
nehmungen einzulaflen. 

Wie der Herbft herannahte, betrieb Forfter feine Ueber: 
zugsfoften, die ihm durch Müller’8 Beriferung mit 900 
Gulden zugeflanden wurden. Für feine häuslihe Ein: 
richtung nahm er Freund Shimmerring in Anfprud, der 
in fortwährender Angft lebte, Forſter möchte in feiner 
Gorrefpondenz dem Papier zu viel von der Roſenkreuzerei 
anvertrauen. | 

Gleichſam als Vorläufer Forſter's ftellte fih nad ver 
Mitte September der damals in Göttingen ſtudirende 
Wilhelm von Humboldt bei Soͤmmerring ein, mit For⸗ 
ſter's Empfehlung als — „ein aufgeflärter junger Mann, 
‚ bem jever Zweig des Wifjend Vergnügen made, und die 

Bekanntſchaft eines jeden verbienftvollen Mannes wich⸗ 
tig ſei“. 


Während nun der Freund feine Meberfiebelung von ver 
Leine an den Rhein veranftaltet, machen wir uns mit 
dem Zuftand und Leben in Mainz bekannt, fowelt e8 dazu 
dient, nicht blos die amtliche und bürgerlihe Stellung 
des Eurfürftlichen Bibliothefars, ſondern aud das ver- 
hängnißvolle Ereigniß zu begreifen, das dieſer Stadt be⸗ 
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vorftand, und in welches Forſter durch feine, nachmals 
fo ſchwer beſchuldigte Theilnahme mit verfchlungen wurde. 
Schon feit Jahren ahnte Forfler eine Revolution. Ein 
fo geftimmtes Herz foheint, wie ein krankes Glied, von 
einem Vorgefühle mwechfelnder Weltwitterung durchſchmerzt 
zu werden. Wie tief und edel er aber die Vorzeichen ver 
Zeit auffaßte, verräth eine Stelle ſeiner „Fragmente“ 
(Band 5 der „Gefammelten Schriften‘), die wir als Loſung 
der Revolution hier aufnehmen: j 

‚An des Jahrhunderts Neige flehen wir; viefes all: 
gemeine Sehnen nad Aenderung der gegenwärtigen Form, 
nach Abhülfe der jo häufigen Mängel; dieſes Suchen Hier: 
hin und dorthin; dieſes Auflehnen der Vernunft gegen 
den politifihen Zwang; diefer Zwang der Vernunft, ver 
das Gefühl beherrfcht; dieſe Erziehungdinftitute zur Bil- 
dung vernünftiger Mafchinen; dieſe Convulſtonen des Glau⸗ 
bens an Wunderkräfte außer dem Gebiete der Vernunft; 
dieſer Kampf der Aufklärung mit der Religion; dieſe all 
gemeine Gährung — verfünbigt einen neuen Lehrer und 
eine neue Lehre.” 


Drud von 8. A. Brockhaus in Leipzig. 
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Viertes Buch. 


Rornig, Forſter's geben. II. 


„Das goldene Mainz.“ 


Es war ein fehr feft gelagerter, ſcharf gefchichteter Zu- 
fand der Gefellichaft, ald im Iahre 1765 Emmerid 
Joſeph von Breitenbach zu Bürresheim, ein Sechsund⸗ 
funfziger, Kurfürft und Erzbifhof zu Mainz wurde Die 
Bauern lagen unter dem Drude von Abgaben und Aber: 
glauben; ihr Gemeindevermögen verfickerte großentheils 
durch die Finger der verwaltenden Beamten. Die Bür- 
ger, untergeoronet und beſchränkt, lahmten an dem herr⸗ 
lihen Strome von den Stockungen des Handels und Ver- 
fehrs. Theilweiſe Armuth und allgemeine Unwiſſenheit 
Iafteten fo fhmwer, daß man den Hochmuth und die Vor- 
rechte des Adels gar nicht einmal ald Drud empfand. 
Nur die hHöhern Beamten bürgerlicher Herkunft famen in 
einige Berührung mit dem fliftsfähigen Adel; injofern 
diefer, auf die höhern Staatdämter zunächſt berechtigt, Die 
mit denfelben verbundenen Laſten gern auf bürgerliche 
Schultern Iegte, um fih für die focinlen Vorzüge und 
excluſiven Genüffe, die er zu tragen hatte, einigermaßen 
zu erleichtern. 
1* 
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In Betracht dieſes Zuſtandes möchte man es für eine 
hoͤhere Fügung anſehen, daß der vorletzte mainzer Kur: 
fürſt ein Mann von bürgerlichem Sinn und Geſchmack 
war, der durch feine menſchliche Perſönlichkeit wie durch 
feine fürftlihen Beftrebungen in ven bürgerlichen Kreifen 
ein höheres Bewußtſein erweckte, und fie für die neuen 
Ideen und Anfprüde ver Zeit vorbilvete. 

Menn Emmerih Joſeph's Vater, der Freiherr Da: 
mian von Breitenbach, ausdrücklich glaubte, neugeborene 
Kinder nähmen durch ſympathetiſche Verbindung etwas 
vom Taufpathen an: fo war dies für feine abergläubige 
Zeit weniger zu verwundern, als Daß er gerade aus bie- 
ſem Grunde zur Taufe feines fechsten Sohnes, gegen 
alles Stanvesherlommen, ſich einen bürgerlichen Pathen, 
den ehrlichen Emmerih Deblinger in Koblenz, ausfuchte. 
Und die gewagte Sympathie bethätigte ſich nicht bloß in 
dem verben Geſchmacke des Fürften für bürgerliche Koft 
von Hülfenfrüchten und Mähren, von Schöpfenfleifch und 
Schinken, von Sauerkraut und Nubeln; fonvern auch in 
dem vereinfachten Hofhalte, der zwifhen ven Anfoderun⸗ 
gen der Doppelwürbe eines Kurfürftenerzbifhofs und den 
hausväterliden Rückfichten auf einen verfäuldeten Staat 
ſich ſchicklich zu Halten fuchte; fie bethätigte jih in dem 
ganzen ehrlichen, volksfreundlichen Gemüthe des geiftlichen 
Regenten. Emmerich Joſeph ritt oft mit ver Morgen- 
bämmerung aus, feine Freude an Allem zu finden, was 
fi) mit der Frühfonne regte. Er knuͤpfte gern mit den 
Landleuten an und wohnte ihren Vergnügungen bei, — 
ihren Geſängen, ihren Iuftig jauchzenden Tänzen. Näher 
ober entfernter hegte ex feine Tieblingapläge auf [uftigen 
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Hoͤhen oder an ſchattigen Quellen. Freunde aus der 
Stadt, Flaſchen aus dem Hofkeller wurden mit dahin ge⸗ 
nommen; ein guter Spaß brauchte nicht blöde zu thun, 
ein derber Witz ward nicht abgewieſen. Der Fürſt hatte 
gern einen guten Vers zu einer guten Flaſche, liebte das 
Reimen beim — Leimen, wie er das Trinken nannte. 
Sollte aber die Luſt ganz voll anſchwellend überlaufen, 
jo mußten fich Blasinſtrumente aus einiger Ferne hören 
laſſen. Der herrliche Höhepunkt an der Rheinhalde über 
der Stadt, die jetzt ſogenannte Schöne Ausſicht, war da⸗ 
mals ein kurfürſtlicher Landſitz mit Schlößchen, Alleen 
und Gärten — die Favorite. Sonntags wurde ſie auch 
den Bürgern geöffnet. Da zog der Handwerker mit Fa⸗ 
milie hinaus; die Magd trug den Henkelkorb mit Flaſchen 
und kalter Küche, der Lehrjunge ſchleppte das kleinſte 
Kind. Und wenn nun Alles im Schatten der Bäume 
gelagert recht luſtig war, da trat wol, wie eine Erſchei⸗ 
nung, ein heiterer Mann im Violettalar mit dem De⸗ 
mantkreuze auf der Bruſt aus dem Buſchwerk hervor, 
verkoſtete des Meiſters Wein und gab vom Seinigen 
aus dem Hofkeller zu verſuchen. 

Mar das nicht Revolution im Gewand einer Idylle? 
Aber, wenn ed dem erwedten bürgerlichen Selbfigefühle, 
diefen neuen Anfichten ohne Anfprühe, bisjekt noch an 
innerer Kraft fih aufzurichten fehlte, fo ließ es Emmerich 
Joſeph auch nicht bei ſolchen Erweifen eines menſchen⸗ 
freundlichen Herzens bewenden, er ſchaffte auch einen neuen 
Boden des Wohlftandes, und rief die Thätigkeiten auf, 
die ein höheres Volksbewußtſein erweden, indem fie ed 
erfonern. Und Hier am Eingang in die Xebendtreiie \etmrt 
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Öffentlichen Wirkfamkeit tritt und in einem prachtvollen 
Augenblick eine bedeutſam verknüpfte Erfcheinung entge: 
gen. Neun Monate nah Emmerich Joſeph's Wahl, noch 
unter dem Widerhall eined unermeplihen Volksjubels, 
fehen wir den neuen Kurfürften nah Frankfurt fahren, 
um am 3. April 1764 den römifhen König Joſeph zu 
frönen. | | 

Joſeph und Emmerich, der König und der Erzkanzler 
des Reiches — welch ein Doppelftern der Volksaufklä⸗ 
rung und Volkswohlfahrt fo Eurz vor dem Falle des Rei⸗ 
es, aber auch — Beide trüb untergehend! . . 

Gut vorgebildet Tam Emmerich Jofeph auf ven main 
zer Stuhl. Schon von Rheims aus, wo er feine trierer 
und mainzer Studien vollendet hatte, war er in mehren 
Städten Frankreichs auf Handel und Induſtrie aufmerkfam 
geweſen. Später ins Capitel getreten, und um ſeiner 
ſtatiſtiſchen, kameraliſtiſchen und adminiſtrativen Kenntnifſe 
willen von Kurfürſten von Oſtein zum Regierungspräſi⸗ 
denten beftellt, batte er an der Hinterlaffenihaft ber 
Kriegdzeit — an Landesfchulden, Verwirrung in der Ver⸗ 
waltung und Volksverarmung ein Feld für ehrlichzeifrige 
Thaͤtigkeit gefunden. Endlich erweiterten ſich Ihm als Kurs 
fürften die Kreiſe materieller Verbeſſerung durch Min: 
derung des Militärftandes, durch umfaflende Bauunter⸗ 
nehmungen, Anlegung von Kunftftraßen, Flußdämmen, 
Erweiterung von Salinen, Hüttenwerfen und Manufac- 
turen. 

Doch dies galt ihm Alles nur ald die Grundlage gei- 
fliger und fittliher Cultur, worin das mainzer Land un 
gemein zurücgeblieben war. Leider flanden ihm zu einer 
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Umgeftaltung der Volksſchule die Jefuiten im Wege, in 
deren Händen die höhern und niedern Schulen waren, 
und Hinter deren Rüden ver Klerus ſich fehr gern allen 
Beiträgen zur Schulverbefferung entzog, das Möndthum 
noch lieber fein Clement, ven Aberglauben, zu erhalten 
ſuchte. Da fonnte es dem edeln Fürften nur erwünſcht 
kommen, daß im Jahre 1773, nach dem erſten Jahrzehnd 
ſeiner Regierung, die Jeſuiten aufgehoben wurden. Es 
ward, wenn auch kein außerordentlicher Fonds, wenigſtens 
doch freies Feld gewonnen. Allein, wie überall, ließ der 
vertriebene Orden ſeinen Fluch und ſeinen Anhang zurück. 
So ſetzten ſich auch kryptogamiſche Jeſuiten in Mainz 
feſt, — auf Hemmen und Zerſtören erbittert. Doch ging 
nun die gründliche Umgeſtaltung der Volksſchule in Stadt 
und Land vor ſich. Neue Lehrer und neue Lehrgegen⸗ 
flände wurden aufgenommen, — deutſche Sprache mit 
Lefeftüden aus unferer damaligen Frühlingsliteratur, Erb: 
funde, Welt: und Naturgefhihte, Mathematik, Zeichnen, 
Lehre vom Landbau u. vergl. In den Höhern Schulen 
war die Leibniz: Wolffche Philoſophie eingeführt. Am 
Minifter von Grofchlag und Kanzler von Bentzel hatte ver 
Fürſt vortreffliche Diener feiner guten Abfichten; beſonders 
widmete fich Bengel, der Water unfers geiftvollen Schrift- 
ſtellers Grafen Bengel- Sternau, mit raftlofer Thätigkeit 
dem gefammten öffentlichen Unterrichtsweſen, und Gtet- 
gentefh, ein tüchtiger Schulmann, leitete nad) neu ver: 
faßten Schulbühern die Volksſchule. Bald konnten die 
mainzer Lehranftalten für das Fatholifche Deutfchland und 
felbft für manche proteftantifche Länder als Vorbild dienen. 

Zugleich Tieß aber ver Fürſt ſich aud die Foͤrderung 
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des fittlihen Volkslebens überhaupt angelegen fein. Die 
zahlreichen Feiertage wurden vermindert, die Wallfahrten 
nach wunberthätigen Orten verboten, die Exbichleichereien 
der Geiftlichfeit, das Umherlungern ver Mönche bei pfafs 
fenfeligen Familien unterfagt, die Krämerei mit Reliquien 
und Bildern, mit geweihten Geißeln zur Teufelsabwehr, 
mit Ablaß und Amuletten abgeſchafft. Rückſichtslos fireng 
gegen die verbreitete Unfittlichkeit der @eiftlichen, gab Em⸗ 
merich Joſeph felbft Eeine Blößen, ohne darum im Ber- 
Fehr mit Frauen ein Sauertopf zu fein. Vielmehr hatte 
er feine launigen Gedanken, wenn er, wie einft, zwiſchen 
der mohlbeleibten Frau von Wambold und ver hagern 
Frau von Greifenklau 'gefeflen, einem lächelnnen Herrn 
auflüfterte: Kann man ſich beffer unterbringen ald zwi- 
ſchen Fleiſch und Geift? 

Zu den Bildungsanftalten im Volksleben rechnete ber 
Fürſt befonders das Theater und ſuchte es zu heben. 
Er hielt das Nepertorium im Auge, ließ für fich felbft 
eine Loge einrichten, und gab feine Kammermufif ins 
Orcheſter. Er ermunterte die Stiftäherren und Weltgeift- 
lihen, diefe Previgten aus dem menfchlichen Leben nicht 
zu verfäumen. Und wirklich ermiefen fih Männer wie 
Bentel, Graf Wartensiehen, die Dalberge und von 
Hoheneck zuthätig in Mitbeforgung der Theaterftüce, Opern: 
muſiken, der Scenerie und des Coſtüms; indem fie zu⸗ 
gleich die Mitglieder der Bühne, unter denen auch Schrö- 
der auftrat, an ſich zogen und durch Artigfeiten anfeuerten. 
Sogar dad Ertemporiren Hatte mit Ausſchluß des reli- 
giöfen Gebiets freien Spielraum, und Emmerich Iofeph 
ſelbſt nahm die ihn treffenden Abfälle lächelnd Hin. 
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Menig von Dem, was damals in deutſchen Landen 
für Volksaufklärung und Bildung geſchah, läßt fich mit 
Dem vergleihen, was aus dem umfaffenden Sinn und 
Beftreben diefes humanen Priefterfürften hervorging. Auch 
ſchien für feine vielverſprechenden Abſichten nichts zu wün- 
ihen übrig, als eine erkleckliche Dauer feiner Thätigkeit. 
Niemand erkannte das beſſer als vie Jefuitenpartei, vie 
dem Fürften im Stillen entgegenarbeitete, bald aber be= 
rechnen mochte, daß fie gegen ven Frühlingsfegen der 
Aufklärung mit ihren Maulwurfsarbeiten zu kurz kommen 
werde. Emmerich Joſeph, wennſchon ein Sechziger, war 
doch ein rüftiger Mann, als er auf Himmelfahrtätag 
4774 yplöglic erkrankte. Er Hatte eine Suppe mit Le⸗ 
berflöschen nur zur Hälfte genoffen, ald er dem aufwarten- 
den Haiducken befahl: „Nimm vie Suppe weg, fie ſchmeckt 
ſchlecht!“ auffland und in fein Gabinet ging. Mangel an 
Schlaf und Epluft, Herzklopfen und Beklemmungen traten 
ein. Die Aerzte wurden beforgt, die Stadt beängſtigt. 
Man fhöpfte Argwohn. Der Fürft Fränfelte bis zum 
11. Juni, an welchem Tage er, um fi auf Zureven dem 
beunruhigten Volke zu zeigen, ven Wagen vorfahren ließ, 
aber, auf ven Domherrn von Franfenftein geſtützt, doch 
nur die Treppe erreichte, wo er zuſammenbrechend mit 
einem. frommen Ausruf für feine Feinde verſchied. 

Wie Zeitgenoffen erzählen, wäre ven Aerzten, melde 
die herkömmliche Einbalfamirung zu beforgen hatten, zur 
Pfliht gemacht worden, im Leichnam nichts zu finden, 
was das Volk beunrubigen fünnte Dennoh war das 
Gerücht von einer Vergiftung verbreitet und wurde ge 
glaubt. Denn ed war fhon vorher ausgefommen, als 
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die Nachforſchungen unter den Kücenperfonen auf ein 
hinter jener Suppenfchüffel verſchwundenes Subject ge- 
führt Hatten. in getaufter Jude, Ignaz Gerz, war 
nämlich früher in der Küche der Sefuiten als Handlanger 
gebraucht worden, und nad Aufhebung des Ordens bei 
den Erjefuiten, befonder8 einem Pater Joſeph Goldha⸗ 
gen, dienfibar geblieben. . Seit. kurzem in der Hoffüche, 
Niemand wußte durch wen, eingeführt und als Hand⸗ 
langer gebraudt, Hatte er an jenem. Simmelfahrtötage 
die Suppe dem Kammerlakaien zur Hand beforgt, und 
war feitvem nicht mehr zu fehen, nicht mehr aufzufinden 
geweſen. 


Was die Goldhagen'ſche Jüngerſchaft vorbereitet hatte, 
brach ſchnell zur Todtenfeier Emmerich Joſeph's aus. 
Die Maulwurfsarbeit warf ihre Siegeshügel auf und 
kam ans Licht. Noch am Sterbetage verbreitete ſich die 
Nachricht, daß ver Domcapitular Baron von Erthal die 
Stimmenmehrheit für den Kurſtuhl erhalten habe, und 
ein Pobeltumult der, ſchmählichften Art erhob fi, bie 
Stadt durchraſend. Die Jeſuiten boten ihren Anhang, 
die Mönde, wie ein Zeitgenoſſe fih ausdrückt, „ihre 
Bettelſuppenkundſchaft“ zum fcheußlichften Iinfug auf. Die 
Minifter und Gebeimräthe wurden in der erfien Stunde 
der Zwiſchenherrſchaft des Domcapiteld unter Golvhagen’s 
Einfluß abgefegt und vom Pöbel verfolgt. Groſchlag 
und Bentzel retteten fih aus Mainz. Der Schuldirector 
Steigentefh, auf feiner Flucht von wohldenkenden Bür⸗ 
gern der Moͤnchsmeute entzogen, warb im Bild eines 
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Strohmanns auf öffentlichem Platz gehängt und verbrannt. 
Schullehrercandidaten, die ſich erblicken ließen, wurden 
mishandelt. Man nahm Rache für den „Jeſusſpott“, 
wie die Jefuiten dem Wolfe dad Additionskreuz der Ma- 
thematik bezeichnet hatten, und die Tollheit rafte bis in 
die Naht; da fie denn in unzähligem Vivat vor ber 
Wohnung des neuerwählten Kurfürften erflickte. 

So endigte der trauervolle Sonnabend des Ahlebeng, 
und in der Frühe des Sonntags, Die neue Auferflehung 
zu feieen, trat Pater Joſeph Goldhagen ald neuer Schul- 
director feine reactionäre Thätigkeit an. 

Die Volkshildung war alfo das Hauptärgerniß gemefen. 
Sie Hatte freilich offene und verftedte Feinde genug, da⸗ 
mals wie heute. Wie wahr jagt Forſter in dem Auffage 
über gelehrten Zunftzwang (,„Sämmtlihe Schriften”, 
5. Bd., ©. 302): 

„Auf die Erhaltung ver Unwiſſenheit ſcheint von jeher 
eine groͤßere Anzahl Menſchen bedacht geweſen zu ſein, 
als auf die Erweiterung der Grenzen menſchlicher Erfah: 
rung; wenigſtens gibt die Gefchichte von den Alteften bis 
auf unfere Zeiten das merfwürbige Zeugniß, daß, wo 
man von der Verbindung des Eigennußed mit der Macht 
die eifrigfle Betriebfamfeit um Berichtigung und Vermeh⸗ 
rung ber gemeinfamen Mafje von Kenntniffen hätte er- 
warten follen, gerade dort der gänzlich fehlende Wille 
mehrentheild dieſe Erwartungen kläglich getäufcht Habe.‘ 

Auch war die Volksfhule das Opfer, welches Erthal 
feiner Erwählung auf den mainzer Stuhl vorausgeloht 
hatte, 

Eapitular von Erthal war bisjegt Furgmainzer Ge- 





fandter in Wien gewejen. Seine Gegner in Mainz hatten 
ihn dorthin zu entfernen gewußt, wo er mit feinem zwei- 
deutigen Weſen ebenfo wenig Kaifer Joſeph's Vertrauen 
und Gunft gewann. Defto befler fand er bei der Se: 
fuitenpartei in Wien und in Mainz, und erhielt früh 
genug einen vertraulihen Winf über Emmerich Joſeph's 
Erfranfung, um mit Urlaub, mwegen vorgebliher Kränf- 
lichkeit, nad) Mainz zu eilen. Weltklug, verfchlagen, ehr: 
geizig und ſchon auf ver Schule zu Rheims mit flants- 
wiffenfchaftliden Studien auf das Hohe Ziel gerichtet, 
dad jeßt zu verdienen oder zu erfchleihen war, ftellte er 
fih. mit der geringen Hoffnung, die er im Domcapitel 
für feine Wahl Hatte, aber mit deſto mehr Heuchelei an 
die Spige der Unzufriedenen und vor die Springfebern 
des geheimthätigen Jeſuitismus. Gr fpielte ven Kränf- 
lihen, den Frommen, den Eiferer gegen die kirchlichen 
und ſocialen Verirrungen und monarchiſchen Vebergriffe 
Emmerich Iojeph’3 ſowie gegen das Verderbniß der Re⸗ 
ligion durch die neuen Lehren ver Schulen; er fprad ſich 
nachdrücklich für die Nothwendigkeit aus, die Turfürft- 
lihe Gewalt durch ermeiterte Rechte des Gapiteld zu be: 
Ihränfen. Hinter feinem Rücken tbhaten dann vie Je⸗ 
fuiten das Ihrige, dieſen vortrefflihen, wie fie behaup: 
teten, von Oeſterreich, von Franfreih, ja von Preußen 
gewünfchten Kopf doch ja unter den mainzer Kurhut zu 
bringen. Es gelang. Erthal Hatte den Weg gefunden, 
der ihn Hinter feinen Gegnern her auf den mainzer Stuhl 
führte. 

Noch eine zeitlang fügte er ſich darein, gebüdt zu 
eben, auch nachdem er dad Gefuchte gefunden hatte. 
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Da war Erthal der fparfame Fürſt, der den Marftall, 
Keller und Küche, feine Hauskapelle und das Theater 
einſchränkte, war ver eifrige Erzbifchof, welcher Priefter 
weihte, das Volk firmelte, Fußwaſchungen auf Gründen: 
nerötag verrichtete, bei Procefjionen das Hochwürdige 
trug und feine Abendkirche verfäumte. Und die Heu: 
chelei, bei Hof anſteckend wie ein Schnupfen, ergriff ven 
Adel und die mainzer Geſellſchaft fo, daß Alles aus Ge- 
betbüchern niefte. Wie fonft ind Theater, eilte die vor: 
nehme Welt jegt nad ven Kirchen, die Hände mit koſt⸗ 
baren Roſenkränzen ummwunden. In ber Frühe des Ta: 
ges wurde aus allen adeligen Häufern beim Sofmar: 
ſchall Erfundigung wegen der Kirche eingezogen, bie Se. 
furfürftliche Gnaben heute beſuchen würde, und man wett⸗ 
eiferte dann mit den fammetnen Kniekiſſen um die Nähe 
des „frommen Herrchens“, vem die kluge „Langnafe” 
über die betenden Tippen hing. Nie war auf dem volf- 
beglückenden Fürftenfite Sumanität von Heuchelei fo raſch 
überholt worden. 

Aber Sinnlichkeit und Chrgeiz bei frivolem Geift 
halten Solches nicht lange aus. Erthal fing allmälig 
an fich aufzurihten. Anfangs mögen ihm vie Iefuiten, 
wie zur Grinnerung, leiſe warnend aufs Rückkreuz ge: 
flopft haben; allein, biegfam genug ſich einzubrängen, 
war er auch glatt genug zu entfchlüpfen. Es koſtete gar 
feine befonvdere Verpuppung, fo war die fromme Raupe 
in den Iufligen Schmetterling verwandelt. Die firftliche 
Sparfamfeit fhlug in die üppigfte Hofhaltung, die Fröm⸗ 
melet in ſchwelgeriſches Genußleben, ver kirchliche Eifer in 
etwas Preigeifterei um. Statt der Abendandachten trug 


1k 


eine fpätere Stunde ein feines Souper für eine vertraute 
Genoſſenſchaft auf, zu der mandmal auch Künftler, poe⸗ 
tifhe und witzige Köpfe gezogen wurden. Die Bet: 
fiffen blieben als Zußfchemel vor den londoner und pa- 
rifer Lotterbetten liegen. Statt der MWallfahrten durch 
die Gafjen nahm. der Adel wieder die fogenannten Pirut- 
ſchaden auf; da man dann in A0—50 „Pirutſchen“ 
vor dem gaffenden Volke durch die Stadt und die Alleen 
fuhr. Waſchungen und Handauflegungen hatten fi, wer 
weiß mit welchen Geremonien, in die innerften Gemächer 
ber Martinsburg zurückgezogen, hinter das Ylüftern des 
Rheines und — des Publicumd, Die theologifgen Un⸗ 
terhaltungen mit Goldhagen waren durch Beſprechungen 
mit Heinfe über deſſen Roman „Ardinghello“ verdrängt, 
und fiatt des frühern Diakons aus dem Meßbuche las 
die jhöne Frau von Coudenhoven dem franzoͤſiſch plau⸗ 
bernden Freunde Voltaire's „‚Pucelle” und die „Lettres 
persannes” vor, — fie felbft gebaut und gefleivet, daß es 
ihrem Zuhörer leicht warb, flatt des Erbaulichen fih ans - 
Beihaulihe zu Halten, und flatt des fonft vom Diafon 
dargebotenen Evangeliums die Leferin felbft zu küſſen. 

Der Geſchmack im Prachtaufwande hatte fogar fein Mi- 
nifterium ergriffen, infofern ver Minifter Graf von Sidin- 
gen, in Staatsgeſchäften durchaus unbrauchbar, im Luxus 
von Livreen, von Wagen und Pferden, von Schmuck 
und Geräthen, in Sclittenfahrten und Gaftereien tonan: 
gebend und Vorbild war. ine Bekanntſchaft des Kur: 
fürften von Wien Her, bewies er fih doch fo unnütz für 
Geſchäfte, daß der elegante Wagenlenker endlich abfah: 
ren mußte. 
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Im Mebrigen lagen die Staatsangelegenheiten zum 
Theil in thätigen und nicht untüchtigen Händen, vie je- 
doch, nad) dem Herkommen an geiftlihen Höfen, für bie 
eigene Sippſchaft mitzuforgen pflegten. So Staatsrath 
von Strauß, im Departement des MWeltlihen, ein uner⸗ 
müdliches Laftthier, das ſich aber unter gemiffen Zumu⸗ 
thungen doch einmal ſchüttelte und in Ungnade flel; fo 
in der Abtheilung des Geiftlihen Helmes, ein Bauern- 
ſohn von Kopf und Charakter, der Achtung einflößte, 
und es durch Erthal's Gunft zum Weihbifhof und zu 
guten Pfründen brachte, nicht gerade für Rom, aber für 
Prieſtervorrechte ein Eiferer. 

Andere Gefchäfte wurden auch wieder unter Frauen 
einfluß mit Leichtfinn und Unbefonnenheit geführt. Oper 
ed bemächtigten ſich auch Männer von Kopf, an denen 
es nicht fehlte, gerade der kleinlichſten Angelegenheiten 
und betrieben fie mit der vom Kurfürften gern zur Schau 
getragenen hohen Politif. Jene verzupften das Wichtige, 
diefe bauſchten das Unbedeutende auf. 

Dieſe Hohe Politik hing mit dem Fürſtenbunde zu: 
ſammen, für welchen ver Kurfürſt, in feiner perſönlichen 
Abneigung gegen Kaiſer Joſeph, ſich im Jahre 1787 von 
Preußen hatte gewinnen laſſen. Zu dieſer gegen Oeſter⸗ 
reichs Uebermacht gerichteten Politik hatte ſich auch der 
kurz vorher in demſelben Jahre erwählte Coadjutor Dal- 
berg bekannt. Der Fürſtenbund, die damalige preußiſche 
Union, war das Loſungswort ſelbſt für die bei Hofe 
mitregierenden Frauen. Wer ihnen misſsfiel, wurde als 
öſterreichiſch geſinnt, als ſchwarzgelb bezeichnet. 

Die Hauptperſon dieſes Einfluſſes, auf welchem das 
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melfende Gerz des alten Fürſten jchaufelte, war Frau 
Generalin von Coudenhoven. Cine geborene von Hatzfeld, 
war fie mit diefer zahlreichen gräflidhen, unferm Erthal 
“verwandten Bamilie nad) Mainz gefommen, und hatte 
ven Furfürftlichen Hof durch neue Stellen für die Vetter: 
haft erweitern helfen, Die reizende Frau und Cabinets⸗ 
freundin des Kurfürften vertrat an dieſem geiftlich- ehe: 
Iofen Hofe, der doch des Frauenbefuhs nicht entbehren 
mochte, die Stelle einer Dberhofmeifterin. Voll liebens- 
würbiger Schwäden und nicht ohne Standedvorurtheile, 
bie weltlichen Händchen in die geifllichen. Finanzen einge- 
weiht, befaß fie für einen priefterlihen Sof Eleiner und 
zahlreicher Intriguen Schlauheit und Unbefonnenheit in ver 
rechten Mifhung, um eigene Netze zu flellen und darüber 
in fremde zu fallen. Die Diplomaten ihrer Schule, in 
die auch Fürft Metternih damals als junger Menfch 
blickte, nahmen gern etwas von ihrem Bifam der Galan- 
terie an. 

Ihre Bafe, Frau von Ferette (Pfürdt), faß in ber 
andern Herzfammer des Fürften und fpielte vie zweite 
Kammerfreundin und Hofdame, um einem Doppelberrn, 
— einem Reid: und Kichenfürften, aud in ber Freund⸗ 
fhaft die Wechfellaune von Braun und Blond zu laſſen. 
Und mit diefer Laune, mit dieſem Blutwechſel in ven 
Herzkammern, wechſelte auch manches Ehrenfeft in ven 
prachtvoll eingerichteten Schlöffern und in den verſchwie— 
genen Luftgärten zu Mainz und Aſchaffenburg, zwiſchen 
denen der genußfüchtige Hofhalt eben wol wechſelte. Hier 
wie dort fehlte e8 nicht an duftigen Lauben und Fühlen 
Grotten, wenn nach der Tafel die Höflinge den Fräulein 
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Ihalfhafte Gedichtchen von Voltaire und Greſſet vorlafen, 
oder die Prälaten auf die Waden der fchönen Frauen 
wetteten, um fie mit dem Band ihres Gapitelfreuzes 
meſſen zu dürfen. 

Defto fleifer ging es an den großen Hoffeſten zu. 
Militär in flrader, gepuberter Drefiur machte Spalier, 
Der bürgerlihe Hauptmann blieb in Reihe und Glied, 
wenn ber abelige Lieutenant audtrat und ſich zu den Gä⸗— 
iten feßte. Es fehlte niht an hohen Offizieren neben ven 
Domberren. Die Turfürftlihe Armee, wenn aud nur 
3000 Dann ftark, Hatte doch zwölf Generale. Die ältern 
Herren verzierten ihre Anmaßungen mit albernen Späßen, 
der jüngere Adel von einiger Bildungäbeftrebung ſchmückte 
feine Anſprüche mit etwas frivolen Gedanken. Auf eigen: 
thuͤmliche Weife mifchte ſich franzöfiſche Converfation mit 
der deutfchen Steifheitl. Schon auf den Kinverbällen, die 
auf dem cdlibatären Eſtrich des Schloffes zumeilen auch 
ſtattfanden, zwitfcherte die unflügge Brut franzöfiich, zählte 
mit fleifgehaltenen Köpfchen die Schritte ab und ließ fih 
vom Bapa im Violettalar aus der Bonbonniere füttern. 
Merkwürdig war das Augenfpiel an Diefem Hofe. Der 
Kurfürft ſuchte mir majeftätifh gefpannten Blicken zu 
imponiren; fein Bruder, ver Oberhofmeifter von Er⸗ 
thal, fonft vehtlih und harmlos, ahnenſtolz und wohl 
thätig, zwiſchen Papagaien und Kupferftichen ein Hage⸗ 
ftolz, pflegte bürgerlihe Begrüßungen nur mit auf= und 
niedergezogenen Augenbrauen zu erwibern, und alle an⸗ 
dern bedeutenden Berfonen blinzelten und Freuzten mit 
den Augen, wie Leute, die gern fpähten, aber nicht durch⸗ 
ſpäht fein möchten. 

Koenig, Forſter's Lchen. II. 2 
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Einen andern Einfluß neben ven Weibern, der mehr 
die Schlauheit des alten Herrn als deſſen Gerz in Bes 
wegung feßte, übten die Mitglieder des Domcapitels. 
Durch perfönlihe Begabung und Eigenheiten verſchieden, 
wie denn einzelne ehrgeizig und reih nach hohen Würden 
firebten, andere mit ihren Finanzen entzweit, zu Cabalen 
‚ and Intriguen geneigt waren, noch andere ald Dummföpfe 
um ihrer Stimmen willen zum politifchen Spiel der üb- 
rigen gefucht wurben, theilten fie fih aud in verfchlevene 
Parteien. Der jefuitifhen, durch welche Erthal emporge- 
fommen war, entgegen, batte fi nach dem. Namen und 
im Geifte feined Vorgängers eine emmerizianifche 
Partei als Oppofition gebildet. Wielleiht eine Verwand⸗ 
lung der mit dem Jahre 1786 auseinandergegangenen 
Geſellſchaft ver Illuminaten. An ihrer Spike, gelehnt 
an ben Öfterreihifchen und ruffifchen Geſandten, ſtand ver 
Domberr von Walderdorf. Sie hielten es mit Katfer 
Sofeph’8 Neformen und verbanven fi mit den zum Sl: 
Iuminatiömus neigenden Profefforen und höhern Staats- 
beamten. Zu diefen Profefforen zählten vie nachmaligen 
Elubiften Blau, Wedekind, Hofmann, Metternich und 
Andere. Die Univerfität war einigermaßen ihr Arfenal; 
bejonders feit der großartigen Umgeftaltung und Befeßung 
derfelben, nach welcher fie im Sommer 1784 unter prunf- 
after, von andern Hochſchulen beſchickter Feierlichkeit ein- 
. geweiht worden. Wirklih hatte Erthal an ven gelehrten 
Anftalten die jefuitifhe Sünde, die er an der Volks— 
ſchule begangen, wiedergutzumachen geſucht. So befrievigte 
er, indem er ver wiſſenſchaftlichen Bewegung ber Zeit 


19 


entfprach, noch mehr feinen fürftlichen Ehrgeiz. Bei diefer 
Gelegenheit war Bengel aus feiner ländlichen Zurüdge: 
zogenheit zum Kanzler der Univerfität mit dem Prädicat 
Excellenz berufen worben. Die Lehrfächer wurden auf 
das DBerzmeigtefte und theilweife mit Männern von lite 
rarifhen Namen befeht. Das Glänzendſte follte erreicht 
werden. Und foweit ging Erthal's Ummandlung, daß 
er, der anfangs die Schule den Pfaffen geopfert, jetzt, 
un Fonds zu gewinnen, drei reiche Klöfler der Hochſchule 
zum Opfer brachte, 47 Kanonikate zum Univerfitätsver- 
mögen ſchlug und die 12 beften Pfarreien für Doctoren 
der Theologie beftimmte. 

Die Univerfität Hatte ihren Schweif an einer großen 
Refegefellfchaft für Zeitungen und Journale. Anfangs im 
Lottohaufe auf dem fugenannten Höfgen eingerichtet, galt 
fie ſchon früher für ein wenig durch Klatſcherei anrüchig; 
ein Urtheil, welches aus dem Gabinet des Kurfürften 
herrühren mochte wo man freilih ven Nachhall ver Op⸗ 
pofition fo ungern vernehmen modte, wie etwas fpäter 
das Echo, das die parifer Revolution in venfelben Räu⸗ 
men fand. Es war eben jene Zeit und Stimmung, bie 
Weigel als mainzer Student erlebte. ‚Bel großem Wohl- 
ftande herrſchte ziemlich allgemeines Misvergnügen, und 
bei einer wirklich feltenen und ungewohnten Freiheit hörte 
man Klagen und Murren über Drud und Willfür. Selbft 
Leute, die bei jenem Wechfel nur verlieren konnten, ſchie⸗ 
nen fih nad einer Veränderung zu fehnen, die das lang- 
weilige Einerlei ihres Wohlfeins unterhreche, und ſtatt des 
wirklichen. Glücks in der hellen Gegenwart ihren phan: 
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taſtiſchen Wunſchen und Hoffnungen ein eingebilvetes in 
ver dunkeln Kerne zeigte.” 

Auch einige journaliflifhe Thätigkeit regte fi im Le: 
benskreiſe der Univerſität. Eine Gefellihaft von Gelehr⸗ 
ten gab eine theologiſche Monatsſchrift heraus und ein 
„Politiſcher Mercur“ vermittelte die neueften Staatsbegeben⸗ 
beiten, über die man wenn bie „Geſpräche im Reiche ter 
Todten“ las. 

Als Mäkler der literariſchen Unterhaltung führte ein 
aufgeflärter Jude Ingelheim eine gute Leihbibliothek, und 
verdrängte in den bürgerlihen Wohnungen pie zerlefenen- 
„Haimonskinder“, den „Gehoͤrnten Siegfried”, die. ,, Un 
glückliche Genoveva“ und ven ‚Euridfen Antiquarius über 
alle vier Welttheile“. Selbſt eine poetifhe Weber in 
Frauenhand fand fih In Mainz: eine Demoifelle Weikard 
lieferte Theaterſtüͤcke. 

Wirklich Hatte Das „fromme“ Herrchen, feit feiner 
Belehrung ober Verfehrung in ein luſtiges Herrchen, 
auch das Theater wieder in Gnaden aufgenommen und 
fogar einen Mufentempel errichtet, dürftig ausſehend, aber 
innerlih von den Geſtalten des claſſtſchen Dramas belebt. 
Ein Dalderg war Intendant, mit befferer Vorbedeutung 
de8 Namens als ver Theaterdichter, genannt Schmieber. 
Großmann als Bühnendirertor hatte aus ven beften Glie⸗ 
dern verfihiedener Gefellfhaften ein tüchtiges Enſemble ge- 
bildet, deſſen Darſtellungen eine zeitlang mit Frankfurt 
wechſelten. 

Und hier im Parterre begegnen wir denn auch noch 
einmal dem mainzer Bürgerſtande. Dieſe Claſſe der Be: 
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völferung war nun befier daran al8 vor Emmerih So: 
ſeph's Regierung. Weitel*) bezeugt, wie leicht es dem 
Bürger fiel, ji und die Seinigen ohne befonvere An⸗ 
firengung zu ernähren. „Der Sof, der Abel, die zahl: 
reiche Geiſtlichkeit, die es fih Alle bequem und angenehm 
zu mahen wußten, bie verihiebenen Collegien der Ders 
waltung, die Univerfität, das Militär feßten ein ſchönes 
Geld in Umlauf und gaben Jedem, der befchäftigt fein 
wollte, ein gemächliches Ausfommen. Uebervie8 war bie 
Stadt von vielen Laſten frei, Die auf dem Lande lagen. 
Im gefelligen Umgang herrſchte wenig Zwang. Gin 
fröpliches Wohlleben war allgemein verbreitet, und die 
angeborene Offenheit, das forglofe Weſen des Rheinlän- 
ders wie die herrliche Natur, die ihn umgibt, unter> 
hielten eine rege Bewegung in Luft und Freude.“ 

Die Signatur der geiftlihen Hirtenfhaft, die geiftige 
Unmündigfeit und Unfreiheit im Denken und Handeln, 
ſaß freilich noch als Kennzeichen auf dieſer Wolle der 
Wohlhabenheit; aber in dem Maße als diefe wuchs, ver⸗ 
blaßten jene Zeichen. Dicker und deutlicher haftete dieſe 
Theerſchrift an der Landbevölkerung, die freilich auch mehr 
geſchoren ward. 

Herrſchte dennoch ein Misbehagen auch unter jenen 
Wohllebenden, fo lag es vielleicht mit darin, daß ber 
Wohlſtand zu mühelos gefunden ward. Der Genuß ſtand 
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*) „Das Merkwuͤrdigſte aus meinem Leben und aus meiner 
Zeit” (zwei Bänbe.). 
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nicht im Gleihgewiht mit der Thätigkeit, ihn zu verbie- 
nen. Mainz war ein überfättigtes® Haus noch immer 
ohne eigentlihen Weltverfehr. — Doch ging freilih auch 
in weitern deutſchen Kreifen eine ſchwüle, abnungsvolle, 
umberfuchende Unruhe der großen Erſchütterung voraus, 
die fo nahe und drohend bevorſtand. 


Haͤuslichkeit und Weltweisheit, 





In diefen eigenthümlich beftellten Boden, in dies wun⸗ 
derfam gemifchte Klima wurde Forſter verpflanzt, Was 
wird hier aus ihm werben, wie wird er gebeihen? Er, 
der auf feiner frühen MWeltfahrt nicht blos eine Krankheit 
empfangen, bie ihn auf fein ganzes Leben reizbar für 
jeven Wechfel der Atmofphäre gemacht hat, fonvern veffen 
Geift und Herz auch empfänglicher für alle Einflüffe des 
Weltlebens auf das Bffentlihe Wohl der Völker gewor- 
den find. 

Torfter wurde, wie mande Fruchtbäume, im Herbſte 
verfegt. Am 27. September 1788 Abends 11 Uhr traf 
er zu Frankfurt im Weidenhof ein. Mit den Seinigen 
bier auszuruhen kündigte er fih auf ein paar Tage fpä- 
ter bei Sömmerring zum Mittagdejfen an. Legationd- 
ſecretär Huber, der ihn auffuchte, fcheint eigens von Mainz 
berübergefommen zu fein, die Familie zu begrüßen. Er 
war, wie er kurz vorher einem Freunde gefchrieben, auf 
den Umgang mit Forſter, befonder8 auch auf Therefen, 
die viel Geift haben follte, fehr gefpannt. Und da in 
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der Regel vie Abjicht, „mit gewiſſen Menſchen einen Um: 
gang zu fliften”, ihm etwas unficher machte und in we⸗ 
niger vortheilhafter Geftalt jehen ließ, fo bezeigte er ſich 
nachher gegen venfelben Freund doppelt vergnügt, bei die⸗ 
fem Beſuche nichts gefunden zu haben, „was feine Hoff- 
nung flörte”. 

Forſter brachte zur Miterziehung neben feinem Roͤs⸗ 
‘hen eine Kleine Schwägerin aus feines Schwiegervaters 
zweiter Che, — Jeanettchen Heyne mit. Unter feiner 
Häuslihen inrihtung zu Anfang Ortober belebte ihn 
aufs neue bie freudige Zuverfiht, daß der literarifche 
und häusliche, der Öffentlihe und Privatmenfh in ihm 
ſich in Mainz befier als im wilden unholden Lithauen, 
im fleifen, ungefelligen Göttingen befinden werde, Hier 
an bemfelben Pradtbande des Rheinſtroms, das an Ja⸗ 
cobi's düſſeldorfer Wohnung vorüber wäflerte, überfam 
ihn die lebhafteſte Erinnerung an feine erſte Einkehr in 
jenem glüdlihen Haufe, und die alte warme Verehrung 
erneuerte fih in feinem gerührten Herzen. Mit dem Freund 
an Einem Fluffe zu wohnen, ſchien ihm eine Art von 
eleftrifcher Communication, weil das Wafler ein guter 
Gonductor ſei. Und fo ließ ihn der verbinnende Strom 
auch ein baldiges Wiederſehen Hoffen, in welder Erwar- 
tung er einftweilen den erfchlafften Briefmechfel wieder an⸗ 
308. — „Die auch das Schickſal mich umhergeworfen“, 
ſchrieb er in den erſten Octobertagen, „fühle ich doch, daß 
ich in der Wurzel noch immer Derſelbe bin, den Sie in 
Düſſeldorf und Kaſſel kannten, und ſolange auch unſere 
Correſpondenz geruht hat, war doch meine Liebe und Ver⸗ 
ehrung unverändert.“ 
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Ein Glück für Forſter, daß gemüthliche Erinnerung 
ih fo früh als Hausgenofjin mit einfand! Sie befeelte 
fein mainzer Leben, das bald genug fill und einfam zu 
werden ausſah. Mit dem Abel, der bier aus verfchie- 
denen Provinzen des Reichs zufammenfloß, war, wie wir 
ſchon gehört, Tein Umgang zu pflegen. Zwar in Dal 
berg’8 Umgebung wurde mit welmarer Sympathien und 
mit der Einſicht in die voraudgefchrittene norddeutſche Bil 
dung proteftantifche Vorliebe gehegt, ober wenigſtens aus⸗ 
gehängt, und man fchähte Literatur und Kiteraten; allein 
des Coadjutors Anhang war Elein und durch Standes: und 
Hofrücfichten beengt. Dabei lag es nit in Forſter's 
Art, feine Perfon gefellfhaftlih vorzubrängen, oder fi 
au nur, etwa durch naturwiffenfchaftliche Vorträge, dem 
jungen, für Bildung beftrebten Adel zu nähern, und fo 
mit der Hofwelt in Verbindung zu kommen. 

In den bürgerlichen, rein mainzer Kreifen fand bie 
Berufung proteftantifcher Profefforen fowenig Beifall, daß 
mande böswillige Aeußerungen bis zu Forſter's Ohr ka⸗ 
men. Und da e8 dem Mittelfland an aller Bildung 
fehlte, fo milverte fi) auch der katholiſche Eifer nicht an 
der perſoͤnlichen Geltung wifjenfchaftlih oder literarifh ans 
erfannter Männer. Blos die fremden Gefandten aus 
Dresden, Berlin, Hannover und dem Haag pflegten aus: 
gezeichnete Talente in ihre weltgebildeten Kreife zu ziehen, 
um fie auch durch Kunft und Wiſſenſchaft zu bereichern 
und zu verjchönern. 

So beſchränkte fi des Weltumfeglerd Haus fehr bald 
auf wenige Sreunde, die fih Abends zu heiterer und geifl- 
reicher Unterhaltung an Thereſens Theetiſch einfanden. 
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Forſter Hatte eine Vorliebe für den Thee; ſodaß ihm auch 
das bei den Herrnhutern flatt der Liebesmahle der erften 
ChHriften eingeführte gemeinfchaftliche Theetrinken ehrwür⸗ 
dig erfhien. — Eigentlih war aber auch etwas Erclufi: 
ves um dieſe Abende; indem fie wenigſtens das Anfehen 
gewannen, als beabfichtige man nur, ſich durch den Ton 
der Unterhaltung, durch die Gegenftände des Geſprächs 
und vie einfache Bewirthung vor ben mainzer Kreiſen 
fhärfer abzuſchneiden, ober doch ſich als abgefchnitten zu 
empfinden. Thereſens Geſchmack und Dekonomie thaten 
das Ihrige "dazu, indem fie mit ihrem Manne fi von 
der mainzer Tafel und den mainzer Landpartien gleich 
anfangs zurüdzog. 

Do erfrifchten burchreifende Fremde, auch fremder 
Nationen, nicht felten den abgefchlofienen Kreid und er- 
quickten durch ihre Anerkennung Forſter's Selbfvertrauen, 
das nicht immer der äußern Stüge entbehren mochte. Der 
Ruf feiner Weltfahrt, der ſonſt fo angezogen hatte, fing 
in Deutfhland an zu verbuften; jene Blüte aus ber 
Südſee fiel ind Abwelken; während bie Neife feines Get: 
fle8 und feiner Gefinnung fi erft verfchloß, um bald in 
feinem gelungenften Werke und in feiner fühnften That 
zur Erſcheinung durchzubrechen. 

Sein Amt hatte Forſter alsbald angetreten; es gab 
ihm aber wenig zu thun. Die Bibliothek lag eigentlich 
im Staube, indem es an geeignetem Raume, ſie brauch⸗ 
bar aufzuſtellen, fehlte. Die Univerſität entbehrte gar ſehr 
dieſer Bücher, aber auch des nöthigen Geldes zur Ein- 

richtung irgenveined der vorhandenen Gebäude, und feldft 
über ein ſolches wurde man nicht einig. Der Goadjutor 
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war gleih für die Jeſuitenkirche; aber die Jefuitifchen ar- 
beiteten entgegen. Forſter ließ es an Grinnerungen, an 
Vorſtellungen und Klagen nicht fehlen; der Kurfürft gab 
ihm Recht; aber die Sache lag im Kampfe ver Parteien, 
die fih bier für die Einrichtung der Bibliothek, dort für 
die Herftellung eined Hospitals flritten. Die Miswollen: 
den, an denen e8 für viefen Gegenftand auch nicht fehlte, 
unterhielten insgeheim dieſe Widerſprüche; wodurch fie am 
einfachſten ihre eigene Abſicht erreichten, nämlich den an 
geiſtlichen Höfen beſonders beliebten alten Zuſtand, den 
Statusquo, zu erhalten. 

Forſter benutzte die Zeit zu literariſchen Arbeiten. 
Schon Anfang November war er früh von 5—7 Uhr 
eifrig an der Meberfegung ber für die Kenntniß des Men- 
Shen fo interefianten Gefchichte des Schiffbruchs einiger 
Engländer auf den Pelewsinſeln. So kreuzte er nun 
wenigftend mit der überfegenden Fever in der Nähe jener 
Philippinen, nah denen er zu fleuern früher abgelehnt 
hatte. Weiter befchäftigte ihn eine vollftändige Geogra= 
phie der Süpjeeinfeln, vie alle8 Alte und Neue, was 
zwifihen China und Peru je entvedt worden, zufammen- 
faffen folltee Auch dachte er im Laufe des Minters bie 
in Magazinen und Mercuren zerſtreuten Fleinen Aufſätze 
verbefjert in einem Bändchen zufammenzuftellen. Dies 
und die Meberfegung der Pelewsinſeln follten zu Oſtern 
fertig fein. 

Zu einer verzweifelten Arbeit, Die auf den Tag ge- 
liefert werben mußte, hatte ihn gleich anfangs Archenholz 
dur das Verlangen veranlaßt, zu dem neuen Unterneh⸗ 
men britifcher Annalen vom Jahre 1788 einen Abſchnitt 
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über englifche Literatur und Kunft auf fünf Bogen zu lie 
fern. Ohne Materialien, wie Forſter feinem Jacobi be= 
kannte, ließ er fih darauf ein, und ſah fih fo auf: ein- 
mal — „ven zünftigen Schriftftellern angehörig, die da 
Waare für Geld liefern”. Mit dieſem Kopffchütteln. über 
ſich ſelbſt ſchrieb er die Abhandlung. 

In dieſem doch immerhin geiſt- und ſtoffreichen Aufſatze 
(„Sämmtliche Schriften‘, Bd. 5) bewegt ſich der Autor 
allerdings hauptfählih in allgemeinen Betrachtungen über 
den Zufammenhang der wiſſenſchaftlichen Kortfchritte eines 
Volks mit feinen politifchen und jittlichen Verhältniffen; über 
die. Triebfraft einer lebenden Sprache in neuen Wörtern; 
über die Ephemeren von Ausdrücken wechſelnden Lurus 
dei gefitteten und üppigen Nationen; über die Wandlun: 
gen und Fortfihritte des Stil! und der Geſtalt wiſſen⸗ 
fhaftlicder Kenntniffe; über pie Befoͤrderungsmittel der 
Literatur durch Reichthum, Anſtalten und Stiftungen. 
Dog geht er auch auf einzelne poetifche und wiſſenſchaft⸗ 
liche Leiftungen ein, und verräth jedenfalls, wie aufmerf: 
fam er bisher nem Gange des geifligen Lebens in Eng: 
land, auch ohne Abfiht auf feine Arbeit, gefolgt war. 
Dennoch blieb ihm die Art und Weife, wie er dieſelbe 
übernommen und geftellt hatte, ſehr drückend. So un 
wandelbar zeigte ſich ver Magnet feined auf das Edle und 
Geifteöfreie gerichteten Gefühle, daß die frühen Abwei: 
Hungen der Knabenfeder und die fpätern Inclinationen 
des literarifhen Erwerbs ihn doch nicht zum eigentlichen 
2ohnarbeiter verkehren fonnten. Wie aber Forſter's Seele, 
wenn fie aus tiefem Mismuthe fi erhob, leicht das 
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dunkle Gebiet feines Lebensverhängnifles anftreifte, fo gilt 
und dies auch jeßt, wenn er nach jenem Belenntniffe ge: 
gen Jacobi feine Stimmung ausfprigt. — „Ich habe 
meine Stunden‘, fhrieb er, „mo ich mir es wünfde, gar 
nicht Schreiben zu dürfen; es iſt mir des Schreibens zu viel 
und des Handelns zu wenig in der Welt, und unter dem 
Wuſt geht nit nur das nahrhafte Korn verloren, ſon⸗ 
dern um nur einigermaßen gangbare Münze zu liefern, 
muß man das Bepräge der Zeit darauf flempeln, welches 
nicht immer das fchönfte iſt.“ 

Werden wir ihn demnach fo leicht verdammen dürfen, 
wenn eine Weltbewegung ihn zum Handeln mit fi fort- 
reißt, dahin, wo Recht und Unglüd, Noth und Irrthum 
fih der prüfenden Vernunft, der abwägenden Klugheit ent⸗ 
ziehen? — Wie rührend, wenn er fih anklagt, nicht den 
zehnten THell von Dem zu wiffen, was man wiflen müßte, 
um fohreiben zu Dürfen! Indem er aber bedenkt, daß von 
Denen, die da fihreiben, Hunderte es noch weniger dürften, 
beruhigt er ſich durch eine umfaſſende Anſicht in feiner 
Meile. „Das Jahrhundert, wie das Menſchengeſchlecht 
überhaupt, rückt nicht vorwärts in einem regelmäßigen 
Schritte, fondern in einer unaufhörliden Rotation. Der 
Ball wird von unzähligen Händen geſchlagen, geworfen, 
geftoßen, geftreift, berührt, und alle dieſe verſchiedenen 
Eleinen und großen Impulfionen treiben Ihn fort, — Mein 
Sherflein muß doch beigetragen werden. Nun kommen 
noch vie Pflichten des engern häuslichen Kreifes hinzu, 
und fo ſteht der complete Schriftfteller des 18. Jahr⸗ 
hunderts, und ih muß hinzufügen, deutfcher Notion, denn 
diefe Species ift ſehr auszeichnend, vor ung da!” — 
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Wenn Borfter bei allem Reichthume feines umfaffen- 
den und lebendigen Wiſſens doch die Lücken veflelben be- 
klagte, fo lag darin Keine falſche, aber auch Feine faule 
Befcheivenheit; denn er ſtrebte mitten im Drange feiner 
Pflihten und Arbeiten fih durch neue Studien zu ergänzen. 
Und da fließ er denn vor allem auf einen fpecififch 
deutfhen Schriftſteller des 18. Jahrhunderts, deſſen 
Feder nicht durch enge Häusliche Sorgen beftimmt wurde, 
fondern der zu einer wahren Weltbewegung in der Wil: 
fenfhaft damals eben ven Anftoß gegeben hatte, 

Kant, feit at Jahren mit feiner „Kritik der reinen 
Vernunft“ heroorgetreten, fleuerte gleih einem Weltum- 
fegler mit philofophifchen Kiel im unermeßlihen Gebiete 
ber Gedanken, um bie Grenzen des feften Landes gegen 
das Ueberfinnliche zu entdecken und zu chartiren. Viel um: 
fafjender, ald die Revolution zu Ende vefielben Jahrzehnds 
die Volksrechte gegen das abfolute Königthum der Ge- 
burt von Gottes Gnaden beftimmte und beftätigte, Hatte 
er die demokratiſchen Anfprüche der Erfahrung gegen die 
fogenannten angeborenen Ideen nachgewieſen. Die großen, 
neuen Gebanfen, vie ungewohnte Richtung eines eigen- 
thümlichen Geiftes, nachdem fie in ſchwerfälliger, ſchulge⸗ 
mäßer Trockenheit erft Befremden und dann Widerſpruch 
erregt hatten, fingen allmälig an in alle Wiflendgebiete 
einzubringen und alle Wiffenfchaften, die exacten wie 
bie theologifhen, umzugeftalten. Denn fogar die Natur- 
wiffenfchaften, diesſeit der Grenze ver Philofophie, ge: 
wannen durch Kant die Anerkennung eines Vorrechts ver 
Erfahrung gegen den feitherigen Ginfluß mancher alten 
metaphyſiſchen Voruttheile. 
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Auch Forſter, früher der Speculation abgeneigt, fah 
jegt ein, daß er der neuen philofophifchen Strömung ſich 
nicht entziehen Eönne. Es war die von Kant angeregte, 
und er ließ fih darin auch nicht durch Urtheile, wie 
3.8. Heyne's, irre machen. Diefer fand nur die Kunft- 
ſprache, den philoſophiſchen „Jargon“ Kant’d neu, fonft 
aber „nichts in diefer Philofophie aufgeftellt, was nicht 
der Bonfend einem Jeden, ver ohne Brille ſah, längft 
gelehrt Hätte“. 

Wie richtig trifft hier Goethe's Bemerkung, „daß 
fein Gelehrter ungeftraft jene große philoſophiſche Bewe- 
gung, die durch Kant begonnen, von fi) abgewiefen, ‘ich 
ihr widerſetzt, fie verachtet habe, außer etwa bie echten 
Alterthumsforſcher, welche durch die Eigenheit ihres Stu⸗ 
diums vor allen andern Menfchen vorzüglich begünftigt zu 
fein ſcheinen“. 

Forſter gab fih den Winter viel mit Jacobi's Schrif-⸗ 
ten ab, befonder8 mit deſſen „David Hume über den 
Glauben”, und bekannte dem Freunde „feine Unwiſſenheit 
und feinen Unverſtand“ in philofophifchen Dingen, und 
wie er auch in feinem frühern Streite gegen Kant in Be= 
treff der Menfchenracen, zum Theil eben aus Mangel an 
philofophifchen Vorkenntniſſen, mande Blöße gegeben 
habe. „Mein nächſtes Studium‘, fehrieb er, „wenn ich 
Muße gewinnen kann, foll fein die Kantifche Philofophie, 
mit der ich gar gern auf dem Reinen wäre. Noch kenne ich 
fie nur, fo zu reden, durd den britten Mann, nämlich 
nah Sulzer's und Reinholv’8 Darlegung, und fehe einft- 
weilen nur foviel ein, daß der Mann eigentlich noch Fei- 
nen Widerſacher gefunden bat, der ihm gewachſen wäre. 
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Sie gehen Alle um ven Brei und fürchten fi vor dem 
Verbrennen.” 

Er charakteriſirt dann furz und treffend die damaligen 
Gegner Kant’d und ihre Schwächen, — den gar lieben 
Mann Eberhard, Federn, ver Kant's Schuhriemen nit 
auflöft, Meiners, der nur polternd feinen ungeheuern | 
Eollectaneenfad von Eruditäten ins Publicum ausleert, 
ja Herder'n, defien Goͤttin Phantafie ein hübſches Kind 
‘ ift, das man küſſen und dem man wider beffere Ueber- 
zeuguug den Willen thun muß. Jacobi's Angriffe gegen 
Kant waren Forſter'n ſehr einleuchtend, wie denn fo glän- 
zende und geiftreiche Anfichten, anſprechend in ver Schreib- 
art und das Gefühl angehend, fih hei. Nichtphilofophen 
fehr angenehm machten. In mehren Briefen aus dem 
Januar 1789 entwidelt unfer angehender Kantianer flüch- 
tige, aber tüchtige Gedanken über Raum und Zeit, über 
‚ die Idee Gottes und die verſchiedenen Volksanſichten von 
Gott, über Freiheit und Nothwendigkeit u. vergl. An 
diefen Fragen damaligen Forſchens fuchte fein ſpeculatives 
Talent die eriten Sporen zu verbienen, ohne doch mit 
feinen ganz braven Sägen über Jacobi's Dilettantismus 
binauszufprengen; wie er ed denn diefem Freunde als 
große Leiftung anrechnet, daß deſſen Philofophie der Em⸗ 
pfindung zurüdgegeben, was die Denkkraft ufurpirt 
habe. 

Wenn nun auch zu biefer neuen Gedankenrichtung Ja⸗ 
cobi's Schriften die äußere Anregung gaben, fo erieint 
diefe fpeculative Theilnahme doch nichtöneftoweniger ala 
ein Bedürfniß für des Freundes innere Geiftesreife. Er 
mag bie auch felbft anerkannt haben, ald er an Jacobi 
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ſchrieb: „Sie müſſen nur bevenfen, daß ich über dreißig 
Jahre alt war, ehe ih ein Compendium ber Logik in die 
Hände befam, und nun mußte ich zu gleicher Zeit meine 
Borlefungen lateinifch ausarbeiten, Bolniih lernen, eine 
andere Wirthfchaft, einen Haushalt in Lithauen anfangen, 
ein Weib nehmen u. f. w.; da fommt mun wol in der 
praftifhen Philofophie weiter, aber nicht fo leicht in ver 
Speculation.“ 

Nun getraut er ſich auch nicht mehr wie früher die 
Metaphyſik als unnütz, zeitverderblich und unfruchtbar zu 
verwerfen; dennoch hält ſie der praktiſche Mann als bloße 
Abrichtung der Geiſteskräfte für ziemlich entbehrlich im 
Leben, und wirft ihr als das Schlimmſte vor, ſie gewoͤhne 
den Geiſt zu ſehr an entfernte, Alles umfaſſende Geſichts⸗ 
punkte, daß man ſich hernach zu den gewöhnlichen Ver⸗ 
hältniſſen des Daſeins unter unſerm Monde ordentlich 
herablaſſen müſſe. 

Mit dieſem treuen Herzen für das wirkliche Menſchen⸗ 
leben bewahrte ſich Forſter denn auch wieder ſeine Freiheit 
gegen die Speculation, die bereits anfing die vornehmen 
Geiſter mehr und mehr an ſich zu locken. Wie gegen jeden 
Despotismus ſprach er ſich aufs nachdrücklichſte auch ge⸗ 
gen jede Tyrannei allgütiger Principien aus. 


Koenig, Forſter'â Leben. II. ° . 


Freiheit. 


Mit dem Aufgange des Rhein zu Anfang Februar 1789, 
nit den abziehennen Gewaͤfſern, vie bis zur Dauer bes 
Favoritegartend angeſchwollen maren, ſchoͤpfte Forſter Fruͤh⸗ 
lingsausſichten. Er ging muthig an den Realkatalog ber 
Bibliothek, dem er täglich vier Stunden widmete, in der 
Hoffnung, die Maſſe des Unbrauchbaren herauszuſcheiden. 
Er rechnete auf das dereinſtige Erbarmen des Coadju⸗ 
tors; denn der Kurfürft ſelbſt ſchien bereits an feinen 
großen Unternehmungen Verdruß zu finden; auch die 
Univerſttät entſprach feinen Erwartungen nicht und er hörte 
nicht einmal mehr gern von ihr ſprechen. Bentzel war 
geſtorben, und ſeitdem fand ſich keine Seele, die ihn bei 
feinem beſten Willen unterſtützt hätte. Dieſer großge- 
finnte Curator, bei der Einrichtung der Hochſchule und 
mit der Anzahl ver beftellten Profefforen weit über feine 
Mittel Hinausgegangen, hatte fich zulegt wegen der Fonds 
im Wiperfpruche mit ver Adminiſtration gefehen, die nur 
fen Werk ind Stoden zu bringen beftrebt war. Sein 
lebtes Deittel, die fehlenden Fonds durch meitere Aufhebung 
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von Klöftern zu befhaffen, war nicht mehr durchzuſetzen 
gewefen. Und nachdem das Geld anfang an Nebenvinge 
verfihleuvdert, Manches auch veruntreut worden war, hielt 
ed die unzufrievene Adminiſtration für angemeflen, vie 
Uniyerfität zu tyrannifiren und vie Bibliothek für bie 
degangenen Fehler büßen zu laſſen. So erreichte, nad 
Forſter's Anfiht, die Partei der Uebelwollenden ihren 
Zwei, Thäatigkeit, Arbeitfamfeit und Aufklärung zu hem⸗ 
men und die berufenen fremden Profefforen auf alle 
Weiſe zu behindern und in faljches Licht zu fegen. 

Mit der aufgehenden Witterung empfand Borfler aud 
bald die Nachwirkung feines verfeilenen Winterfleißes 
durch Schnupfen und Schlaflofigkeit. Kälte war fein 
Tod, wie er fagte, und Näſſe lähmte feine Eörperlichen 
und geiftigen Kräfte. Indem er fih nun feiner Verftim- 
mung überließ, verglich er ſich — jeht jo lahmen, unbe: 
holfenen Geiſtes — mit jenen Menſchen — „bei denen 
die Ideen ein eigenes Leben haben, immer unaufgerufen, 
von felöft im Kopf berumfpufen, fich kreuzen, anfloßen, 
wipereinanderrennen, fich gatten und junge Ideen heden, 
kurz, einen regen lebendigen Verkehr bilden und in einem 
beftändigen Streben find auszufließen oder auszuſtrö⸗ 
men”. Solche Beweglichkeit vermißte er an feinen Ideen; 
er mußte fie aufftöbern, aus ihren Schlupfwinfeln heraus: 
treiben, und wenn er fle aneinanberreihen wollte, äu⸗ 
Berten jie Feine Zuneigung zueinander, waren au und 
blieben unfruchtbar. Er ſchrieb e8 ver Zähigkeit feines 
Gehirnd zu, und empfand einen niederdrückenden Mis- 
muth darüber. Er Eonnte eine Sache, die er behandelte, 
nie im ganzen Zufammenhange, im Disk iNeisten, 
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und alle Operationen feines Gehirns gingen nicht 
über die zweite oder dritte Schlußverbindung hinaus. 
Dabei wollte er wahrgenommen haben, daß es mit ber 
Kopfthätigkeit gerade bei einigem Unwohlſein noch am 
beften ginge, daß ein Fränklicher Nervenreiz feinem Geifle 
behülflih wäre, wenn auch auf die Gefahr Hin, daß 
feine Gefunoheit fi dadurch verſchlimmere.) Diefer Kampf 
zwiſchen Geift und Körper war ihm nit vet. Der 
Geiſt follte herrſchen, erfchien aber für ihn nur als der 
Gegner des Genuſſes; ſodaß er ein mechaniſches, in⸗ 
ſtinetmaͤßiges Hinleben, von Denken nur aufs fluͤchtigſte 
durchwurzt, für ſich am meiſten zuſagend fand. Der 
Genuß aber, dem ja in ſeiner unüberlegenden Hingebung 
Raum und Zeit verſchwanden, erſchien ihm ſchon dadurch 
als der höhere Zuſtand des Menſchen, als ein Zuſtand 
urſprünglicher Vereinigung, die eben nur durch das 
Alles trennende Bewußtſein und durch das Gefühl der 
Perfönlichkeit geſtört und aufgehoben werde. Daher galt 
ihm die Perfönlichkeit, ald auf Einſchränkung beruhend, 
für das Ungdttlihe am Menfchen, deſſen Unvolffommen- 
heit eben darin läge, daß er nur mit und durch Perſön⸗ 
lichkeit genießen, koͤnne. Mit dieſer Anficht berief er 


*) Aber auch auf bie Gefahr Hin, daß feine Gedanken ein 
fränfelndes Ausſehen annehmen. Wenigſtens fcheint das ganze 
vorliegende Raifonnement über Geift und Materie etwas von 
der Eörperliden Berflimmung bebingt, in welcher Forſter fich 
zwifchen materialiftifchen und pantheiflifchen Anfchauungen fle- 
berhaft fchaufelt. D. Berf. 
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ih auf jene frommen Schwärmer aller Jahrhunderte, 
welche die Seligkeit in den Zuſtand ver in die Gottheit 
aufgelöften Selbſtigkeit fegten, wie denn auch Chriftus 
von der Gottheit Feinen reinern Begriff als den ver 
Alles in ſich auflöfenden Liebe gegeben habe. 

So finden wir Forſter'n auf dem Höhepunkte feines 
Lebens, da fein nad) Ausbreitung ſtrebender Geift fi ’ 
durch koͤrperliches Leiden fo oft gehemmt fühlte, mit ver 
Urfrage nah dem Verhältniſſe von Geift und Materie 
beihäftigt, und angetrieben, dieſen Dualismus zu Idfen. 
Er fonnte vom Intellectwellen ausgehend die Materie, — 
von diefer als etwas Realem aus, das Unförperliche nicht 
begreifen, dennoch aber auch zwei getrennte Welten, 
des Geiſtes und des Stoffes, und ihr Zufammenwirfen 
nicht verfiehen. Hier lag ihm der alte Streit, ven Nie: 
mand enticheiden koͤnne. Und allerdings iſt es viefelbe 
Streitfrage, die heute wieder, auf Übereilte Schlüffe tün- 
gerer Naturforfcher, die denkenden Geifter befchäftigt. 
Eines nur fiel Forfter'n immer wieder auf, wie man bei 
fränflihem Befinden mehr als bei gedeihlichem Körper 
zum Denken aufgelegt fei. Es ift dieſelbe merkwürdige 
Erſcheinung, die uns die Gefchichte von den großen, alt= 
indifchen und hriftlihen Büßern überliefert, die durch 
„Abtödtung“ des Leibes die Tiefe, Helle und Lebendig- 
feit des Bewußtſeins fleigerten, flatt fie abzuſchwächen. 
Eine humoriftifche Laune wandelte Forfler'n darüber an. 
„Ihr habt e8 gut, ihr dürren Herren!‘ ruft er auß, 
„Ihr waret ja von jeher auch die fharflinnigften Denker; 
euer Geift fliegt mit euerm Minimum von Materie da⸗ 
von, als ob es nichts wäre. Aber wartet nur, ich werde 
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auch noch die Zeit erleben, wo ich das überflüffige Phlegma 
verbünften uud ganz abfeßen werde; dann wollen wir 
ſehen!“ — 

Doch der warme, feierliche Ernft des Herzens ſchlägt 
bei Forfter'n ſtets vor. Don dem verbrießlichen Wider⸗ 
ſpruche zwiſchen Wohlfein und Denken erhebt er fi über 
„die Räthſel von Geift und Materie, Bewußtfein und 
Genuß, Liebe und Leben, in der menſchlichen Perfönlich- 
feit verbunden und befchräntt, zur Frage der Unfterblich- 
fett. Und indem er überlegt, daß Raum und. Zeit, nach 
Kantiſcher Darſtellung, nur als unfere bedingte Erifteng, 
nit aber an fi ſelbſt vorhanden find, daß mithin 
die Aufeinanverfolge der Dinge in ver Erfcheinungsmelt 
wirflih bloßer Schein, und nur auf die Dauer unferer 
perfönlichen, d. h. eingeſchraͤnkten Griftenz gültig if, läuft 
ihm die Frage der Unfterblichleit auf ein bloßes Wort: 
fpiel Hinaus. — „Nehmt doch nur die Einfhränfung 
hinweg”, ruft er, „und ihr fein wieder in dem urſprüng⸗ 
lichen freien, unbeſchränkten, vollflommenen Dafein einer 
Allgemeinfhaft; Alles loͤſt fih aus feiner ſcheinbaren Ab- 
fonderlichkeit in einem unendlichen Dafein auf. — — — 
Darum aber auch Fein Grübeln und fein Streiten über 
jenes uns unerfaßliche Einige und fogenannte Ueberſinnliche.“ 
„Freiheit!“ ruft er dann aus, „grenzen loſe Frei— 
beit in Allem, was über das in erfabrungsge: 
mäßer Anſchauung des Dbjectiven Gegebene 
hinausgeht. Jeder wähle fih feinen Weg, ohne daß es 
auf feine politifhen Verhaͤltniſſe Einfluß Habe; Jever glaube 
fowenig oder ſoviel er kann; Jeder fage frei und ohne 
Furt, was er glaubt; Keiner freue ſich blos der Dul⸗ 
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dung, fondern Jeder des anerfannten Rechts zu denken, 
wie und was fein ganzes Weien mit fih bringt; nur 
Der fei ausgefhhloffen von unferm Bunde, der auf allein⸗ 
feligmachendem Wege zu gehen und das compelle intrare 
(Bekenntnißzwang) zu misbrauchen fich unterficht, denn 
er ift der Feind Aller, und deswegen fel Severmannd Hand 
wider ihn!‘ 

Da Haben wir wieder unſern alten, ſeelengeſunden 
Forſter, der nie herrlicher iſt, als wenn er die tropiſchen 
Früchte feiner freien und weiten Gedanken in. vie abflän: 
digen, dumpfigen Berhältniffe unſers bürgerlichen Lebens 
bringt und zur Erfrifhung darbietet. Nichts iſt dieſem 
edeln Kerzen fo zuwider ald jedweder Despotismus tm 
Glauben wie im Wiflen und Wollen, jede ‚‚certaine 
Science, fie mag herfommen ‚aus Nom oder aus Ber⸗ 
lin“. — 

Von ſeinen Verſtimmungen fuchte Forſter unmer neq 
gern fi durch einen kürzern ober weitern Ausflug in die 
Welt wiederherzuſtellen. Jetzt benutzte er die Oſterferien 
im April zu einem Beſuche Jacobi's in Pempelfort. The⸗ 
reſe und Sommerring begleiteten ihn. Sie brachten dort 
bet leidlichem Frühlingswetter neun vergnügte Tage zu. 
Forfler wäre gern länger geblieben, zumal er ſich in ven 
legten Tagen heimlich unwohl fühlte; allem der Kurfürſt 
hatte ihm in einer Geſchäftsaudienz die Ferienzeit anf 
vierzehn Tage beſchränkt, nur, wie der unwillige Freund 
meinte, um ben Herrn de mauvaise .grace zu fpielen; 
wie denn auch die vorbeſtimmte Sitzung in Bibliotheite 
angelegenbeit hernach wirklich nicht gehalten wurde. . . - 

Die Liebenswürdigkeit Jacobi's nahm Korfler'n immer 
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wieder ein, ſo oft ihn auch irgendeine Schrift oder eine 
abſprechende Anſicht deſſelben verdroſſen hatte. Ja, bei 
einer brieflichen Misdeutung, die Forſter'n aufs tiefſte 
kränkte, kam er nach jenem Beſuche dem ariſtokratiſchen 
Philoſophen mit verſoͤhnungbietender Hand entgegen; weil 
Verſchiedenheit der Meinungen die Freundſchaft nicht ſtoöͤ⸗ 
ren dürfte, die ja ſonſt nicht eher moͤglich wäre, bis die 
Natur alle Individualität aufgehoben Hätte. Auch Spi- 
noza war diesmal fein Dora geweſen; vielmehr hatten 
die um die Hälfte vermehrten Briefe Jacobi's über dieſen 
unglänbigen Denker unferd Freundes Beifall in dem 
Grade, daß er fie für das Belle, was Jacobi geſchrieben, 
und ihn felbft für ven hellften und tiefflen Denker er- 
Härte, ver mit Wärme und Richtigkeit des Gefühls echte 
Billigkeit verbinde, .die von Keinem mehr als Conſequenz 
in feinem Denken fodere. Aber auch ald Menſch erjchien 
ihm Iacobi unvergleihlid. 

Für heitern, wohlthuenden Verkehr ver Menfchen 
blieb Forſter in jeder Lebenslage geftimmt. Er beklagte 
daher des vereinfamenven Lichtenberg’8 moraliide Ver⸗ 
fümmerung und Müller's Enthaltfamfeit von Umgang 
und Zerfireuung. Diefer, mit des Kurfürften Cabinetö- 
gefchäften ühberladene und dabei auf feine gefchichtlichen 
Studien verfefiene Mann war denn eben auch in feiner 
auffallenden und moralifh ſchwer beſchuldigten Zurüdge- 
zogenheit bedenklich erkrankt. Der Kurfürft fand fi da⸗ 
durch um fo ratblofer, als ein Gerücht von dem lebens⸗ 
gefährlichen Zuftande Kaiſer Joſeph's fich verbreitete und 
den Erzkanzler des Reichs mit bringenden Wahlgefhäften 
bedrohte. Glücklicherweife war dieſe Beſorgniß ebenfo 
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voreilig, ald das Gerede von Müller’3 Kränklichkeit über: 
trieben. Der Cabinetsrath erholte fih im Laufe des 
Sommers zum Verdruß der Mainzer, die ihm als Frem⸗ 
den und Proteflanten das entſchiedene Vertrauen des Kur: 
fürften misgönnten, und feine Talente nie lauter gepriefen 
hatten, als folange fie feines nahen Todes ſich verfahen. 
Dagegen hatte dieſes Frühjahr doch aus Forſter's Welt- 
verbindungen einen berühmten Mann weggenommen, — 
Gamper, ver zum Leidweſen aller europäifhen Naturfor⸗ 
fher am 7. April, fiebenundſechzig Jahre alt, im Hang 
geftorben war, wohin er vor zwei Jahren als Wirklicher 
Staatsrath von Franeker ſich übergefievelt hatte. 

Inzwiſchen jollte das Unmohlfein, mit welhem For⸗ 
fter aus Pempelfort zurüdgefehrt war, fih in der Ge: 
ftalt von Schlaflofigfeit oder unruhigem Schlafe bis in 
den Sommer hinein erhalten. Daher nahm er im Juli 
mit feiner Familie auf vier Wochen einen ländlichen Auf- 
enthalt in Eltwill, wo er ſich denn au, aller Ungunft 
des Sommers ungeachtet, durch Luft und Rheinbäder zu 
einem erfrifchten, wieder fchreibfertigen Menſchen herftellte. 
Das Wetter diefes Sommers war Talt, wie im November 
taub, und den im letzten Winter erfparten Regen nach⸗ 
bringend. Die Ernten fielen fchlecht aus, und an Wein- 
lefe war nicht zu Denken. Theuerung fland bevor und 
nahm in Frankreich bereit3 überhand. 

Dennoch trieb nicht das Wetter den Freund früher, 
als er gewünſcht Hätte, fondern das Bibliothefgefchäft 
rief ihn zur Stadt. Die Sammlung auf der Karthaufe 
follte gefonvert und mit der ſtädtiſchen vereinigt werben. 
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Zu einer Zuſammenſtellung der Dubletten war ihm ein 
Bodenraum angewieſen, auch die Herſtellung einiger Re: 
poſitorien auf dem alten Bibliothekſaale bewilligt worden. 
Dieſe blieben aber von der Univerſität aus Geldmangel 
unausgeführt, und Forſterlegte, um ſich wenigſtens vor 
Verantwortung zu wahren, feine Vorſtellungen und Plane 
zu den Acten. | 

Auch damals ſchon pflegte die gute Jahreszeit einen 
Strom von Reiſenden an den Rhein. zu führen, und es 
fehlte daher aud in biefem Sommer. dem Forfter’ichen 
Haufe nicht. an manchem Zuſpruch. Graf Moltke kam 
mit Baggefen, dieſem fanften und doch leidenſchaftlichen 
Poeten, wie ihn Forſter bezeiäänete, auf ihrer Reife nad) 
Stalten über Mainz. Ihnen folgten für uns uninteref- 
fante Leute aus London und Mitau, und fpäter trafen 
Wilhelm von Humboldt und Campe, Beide von Paris 
ein, voll von der dort audgebrochenen Revolution. „Schön 
ift e8 zu Sehen”, war Forſter's erfter Gedanke bei bie 
fem weltgefchichtlihen Vorgang, „was die Philoſophie 
in ben Köpfen gereift und dann im Staate zuflande 
gebracht bat, ohne daß man ein Beiſpiel hätte, daß je 
eine fo gänzlihe DBeränberung fowenig Blut und Ber: 
wüftung gekoftet hätte Alſo iſt eö doch der ficherfte Weg, 
die Menfchen über ihren wahren Vortheil und über ihre 
Rechte aufzuklären; dann gibt fih das Uebrige wie von 
felöft.“ — 

Campe hielt ſich nur einen halben Tag in Mainz 
auf, und Forſter ſcheint mit ihm in einen lebhaften 
Streit über die damaligen Unterrichts⸗— und Erziehungs⸗ 
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grundſätze gerathen zu fein, mit denen er wenig einver⸗ 
flanden war. Ste ſchieden aber ohne einander verftän- 
digt zu haben, und ohne daß Korfter fi über die 
Gunft, die daß Publicum diefen Männern ſchenlte, zu⸗ 
frieden gab. | 

„Dex gute Herr von Sumbolbt verweilte aber faft 
den ganzen September und half, nachdem er fi „von 
der parififhen, nicht paradiefifchen Freiheit auserzählt 
Hatte, mit jugenblih warmem Gefühl bei fo männlühem 
Geiſt und reifer vorurtheiläfreier Vernunft‘ dem mainzer 
Freundekreiſe das Leben würzen, das ohne folden Zuſatz 
wirklich infipid erſcheine. Während dieſes Aufenthalts 
nahm er an einer literariſchen Fehde und Arbeit worftere 
lebhaften Antheil. 

Das Auguſtheft ver »,, Berliner Monatſchrift“ hatte 
namlih den abgedruckten Brief eine Beamten in Eltwill 
gebracht, worin der Witwe eines Proteftanten ner Rath 
ertheilt wurde, ihre Kinder Tatholifch zu erziehen. Bie⸗ 
fler, der Redacteur, erfter Bibliothekar in Berlin und 
als Ueberfeger von Anacharſis' Reifen bekannt, ein für 
Aufklärung eifernder Mann, z0g gegen den Profelyten: 
macher in einer fo unberufenen Weile los, daß es For: 
ſter'n umfomehr empörte, als jener Beamte namhaft ge⸗ 
macht war. Gin ſolches Verfahren verfihlug gegen des 
Freundes Begriff von der Freiheit im Denken und Blau: 
ben, die er überall vergeftalt genchtet wiſſen wollte, daß 
irrige oder gemeinfchänliche Lehren nur als foldhe wider: 
legt, niemals aber die Perlon eines Andersdenkenden ald 
verächtlich over fträflich angetaftet würde. Was ihn aber 
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noch beſonders bewog, ſich des Angegriffenen anzunehmen, 
war der Umſtand, daß er ſelbſt mehre Wochen in Elt⸗ 
will gewohnt hatte und in den Verdacht zu kommen 
fuürchtete, auch ex ſei ein Spion der berliner Jeſuitenriecher. 
Er ſchrieb daher nit ohne Aufregung den Aufſatz über 
Profelgtenmacerei („Sämmtlie Schriften”, 5. Bd.), las 
ihn aber ſtückweiſe ven Freunden Sömmerring und Humboldt 
vor, indem er auf ver Stelle verbefierte, was denſelben 
nicht beſtimmt ober verclaufulixt genug erfchien. So ging 
denn die Eleine Abhandlung an die Monatsfchrift ab und 
erfchten fpäter abgedruckt. 

Welche Bewandtniß es mit der von Forfter in Schuß 
genommenen Sache hatte, erfuhr er umſtändlich erft im 
nächſten Frühjahre, al$ der Amtmann Bender in Eltwill 
ihm für feine Vertheidigung herzlich dankte und die ei- 
genthümlichen Verhältniſſe, unter welden ver fraglidhe 
Brief geichrieben worden, darlegte; da fi denn ein un- 
mündiger junger Adeliger ergab, ver ſich durch Einfen- 
dung eines vor Jahren gefchriebenen Briefe der Dank⸗ 
barkeit für die ihm und feiner Familie von Bender er: 
zeigten Dienfte entlevigt batte. 

Ein anderer Aufſatz: „Leitfaden zu einer Fünftigen Ge- 
ſchichte ver Menſchheit“, erfchien im dritten Stücke des ‚ Neuen 
deutfhen Mufeum”. PBorfter nannte e8 einen launigen 
Einfall, wie er darin nachgewieſen, daß ganze Völker 
diefelben Stufen der Bildung binanzufteigen hatten, vie 
ben einzelnen Menſchen vorgezeichnet feien. „Die Natur 
ſcheint anfänglich auch bei den Völkern nur für Erhal- 
tung zu forgen (muskulariſche Gultur); fpäterhin, wenn 
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fie veichlihere Quellen der Subfiftenz ausfindig gemacht 
haben, kommt die Zeit ihrer Vermehrung (fpermatifche 
Cultur); ſodann entfliehen große Bewegungen, gemwalt- 
ſames Streben nah Herrſchaft und Genuß (beroifche 
Stufe); endlich entwickelt fi der Verſtand, verfeinert ſich 
die Empfindung, und die Vernunft befleigt ihren Thron 
(fenfitive Eulturflufe). 


Innere Sammlung. 


So durfte Forfter am Ende feines erften mainzer Jah⸗ 
res ſich gar wol feines Fleißes rühmen. Es war Manches 
zuftande gefommen als Frucht jener ruhigen Seelenſtim⸗ 
mung, die von feinem Weltverlangen geflört wurde und ' 
von feinem innern Misbehagen kränkelte. Wie ſchoͤn er- 
fannte er dies felbft, als er Anfang des Jahres 1790 
an Heyne fohrieb: 

„Die Breude, die Meinigen vergnügt um mid zu 
fehen, ver Innere Umgang mit mir felbft, wobei ich merke, 
wieviel der immerwährende Zuwachs von SKenntniffen ven 
Genuß des Dafeins erhöht, indem man in fich ſelbſt einen 
immer reinern Abdruck ver äußern Welt gewahr wird, 
alle Berhältniffe fih Immer mehr beftimmen und zu einem 
hellern Ganzen verbinden, — das und das Vergnügen, 
in einem unenblich Fleinen Kreife doch auch etwas für das 
Ganze thun, einen gewifjen Einfluß behaupten zu können, 
muß, dünft mid, jeden thätigen Menfchen überzeugen, 
daß Feine Art von Eriftenz dieſes Maß von Glück ge- 
währt, deſſen er in feiner Thätigkeit theilhaftig wird. — 
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Es gibt gewiß, menngleih nit für uns, einen höhern 
Geſichtspunkt, wo das Trivialſte und gar nichts Schei⸗ 
nende als Bindungsmittel des Ganzen ſo wichtig iſt wie 
das anſcheinend Große.“ 

Dieſe innige Zufriedenheit mit fich und ſeiner Lage 
hatte fich auch ſchon in der Zueignungsſchrift ausgefpro- 
hen, womit er im vergangenen Sommer — „die Erft- 
linge feiner mainzer Nebenflunden” dem Kurfürſten Bf: 
fentlich darbrachte — „Es tft das Werk Em. Furfürft- 
lichen Gnaden“, hieß es darin, — „daß ich in Deutſch⸗ 
land zufrieden lebe, daß auf eine mühſelige Jugend ein 
Zeitpunkt des ſtillen Genuſſes folgt, ehe noch des Lebens 
Werth dahin iſt; daß mir eine wärmere Sonne ſcheint 
und die Natur ſchöner um mich lacht; endlich daß ich das 
Koſtbarſte, womit je ein Fürft einen Schriftſteller beglückte, 
die geit nah dem Maß meiner Kräfte dem Nugen mel: 
ner Mitbürger winmen Kann” u. f. w. 

Da ſchienen jene Anwanblungen wieder überwunden, 
die er noch im November gegen Jacobi hatte. lautwerden 
lafien: „Dein Kopf ift leer, ich meiß der Welt nichts 
Eigenes mehr zu ſagen“, ſchrieb er. „Wer doch auch nad 
Stalien oder nad) England oder nad) Spanien oder noch 
weiterhin, wo nur irgend Neues zu fehen ift, reifen 
fönnte! Denn am Ende, mehr bat man doch nicht, als 
was Einem durch bie zwei Kleinen Deffnungen der Pupille 
fällt und die Schwingungen des Gehirns erregt. Die 
arımnfeligen vierundzwanzig Zeichen reihen nicht aus; et⸗ 
was ganz Anderes iſt die Gegenwart ber Dinge und 
ihr unmittelbares Einwirken. Ich werbe in dieſen Ta- 
gen fünfunddreißig Jahre alt, vie beſte, weit die beſte 
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Hälfte des Lebens iſt dahin, und mir wie unnütz ver⸗ 
floſſen! Ich wende mich weg von dieſer Anſicht.“ 

Zwei ſehr abweichende Stimmungen wechſeln oft nur 
allzu raſch in Forſter's Seele, — eine enthufiaſtiſche, in 
welcher er ſeine herrlichſten, erhebendſten Anſchauungen 
ausfirömt, und eine mismuthige, mit welcher er leicht 
auf oͤde, troftlofe Gedanken fällt. Seine wahren Ber: 
ehrer find es nicht, die gerade in dieſen Aeußerungen des 
Verdrufſſes feine Hohe Bedeutung finden wollen. Dieömal 
fam feine Berftimmung aus unbefriedigter Reiſeluſt. Ja⸗ 
cobi fuchte ihn zu beruhigen, Indem er ihm mit feinem 
Wink anveutete, woher Einem, ohne zu reifen, noch gar 
Mandjes durch die zwei kleinen Deffnungen ber Pupille 
‚zugehen koͤnne. — „Es grämt mich mehr, als ich es 
Ihnen fagen kann“, fchrieb er, „daß Ste das Leben mit 
Meberfegen und Compiliren verfauern müflen. An Ihrer 
Luft zu reifen nehme ich weniger Antheil. Leſen Sie ven 
Homer, den Sophofled, ‚ven Herodot, ven Plato, und 
Ste gewinnen wahrlich mehr dabei als bei einer Wan: 
derung durch Spanien over Welſchland.“ 

Freilich brachte er dadurch Borftern nur auf einen 
andern Gegenfland feiner Unbefriedigtheit. Der Freund 
beklagte eben feine mangelhafte Kenntniß der Alten, um 
erft ein rechter Schriftftellee zu werben. Dann würde 
ihm Alles fanft und reichlich hervorſtröͤmen, was er jept 
aus fi Herausreißen müßte; es würde mehr ein Ganzes 
bilden, mehr individuell bei aller Allgemeinheit fein kön⸗ 
nen. Und indem er fih von nichts mehr anefeln ließ 
als von feiner jetzigen literarifchen Exiſtenz und Abhän- 
gigkeit von Buchhänplern, vom guten Wetter, von einer 


49 


guten Verdauung und einer heitern Phantafte: Fam ihm 
auch fein geringes ſchriftſtelleriſches Glück in den Sinn. 
Er verftand darunter einen einträglihen Abfat feiner 
Schriften; denn die Anerkennung, ver Beifall denkender 
Männer und gebildeter Kreife ging ihm durchaus nicht 
ab. Lichtenberg 3. B. wurde nie wärmer als in der 
Anerkennung feines herrlichen Freundes. Gr, der Ein: 
famverfümmernde, der aus Geiz mit Briefen geizte, Hatte 
um diefe Zeit wieder einmal — mit Gelegenheit eines 
Reiſenden, geſchrieben und bewunderte an Forſter's Auf: 
ſätzen „den geraden, immer gleich ſtarken Strich, der ihn 
wie der Gang eines ſchönen Mädchens entzücke“, ihm, 
dem ſo etwas ſchlechterdings verſagt ſei. Aber Forſter 
konnte leider! gerade die baaren Abfälle ver fchriftftelleri- 
ſchen Feder nicht außer Abſicht laſſen, und dieſe Ge— 
winnſte wurden von „Schmierern“ bezogen, — von 
Campe mit ſeinem „Väterlichen Rath“, von Meißner mit 
ſeinen „Skizzen“, von Salzmann mit feinem ‚Karl von 
Karlsberg“. Die Portfegung dieſes breiten Romans 
wurde mit 5 Louisd'or per Bogen geſucht, und Becker's 
„Noth= und Hülfsbüchlein‘ Hatte den Verfaſſer 12,000 
Thaler eingetragen. — 

An einem reifenden Obfte bemerkt man, wie gerade 
die Sonnen= und Wetterfeite feines Hanges fih am lieb- 
lichſten bräunt und röthet. Don diefer Seite, fozufagen, 
erkannte Vater Heyne Forſter's innere Reife mit Zufrie: 
denheit an. Allerdings traf e8 eben jene Seite des thä= 
tigen Lebens, von welcher Forſter dem Schwiegervater 
manche Sorge gemacht haben mochte. Wenn wir den ges 
lehrten Alten felbft in literarifchen Dingen, wie z. B. über 

Koenig, Forſter's Leben. I. 4 
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Kant's Bedeutung, von fehr befangenem Urtheil finven, 
wieviel leichter mögen wir begreifen, daß er Forſter'n in 
deſſen großartigem Thun und Laflen da nicht immer rich⸗ 
tig erfaßte, wo fich feine fonft warme Liebe für den edeln 
Schwiegerſohn durch einige väterlihe Sorge trübte! Um— 
fomehr mag ed ihm von Herzen gegangen fein, als er 
Borfter'n fehreiben Eonnte: 

„Daß Sie in Ihrer Thätigkeit Ihre Zufriedenheit 
fuchen, freuet mid. Allmälig, fehe ich, werben Sie auch 
von der Chimäre geheilt, in der man fid fo gern verfirickt, 
als. müßten wir Alle in dad Große, in das Ganze wirken, 
fonft hätten wir Urſache misvergnügt und mit dem Gang 
der Dinge unzufrieden zu fein, wenn wir einen kleinen 
Wirkungskreis Haben. Ich weiß keinen ſichtbarern Be⸗ 
weis non Schwäche als ebendieſelbe. — — Ein kranker 
Mismuth, daß ich auf Feinem hoͤhern Poſten ftehe, führt 
zu nichts als nur dahin, daß ich auch ven eingefchränften 
Kreis ſchlecht ausfülle; und ein höherer Geift — wie 
muß der nicht meiner kleinen unanftändigen Eitelkeit fpot- 
ten!" — — 

Nun aber gerade in der Zeit, als Forſter fich inner⸗ 
halb ſeiner ruhigen Wände zu befriedigen anfing, wurde 
die Welt um ihn her unruhig und drohte den Mann 
herauszufodern, der eine Weile aufgehört hatte nad 
ihr zu fireben. Alles war auf das revolutionäre Paris 
gefpannt. Borfter felbft ſah zuerft noch mit gelafjenem 
MWohlgefallen dieſer wachſenden Bewegung zu, in deren 
Springfluten, von ihm ungeahnt, das Verhängniß feines 
Lebens mitwogte. 

Viel zahlreicher als Diejenigen, die Forſter's Geſchick 
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beklagten, waren ſtets Jene, die ihn ſchwer beſchuldigten. 
Wir müffen daher feiner Theilnahme an der Revolution 
Schritt vor Schritt folgen. Die Fährte feiner Hingebung 
zieht durch feine Briefe, rein ausgebrüdt; venn bat For⸗ 
fler irgendetwas ohne Vorausſetzung oder Vorausberech⸗ 
nung gefchrieben, "jo find es jene Ergüffe, in denen fid 
jede wechſelnde Seelenſtimmung fo friſch wie unvergäng- 
ih wittern läßt. Die Franzöſiſche Revolution fand ihm 
auf einem Höhepunkte der Betrachtung, ver fein Aus- 
gangspunkt demofratifher DBetheiligung zu werben pflegt. 
Was möhte ihn wol in feiner jeßigen Lage zu revolutio⸗ 
nären Unternehmungen treiben? 

Zu jener Zeit Hatte ex Feine politifche Correſpondenz. 
Scheu vor allem Ordensweſen, hielt er ſich auch von allen 
politifchen Verbindungen zurüf, wenn etwas derart ir⸗ 
gendwo beftand. Seine Lebensgewohnheiten und Nei— 
gungen widen dem Leben und Treiben der unterfien 
Bolfsclaffen eher aus, als daß fie es aufgeſucht Hätten; - 
während feine Arbeiten die Gunft der Herrſchenden, feine 
Anfihten die Wege weitausſehender Unternehmungen 
ſuchten. Soweit entfernt fland anfänglich der Freund von 
allem Revolutionären. Cr verfprach fich nicht einmal fo 
Außerorventlihes von Dem, mas pamald alle Edeln in 
Deutſchland begeifterte. An Vollkommenheit, zu der es 
in menfhlihen Dingen gebracht werden Fönnte, glaubte 
er nit mehr; nur Grade und Stufen des mehr ober 
weniger Unvollfommenen gab er zu, und daß, wenn 
nur das Beſſere errungen werbe, Alles geleifet fei, was 
man von der Menjchheit verlangen könne. Darum ver: 
warf er jedoch ven Enthuſiasmus nicht, der um Parid 

4* 


“ 52 


flammte.e Ohne ihn, wad würde nun gar aus ver 
Menſchheit in unferm Weltheile? fragte er. In Frank⸗ 
reich wollte ex es ausgähren lafien, und ſah Mirabeau 
nur als den Sauerteig an, im Grund eine efelhafte, je- 
doch eine fehr unentbehrliche Subſtanz. — Wie nun aber 
Reibungen Wärme erzeugen, fo Eonnte ſich auch Forſter's 
Theilnahme an ven Kämpfen in Frankreich nicht immer 
fo fühl erhalten. Gegen Ende des Jahres war es ihm 
ein intereffanter Anblick, nicht daß Frankreich kaͤmpfe, 
fondern wie ed kämpfe, und wie diefer Strauß der De- 
mofratie mit dem Despotismud keinem frühern ähnlich fei 
und dad Gepräge des dahrhunderts der ausgebildeten 
Vernunft trage. 

Die Einwirkungen jener Kämpfe auf Deutichland ent- 
gingen feiner Beobachtung nit. Es regte ſich in Kaffel, 
ohne „diesmal’ zum Ausbruche zu kommen. In Trier 
wollte das unruhige Volf feinen Beſchwerden abgeholfen 
wifien. Auch für Mainz fing er an zu fürdten, zumal 
der Hunger ein gewaltiger Agent ber Revolution zu wer: 
den drohte. Der Laib Brot war von 8 auf 15 Kreuzer 
geftiegen, und die Fruchtſperre in der Pfalz ließ noch ein 
Steigen der Theuerung beforgen. 

Preußen hielt Korfter ohnehin flet8 im Auge. In einem 
Briefe an Heyne meinte er einmal, Das preußifche Cabinet 
müffe für alles Feine keine Gefühl haben, weil es für vie 
Perfiflagen in öffentlichen Blättern unempfinvlich bleibe, 
während dieſelben doch ins Publicum wirkten, und daß Leute, 
die nichts Anderes als die Jagd auf Sefuiten oder bie 
Verfolgung eine Stark im Kopfe hätten, felbft leer wä— 
ten und nichts Beſſeres mehr liefern könnten. — 
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Ueberhaupt, wie ja Forſter's Leben mit all jenen 
Fragen und Kämpfen, Leiden und Entrüflungen, von de— 
nen es ſelbſt bewegt war, nod warm in unfere Gegen- 
wart bineinpulfirt, fo begegnen wir auch Ueußerungen des 
edeln Mannes über die preußifche Politik fo bezüglicher 
Art, als ob fie geftern gefprochen worden. 

Der Winter war nun vorüber. Kälte und unruhiger 
Schlaf hatten den Freund gar hypochondriſch geſtimmt; 
er empfand das Bedürfniß einer lebhaftern Bewegung; 
die alte Reiſeluſt erwachte wieder und brachte ihn auf 
den Gedanken London zu beſuchen. Er verſprach ſich 
Manches, was in feinen Kram tauge für Geographie, 
hoffte vie Gabinete von Holland und London für die 
Naturgeſchichte zu benugen, für fihb und Sömmerring 
Materialien zur Erforfhung der Verwandtfchaft der Thiere 
mit den Menfchen einzufammeln und über moderne Kunft 
Dies und Das aufzuzeichnen. Und wollte dann hinter bie: 
fen ſchönen wiflenfchaftlihen Abfichten doch die Geldfrage 
nit ganz verftummen, fo ließen fi Die alten Foderun⸗ 
gen feines Vaters an die Admiralität hören, die jetzt 
vielleicht geltend, d. h. zu Geld gemacht werben Fonnten. 
Auch war allerdings nur noch in London die geeignete 
Unterftügung zu jenem umfaffenden Werfe über die Süd- 
fee zu erwarten, für welches Forſter ſich bisjetzt verge- 
bens um einen Verleger in Deutfchland bemühte Zus 
nächſt, und bis einer oder der andere dieſer Anſchläge etwas 
einbringen würde, lag noch der Neft ver von Rußland 
bezogenen Gelder zur Verwendung da — ein Vorſchuß 
zu den Reifekoften. 

Der Kurfürft bewilligte einen dreimonatlichen Urlaub 
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zu biefer Reife, und ſobald der erwartete junge Alexander 
von Humboldt fi als Neifegefährte eingefunden, traten 
Beide die Rheinfahrt an. 

Hinter ihnen war das Castrum doloris, das Leichen⸗ 
geruft zu den Seelmefjen für den am 20. Februar ver- 
florbenen Kaifer Joſeph bereits abgebrohen und Die 
zahlreichen filbernen Leuchter mit demſelben entfernt; aber 
das ſechswöchige Trauergeläute mit allen Gloden tönte 
ihnen von den Thürmen der Stadt' nach, als ſie zwiſchen 
den aufgrünenden Inſeln des prächtigen Stromes dahin⸗ 
fuhren. 


Ein Hausfreund. 





Wie man die einzelnen Gegenflänne am genaueften in ver 
Nahe erkennen, ihren BZufammenhang aber beſſer auß 
einer gewiffen Höhe beurtheilen Tann, fo erfcheint uns 
auch erft auf dem Gipfel der Gegenwart jene Rheinfahrt 
und Reife, von der und nur wenig Umſtändliches mitge- 
theilt worben, in ihrer von heinen Gefährten damals 
felbft nicht geahnten Bedeutung. 

Alexander von Humboldt, feit 1788 in Göttingen 
ſtudirend, Hatte im Heyne'ſchen Haufe Forſter'n kennen 
gelernt, als dieſer, von Wilna dahin zurückgekehrt, eine 
neue Beſtimmung abwartete. Der Weltumſegler zog ihn 
an; die Erzählungen aus der Südſee nährten in der Bruſt 
des Jünglings die frühen transatlantiſchen Träume und 
den Drang, jene fabelhaften Welttheile zu ſehen, die eben 
“fo lebhaft, als fie feine Phantafie beſchäftigten, den ihm 
eingepflanzten Borfchungstrieb reizten. Wie von einer 
höhern Miffion getrieben, erfchien nun der einunbzwan- 
zigjährige junge Mann in Mainz, um die Reife nad 
England mitzumachen. Es war, als ob er unter bes 
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Meltumfeglerd erweckender Anleitung eine Vorſchule zu 
ven großen Weltfahrten machen wollte, die an Umfang 
und Bieljeitigfeit der Erforfhungen, Beobachtungen unt 
Mittheilungen Forſter's jugendliche Seereife weit über: 
treffen. 

Bon folder Beftimmung des jungen Mannes hätte 
Forfter fih damals nichts träumen laffen; zumal Hum- 
boldt von fhwäclichem Ausfehen, fortwährend mit feiner 
Gefundheit zu Fämpfen Hatte In einem Briefe an Ja— 
cobi bemerkt der Freund, indem er bevauert, daß Wil- 
helm von Humboldt, der ältere Bruder, aller öffentlichen 
Thätigkeit entfagen wolle, „deſto mehr wird Alexander 
wirken und treiben wollen, und bat den Körper nicht 
Dazu’. — 

Wie verbängnißvoll muß uns heute jene Zufanımen- 
funft Humboldt's mit Forſter'n erfcheinen, — ein zartes 
Reis, zu einer erfiaunlihen Ausbreitung auf einen ab- 
fländigen Stamm gepfropft! Es war der Moment, in 
weldem unferm Forfter. feine alte Weltbeflimmung abge: 
nommen wurde und mit erweiterten Aufträgen an Sum: 
boldt überging. — 

Leider griff aber Forſter's Verhängniß jener Tage 
noch weiter und bereitete ihm auch für feine häusliche 
Zukunft noch fhmerzlichere Entfagungen zu. Welt und 
Haus entzogen fih ihm, um dem verlaffenen Manne — 
wir werben fehen welchen wankenden Boden übrigzus 
lafien. . 

Was in einem bloßen Roman aus poetifchen Motiven 
entwickelt werden darf, läßt ſich in einer Lebendgefchichte 
nur als unbeftrittene Thatſache darlegen, deren Werben 
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und Wachen verhülft geblieben und kaum mit feelenfor: 
ſchender Vermuthung zu berühren iſt. Thereſe fagt in 
ihren Mittheilungen über Korfter: 

„Barum eine Ehe, in ver gegenfeitige Achtung und 
innige Theilnahme unerfchütterlich blieb, beide Theile nicht 
beglückte, ift daß Geheimniß ver beiden Gatten, in das 
Niemand ein Recht einzubringen bat. Der fcharfiinnige 
Seelenfundige erräth vielleicht, die Zeitgenoffen haben 
Thatſachen in der Hand, um ihre Anſicht zu bilden.‘ 

Zu diefen Thatſachen ſcheint denn freilih auch eine 
fremde Liebe zu gehören, die in dem verunglüdenden 
Ehebunde Boden und Pflege fand, — Therefend Liebe zu 
einem Freunde, dem fie gleih nad Forſter's Tode ihre 
Hand reichte. 

Dieſer Haudfreung war Ludwig Ferdinand buber, 
feit Oſtern 1788 Legationsfecretär der ſächſiſchen Geſandt⸗ 
Ihaft in Mainz. Sein Vater Michael Huber war — 
man weiß nicht wie und wann — aus dem Niederhairi- 
fhen nad Paris gefommen, wo er ald Lehrer und Li⸗ 
terat den Franzofen einige Bekanntſchaft mit unferer frü- 
hern Literatur durch Ueberfegungen vermittelte. Nachdem 
ex fpäter feine Saushälterin, eine wackere und nicht un- 
gebildete Franzöſin, geheirathet, brachte er fie und feinen 
zweijährigen Knaben mit nad) Leipzig, ald er 1766 an 
die dafige Univerfität als Leetor der franzöjiichen Sprache 
berufen wurde. Der junge Huber, ein hübſches Kind, 
aber mit der Englifhen Krankheit behaftet, wurde etwas 
verzärtelt, abet forgfältig erzogen, einer jener Knaben, bie 
lebensſchwächlich und Iefeluftig frühreif werden. Schon in 
feinem funfzehnten Jahre lieferte er Ueberſetzungen zum 
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Drude, blieb aber in Eörperlicher Ausbildung fo fehr zu= 
rück, daß er herangewachſen nicht ohne Angft auf ein 
Fußbänkchen treten und nie ohne Entjegen die Sprofien 
einer Leiter befteigen Eonnte. Einen fteilen Abhang herab: 
zulaufen, verfagte ihm der Athem feiner kurzen, einge: 
drückten Bruſt. Als junger Diplomat vielfeitig unter: 
richtet, blieb er doch ungewandt im Leben, zum Tanzen 
ungefhidt und ein Pferd zu befleigen unfähig. Dabei 
verwöhnte er fi in Diät und Kleidung. Diefer Schwädh: 
lichkeit entfprach eine weiche, gütige Gemüthsart mit einer 
fleinen Neigung zu milder Satire. Auch ſtand es viel- 
leicht im Zufammenhange mit feiner engen Eörperlichen 
Ruͤhrigkeit, Daß er auch geiftig ohne Anregung nicht leicht 
aus fi) Herausging, Menfchen und Dinge in fehr wenig 
Beziehungen beobachtete und augenblidliche Erſcheinungen 
felten in ihrem urfahlihen Zufammenhang erfaßte. Me 
chaniſche Fertigfeiten gingen ihm ab; feinen umfafjenden 
Kenntniffen gebrach die eigentliche wiſſenſchaftliche Grund: 
lage, und im Handeln folgte er mehr dem moralifchen 
Gefühl als moralifhen Grundſätzen. Ja, er glaubte an 
ein gewiſſes nothwendiges Beftimmtwerben im Leben; ſodaß 
man eigentlih Geſchehenes nie bereuen, ſondern Unrecht 
nur verbüßen Tönne. 

In diefer Haltlofigkeit, in diefem ſich Hingeben und 
Gehenlaſſen, in dieſer poetifh geftimmten Unthätigkeit, 
worin Neden ihm als Genuß, Empfinden ald Handeln 
erfhien, entging ex doch fittlihen Krifen keineswegs. We- 
nig beliebt durch fein fohlaffes, unumgängliches Weſen 
und durch Die poetifirende Laune in Verſen und Tiraden 

n antworten, gerietb ex durch einen etwas abenteuer- 
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lihen Hang in ein Haus, worin lieverlihe Männer ver 
höhern Elaffe und Schaufpieler ihr Weſen trieben, Hier 
fühlte er fih zwar nit froh; aber e3 that ihm anfangs 
wohl, jih in feinen Eigenheiten und Schwächen einmal 
genuldet zu fehen, und er hielt darum fehmerzlih aus, - 
bi8 er durch Spielverlufte zur Befinnung kam. Nun 
vaffte er fih auf und ward erwerbfam durch Schriftftellerel.‘ 
Eine gefährliche Krankheit Fam dazu, aus welcher er, bis- 
ber verwöhnt nur mit Andern zu denken und zu fühlen, 
mit der wievererlangten Geſundheit auch zu etwas mehr 
Seldftändigfeit genas. 

Aber auh nah dieſer Umwandlung behielt Huber 
noch genug von jenen @igenheiten, vie gerade für Korfter 
nichts Einnehmendes Hatten. Solch unthätiged, ſchwan⸗ 
kendes Sehnen nad) einer Lebenäbeflimmung, wobel ein 
fo junger Mann zugrunde gehen müfle, war Forſter'n 
zuwider. Auch Iherefe fand an feinen Gewohnheiten, 
gefellihaftlihen Nachläffigkeiten u. vergl. Manches zu ta- 
deln und ſchonte ihn nicht mit ihrem Spotte. Dody Huber 
blieb undefangen und unverdroſſen, unabläffig bemüht, 
die intereffante Familie für fi einzunehmen. Er brauchte 
nun einmal, felbfigeftändig, etwas zum Schluffe feines 
Taged, „damit vemfelben beim Nieverlegen nicht wie Bei 
unvollendeten Accorden bie legten Töne fehlten‘. Forſter, 
für den er fhwärmte, erfchien ihm ein gar guter Menich, 
voll Feuer, reinen Gefühl und echter Naivetät. Da 
derfelbe aber mit Menfchen verkehrte, denen Huber zu=- 
wider war, fo legte es dieſer, wie ex brieflich gefteht, 
„auf einen langfamen Eroberungöfrieg” an. Und wirklich 
gewann er immer mehr Boden im Forſter'ſchen Haufe. 
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Schon gegen Mitte December befannte er einem Freunde: 
„Mit mir und Borfterd fängt es an ſich fehr gut zu 
nahen. Wir find nahe daran einen Cirkel untereinander 
zu bilden, wie ih ihn fehr braude.” — Er rühmte 
Forfter'n, der mit feinem umfafjenden Feuer nichts aus- 
ſchließe und fih für Alles entzünden laſſe, während Heinfe 
immer nur an einer Gtelle brenne, und außer biefer 
eisfalt bleibe. 

Bald z0g denn aud der junge Mann von diefem Um⸗ 
gange die beften Gewinnfte für feine Ausbildung. Borfter 
trieb ihn zu mehr gehaltener Thätigfeit an und lenkte 
ihn zu einer mehr praftifchen Anwendung feines Wiſſens. 
Hnber hatte einen lebhaften Hang zum Dramatifchen, 
und Forfter ſcheint jih anfangs dafür interefiirt zu Haben. 
Er begleitete den jungen Mann Ende September 1789 
nah Wiesbaden, mo ſich eben Iffland aufhielt, vem Hu= 
ber fein Drama „Das heimliche Gericht” zur Aufführung 
in Manheim übergab. Ja fpäter reiſte unfer Freund 
mit Huber'n zur Aufführung des Stücks dahin. Wahr: 
fheinlih infolge der gemachten Erfahrung über Huber's 
Talent und Leiſten rieth ihm Forfter von der dramatiſchen 
Dichtung ab zur Bearbeitung von Neifebefchreibungen ; 
ja er zog ihn zur gemeinfchaftlihen Ueberſetzung der 
Briefe Dupaty’8 „Sur l’Italie‘ heran; wobei er freilich mit 
feiner clafftfhen Beder dem deutſchen Stile Huber's zu 
Hülfe kommen, deſſen poetiſch-tragiſche Ausdrucksweiſe auf 
gute Proſa herabſtimmen und dieſe an Würde und Klar: 
heit gewöhnen mußte. 

Auch Thereſe gewann allmälig für die mancherlei 
Unbeholfenheiten Huber's einen günftigern Geflchtöpunft, 
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vor welchem ihr anfängliher Spott einer gewiſſen fhwär: 
merifhen Bewunderung wid. Des Freundes Kindlich⸗ 
keit, die um den Zuſammenhang der Dinge unbeſorgt, 
ſtets mit heiterer Zuverſicht das Nächſte erfaßte, galt ihr 
für eine beſondere Gunſt des Himmels, ein ſo begabter 
Menſch für einen „Liebling der Götter“. 

Sie war, mündlichen Ueberlieferungen nach, etwas 
herrſchſüchtig, und zog auch in ſpätern Jahren noch den 
Umgang mit geiſtig untergeordneten Männern vor. 

Doch in dieſer Stellung zu Mann und Frau blieb 
Huber's Verhältniß als Hausfreund nicht abgefchloffen., 
Allerdings, eine glückliche Ehe zu ſtören, wäre er, wie 
wir ihn kennen, der Mann ſchwerlich geweſen. Weder 
von Geiſt noch von Naturell erſchien er ſo gewaltig, ſo 
anziehend und unwiderſtehlich, um eine auflöſende Wahl⸗ 
verwandtſchaft auf eine Frau wie Thereſe, in feſter Ver— 
bindung mit einem Gatten wie Forſter, auszuüben. Allein 
Forſter's Ehe war, wer weiß wie lange ſchon, keine glüd- 
liche mehr, und dad urfprünglih nicht fehr übereinftim- 
mende Weſen beider Gatten verlor mehr und mehr an 
Einklang der Seelen. Bei der hohen Achtung und In= 
nigen Ihellnahme, die dennoch Beine füreinander hegten 
und fefthielten, wären fie die herzlichften Freunde gemefen, 
der innigere Bund knüpfte für Beide fein Glück. Wie 
dies nach und nad) fo gefommen, lapt fih nicht nach— 
weifen. Hätte Korfter, getrennt von feinem Sömmerring, 
wie einft von Wilna aus Briefe mit ihm gewechfelt, fo 
wären wol fihriftlihe Bekenntniſſe über die unglückliche 
Entwidelung dieſer Che erhalten worden. Sömmerring 
war der einzige Menfch, dem Forſter dieſe Kammer feined 
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Herzens oͤffnete. In Mainz that er es mol münnlic, 
und wir wiffen nur, daß Sömmerring, deſſen frühere 
Bevenklichkeiten Forſter zu beruhigen gefucht Hatte, doch 
in Mainz von einer gewiffen Abneigung gegen Therefen 
nicht zurückkam. 

Was aber au nicht nachzuweiſen ift, bleibt doch als 
Räthſel deſto anziehenver für die Betrachtung eines be= 
deutenden Menſchenlebens. Mehr. aber als ein lockendes 
Räthſel fällt der Umſtand, daß Forſter's Verhängniß ſich 
mit dem häuslichen Misgeſchicke verband, für den Bio— 
graphen ins Gewicht und berechtigt ihn zu Vermuthungen. 
Auch hat Thereſe ſelbſt ſchon einige Spuren zu jenem 
Heiligthum des Unglücks angedeutet. „Neben ven ſchwer 
zu gewährenden Bedingungen, Forſter's Lage ſeinen Be— 
dürfnifſen entſprechend zu bilden, ſtanden ihm manche 
Berftandesanfichten über die herzlichen Verhältnifſe des 
Lebens im Wege, die er nicht fi felbft abſtrahirt, fon- 
dern als feine Eigenheiten begünftigend fi) angeeignet 
hatte.” Nach dieſer Bemerkung deutet fie auf die An- 
jichten von Jacobi's „Woldemar“ über Liebe und Freund- 
haft, die auf ven Freund gewirkt und feine innere Zu= 
frievenheit wenig befürvert haben möchten. Sie zahlt ihn 
zu.den guten Köpfen von damals, die aus dem fpibfin- 
digen Wortkrame jenes geiftvollen Buches fih eine gegen 
reine Sittlichkeit und dazu erfoberlicher Selbſtherrſchaft an⸗ 
ſtrebende Art, zwiſchen erhabenen Gedanken, edeln Ge- 
fühlen und krankhaft thätiger Sinnlichkeit auszukommen, 
angeeignet hätten. 

Wir flehen bier vor einer fo wunderbaren Verwicke⸗ 
lung, daß wir zur Enträthfelung derſelben nur vie flüch⸗ 
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tigften Andeutungen zu geben wagen. Aus Huber’s Le⸗ 
bensbeſchreibung, die von Thereſen felbft herrührt*), geht 
hervor, daß Forſter die zärtliche Freundſchaft, vie feit 
Jahren zwifhen feiner Frau und Huber ftattgefunden, ge- 
fannt und gebilligt habe. Diefe Billigung flimmt mit 
feinen allerfrüheften Anfihten von der Freiheit und Un 
abhängigfeit der Liebe überein. Dennoch ſcheint der Freund, 
wie und Thereſens Hinblid auf Woldemar’iche Sophiſterei 


vermuthen läßt, nicht geftimmt gewefen zu fein, die An 


ſprüche feines eigenen verlangenden Herzens mit der Ans 
erfennung der freien und ihm abgewenveten Liebe There⸗ 
ſens in Uebereinſtimmung zu bringen. 

Indeß war ohne Zweifel ſchon vor Huber's Bekannt⸗ 
ſchaft das innigſte Verhältniß zwiſchen beiden Gatten 
geſtoͤrt. Man weiß ja, daß das Glück einer Ehe weniger 
durch den geiſtigen und ſittlichen Werth oder Unwerth der 
Verbundenen als durch Dasjenige bedingt wird, was ſie 
in der perſoͤnlichſten Unmittelbarkeit einander find, wie fie 
einander anziehen, ergänzen, fördern. Es ift eben etwas 
Magifhes um das wahre ehelihe Glück. Woburd aber 
diefe verfönlichfte Wechfelbeziehung zwiſchen Forſter und 
Therefe im Laufe ver Sahre ſich getrübt Habe, bleibt un- 
nachweisbar; nur wie ſich dur dieſe Trübung die Be- 
ſtandtheile ihres ehelichen Lebens feftgefeßt, weiſt Thereſe 
ſelbſt nad. — „Innige Achtung“, jagt fie, „ſchonende Nach: 
ſicht erhielt die Würde Ihrer Verbindung; gleiche Denkart 


*) „Huber's Lebensjahre, die wir feiner treuen und 
in fo vieler Hmficht höchſt ſchäßzenswerthen Gattin verbanfen‘, 
fagt Goethe, „Tag⸗ und Jahreshefte‘‘, 1806. D. Berf. 
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über dad Sichtbare und Unfichtbare, was den Menſchen 
angeht, gleiche Theilnahme an allem Wiffen, allem Sch; 
nen, allen Guten vereinte fie, gab Forſter'n ſtets nenen 
Antrieb zu feinen Arbeiten, gab feinen Mußeſtunden ſtets 
neuen Stoff zu geifliger Unterhaltung. Aus ſolchen Ele— 
menten mußte eine Vereinigung beftehen, vie keine Ver⸗ 
änderung der Form aufzulöfen vermocht hat.’ 

Diefer letztere Ausdruck ſcheint nicht ganz richtig ges 
wählt zu fein. Die Form ihres Verhältniſſes, ihr Ehe: 
bündniß, tft ja nicht verändert worden; wol aber hat 
der Gehalt veflelben eine weſentliche Umwandlung er: 
litten. Wer fünnte fagen, was Alles zu dieſer Wand: 
lung mitgewirkt hat! 

Jene innerfte Störung gab der Freundfhaft Huber's 
Raum, aber eigentlich zugänglich war Thereſens zärtliche 
Ermwiderung mehr von Seiten der äußern Lage und 
Verlegenheit des Haufes. Hier lag eine große Störung, 
eine immer wiederkehrende Verſtimmung. In Geldſachen, 
worin gerade die ehrlichfte Verſtändigung hätte ſtattfinden 
jollen, hielten beide Gatten ſich durch wunderliches, falfches 
Zartgefühl auseinander. Geldſachen find aber im Fami- 
lienverbande nie von fo reinem Silber, daß fih nidt 
leiht Grünfpan anfehte, woran auch die edlern Bezie⸗ 
hungen des Lebens ſich vergiften. In Haus und Staat 
bringt das Geld Revolutionen hervor, und in Forſter 8 
Leben begegnen fich beide. 

Wie Thereſe felbft bemerkt, hatte Die fortjchreitende 
Zeit fie mit den Erfoderniſſen einer Haushaltung hin- 
länglich bekannt gemacht, um fie zu belehren, daß einfeitiges 
Sparen, Vereinfachen, Gintheilen nicht hinreiche, um 
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Forſter's Ökonomische Sorge zu erleichtern. Aber vie Be- 
fugniß, feine Projecte zu durchkreuzen, fiel ihr nicht ein, 
da fie deren Ausführbarfeit nicht überfah, und die Be⸗ 
trahtung, daß er in deren Ausführung feine Zufrieden: 
beit feße, jede andere überwog. 

Dem Borwurf entgegen, den ſie mit dem Ausdruck 
„einfeitige8 Sparen’ Forſter'n macht, fprit fie ein 
andermal von feiner „Aengſtlichkeit mehr zu erwerben”. 
Auch nimmt fie die Beſchoͤnigung ihres Schweigens zu 
feinen ind Geld greifenven Projecten durch dad Bekenntniß 
zurüd, wie Unrecht es von ihr geweſen, daß fie nicht, 
als ihr jene Aengſtlichkeit fichtbar wurde, jedes unftatts 
hafte Zartgefühl Hei Seite gefeßt, und eine gründliche Be⸗ 
fhränfung der Benürfniffe erzwungen Habe. 

Hier erſchien nun Huber's Wefen ſchon durch feinen 
Gegenſatz zu Forſter's Natur ein gar leicht eingehendes 
Element. Beſeelt von der lebhafteſten Hochachtung für 
beide Verbundenen, konnte er, nach ſeinen eigenen ſo 
ſchmerzlichen Erfahrungen im Verlieren und Verdienen 
von Geld, ſich vermittelnd, verſtändigend, ausgleichend 
erweiſen. Wir kennen feine Unverdroſſenheit in ver Be⸗ 
werbung um die Gunſt geſchätzter Menſchen, um jenes 
Etwas, das er beim täglichen Schlafengehen als befriedi⸗ 
genden Accord brauchte, und wie er in einem Briefe ſelbſt 
bekennt, verlangte er im Verkehr mit ſolchen Freunden 
— „ein gewiſſes Intereſſe an den événemepts ſeines Le: 
bens, das er redlich wieder Zurückgab“. te 
hätten ſich ihm da die Verlegenheiten des Hauſes, die 
Verſtimmungen der Ehe Forſter's lange verborgen halten, 
und wie hätte er ſelbſt theilnahmlos bleiben mögen? 

Koenig, Forſter's Leben. II. 5 
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Denken wir und nun von Seiten des beeiferten Haus- 
freundes bei dieſen ‚‚evenements” des Mannes eine zarte 
Tpeilnahme am Erwerbe durch gemeinfhaftliches Weber: 
feßen, wie wir es von Dupaty's ‚‚Lettres sur IItalie‘ fen- 
nen: fo mußte ein fo verfländiger Beifland in forgenver- 
wirrter Lage den jungen „Liebling ver Götter” in den 
Augen Therefend gewiffermafien als Erſatzmann des Gat⸗ 
ten an deſſen ſchwacher Seite erſcheinen laſſen. Und viel⸗ 
leicht iſt dies gerade diejenige Seite, von der es einer 
erleichterten Hausfrau eben auch am leichteſten wird dank⸗ 
bar zu fein. In Goethe's „Wilhelm Meiſter“ ſteckt die 
ſchalkhafte Baronin ven liebenswürdigen jungen Mann 
in des Grafen Kleider, um die Gräfin zu einer Zärtlid 
feit gegen ven bekannt ausfehenden Fremden zu verleiten. 
In Forfter’d Hanfe war Huber nur allzu bald mit mehr 
als des Mannes Kleidung, er war mit deffen Pflichten: 
neglige angethan. 

So näherte ſich der forgenvollen Frau ein Freund 
von gleihem Alter mit ihr, wie ein Bruder theilnehmend, 
aufmerffam, Vertrauen ermwedend, vertraulihd. Er Half 
ihre Forſter'n ſchonen, das gab eine großmüthige Heim: 
lichkeit; er entſchuldigte den weitſtrebenden Freund, das 
machte ihn noch liebenswerther; er erfete ihn durch Rath 
und Beiftand, das machte ihn unentbehrlih. Huber war 
mehr als Forfter für das Kleine, Allernächſte; aber aus 
ſolchem  befteht ja das alltägliche Leben, und ed betraf 
eben Dasfjenige, woran dad Haus Fränfelte. So erweckte 
der blafie Legationdfecretär ganz unabfihtlih die Betrach⸗ 
tung in Therefens Herzen, daß der Boden einer glüdlichen 
Ehe ſich nicht immer aus ungewöhnlichen und jeltenen 


67 


Beftandiheilen mifhe, und daß weltumfaſſende Eigenfchaften 
eined Mannes nicht auch nothiwendigermeife das Haus 
befeligen, oder gemadt find, durch Liebe befriedigt zu 
werden. Und mie leicht tauchte da ver alte Mäpchen- 
wunfh wieder auf, gerade Den zu lieben, den fie am 
glüdlichften machen könnte! Hatte Thereſe aber ſchon früher 
zu Forſter's Freude „über Vernünftigfein ihr Gefühl 
nicht eingebüßt“, durfte fie dann, felbft nad Korfter’s 
allgemein ertheilter Erlaubniß, viefen Huber, ver ja fo 
gut und edel war, nicht herzlich lieben? 

In ſolchen Empfindungen gab fih aber Thereſe von 
jeher fehr unbefangen; wie wir ja wiſſen, daß Sömmer: 
ring, der ernfte und ängflliche Freund, mit ihrem Beneh- 
men gegen Männer fhon früher nicht jehr zufrieden ge- 
wefen war. Und follte fie, auch nad fo manchen trüb: 
feligen Jahren, doch nicht noch immer ein wenig enthu— 
fiaftifh in der Liebe gewefen fein, wie Korfter fie 
früher erkannt hatte? wenn er felbft vielleicht auch jet 
weniger ald damals beſorgt wegen der Dauer dieſer 
Liebe zu ihm war; nachdem er, von wiflenfchaftlicden Be⸗ 
ftrebungen, häuslichen Sorgen, kleinlichen Arbeiten, - ge: 
bemmtem Amte und verworrenen Pflihten herabgezogen 
und zerflüdelt, auch aufgehört hatte, in ver Liebe zu 
fhwärmen. 

Daß aber auch Huber fhon früh eine tiefere Hin— 
gebung für Therefen gefaßt Habe, läßt ein Umftand aus 
feinem Leben vermutben. Er Hatte namlich, als er noch 
in Dresden, eine zeitlang mit Schiller als Stubengenoffe, 
wohnte, ein anerkanntes Verhältnig mit Körner’ Schwä- 
gerin gefnüpft, und wir willen aus Koͤrner's Briefwechſel 
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mit Schiller, wie entrüftet beide Freunde über Huber’s 
Benehmen waren, feit ex in Mainz ſtand und vie Geliebte 
oder Verlobte fillfchweigenn aufgab. 

- Wir begnügen und damit, die unglüdliden Verhält- 
niffe anzubeuten, durch welche Huber und Therefe einan- 
der aufs innigfle vertraut wurden. Daß dies Verhältniß 
um bie Beit ver Forfterfchen Reife ſchon länger beflanven, 
ift nach der mitgetheilten Notiz aus Huber's Leben Fein 
Zweifel; doch mag ed immerhin durch des Freundes län- 
gere Abweſenheit, durch die Verlaſſenheit der mit jener 
Reiſe im Stillen unzufriedenen Thereſe und durch Huber's 
Beeiferung ausgeſprochener und gewiſſermaßen beſtätigter 
geworden ſein. 

Und ſo verknuͤpfte ſich mit dieſer Reiſe, die Forſter 
mit den ſchoͤnſten Erwartungen angetreten hatte, das ge⸗ 
heimnißvolle Verhaͤngniß, das ihm durch Huber vie Zu⸗ 
kunft des Hauſes wie durch Humboldt die Miſſion für 
die Welt entzog. Wie der Auguſt 1784 den glänzenden 
Gipfel ſeines Lebens bezeichnet hatte, ſo fällt in das 
Frühjahr 1790 der nächtliche Tiefpunkt deſſelben. 


Reiſe und Nefultate. 





Wir rilen unfern Reiſenden nad, die den herrlichen Rhein: 
firom hinabgleiten, — Forſter hoͤchſt vergnügt durch bie 
beneidenswerthe Laune, womit Humboldt, durchdrungen 
vom Genuſſe ver lieblichen Natur, auf der ganzen Fahrt 
die einförmigen Stunden verkürzte. 

Diefer junge Mann „von der beweglihften Phantafle 
und vom zarteflen Sinne” veranlaßte Forſter'n merfwür- 
Digerweife zu einer Betrachtung, wodurch er, wie mit 
prophetiſchem Blicke, die fpätern Verdienſte dieſes ausge: 
zeichneten Naturforſchers voraus andeutet. — „Noch kann 
ich mir den großen Zweifel nicht loͤſen“, ſchrieb er in ſein 
Tagebuch, „oh es befriedigender ſei, Bilder des Wirklichen 
unmittelbar aus der umgebenden Weite zu ſchöpfen, oder 
fie von zahllofen Anſchauungen bereit8 überallher geſam⸗ 
melt, erlefen, georbnet, zufammengefeßt,. zu fhönem Ganz 
zen vereinigt aus -einer reichen Menfchenfeele, unjerm 
Weſen ſchon mehr angeeignet, in uns übergehen zu laffen. 
— Da gefellen fih, von einer menſchlichen Organtjation 
aufgefaßt, die mannichfaltigfien Formen aus allen Welt: 
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theilen zugleich, aus ver Vergangenheit und — darf ich 
es fagen? — aus der Zukunft zum Gegenwärtigen, und 
vertveben fih mit ihm zu einem die Wirklichkeit nachah— 
menden Drama.’ 

Sp fehen wir, wie auf diefer Reife Die Sinne und 
die Seele des jungen Humboldt für die Zukunft feiner 
Meltfahrten aufblüben, Forſter aber nur reife Samenkör- 
ner der Betrachtung in feinem Geifte fammelt. Da über- 
fommt ihn denn zwifchen der tieffinnigen Anſchauung der 
Kunſtſchätze in Düffeloorf und dem Anhauche ver Früh— 
lingsnatur jene Seelenflimmung innerer Vollendung, in 
der er ausruft: „Friede fei mit Allem mas da ift, Friede 
mit jenem Geifte, fein Wirken und Gebilve fei dem mei- 
nen fo fremd wie e8 wolle. — Alles ift ungertrennlid 
von Allem; ver blaue Bogen Über mir, die hellleuchtende 
Sonne und Berg und Flur, Fels und Wand, Pflanzen 
und Thiere, ver Menſch und feine Kunft, Alles ift Theil 
eines großen, nicht zu umfaſſenden Ganzen!” 

Don Düffelvorf aus befuchten fie Jacobi in Pempel- 
fort, und ließen fih von dem liebenswürbigen Wirthe 
länger, als Forſter es fich vorgefegt hatte, feithalten. 
Froh und heiter geflimmt ſchwelgte der Freund in den 
Einprüden dieſes glüdlihen Haufes bis zum Abſchiede, 
den er mit einem früher nie fo hohen Grave von weh: 
müthiger Liebe nahm. — „Solche Menfchen finden wir 
auf der ganzen Reife nicht wieder!‘ fagte er zu Hum⸗ 
boldt, als fie aus dem Hofe des Landfites fuhren. „Wenn 
ich einen großen, einen guten Menfchen in meinem Kerzen 
und in meinen Sinne trage, tft mir's, als trüge id) Die 
Welt in mir, in einem fchönen, umfafienden Bilde.“ 
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So ſcheidend fuhren fie bei Monpfchein die ganze Nacht 
hindurch nad Jülich, und hielten erft wieder in Aachen 
an, wo fie wieder Manches zu befchauen und zu betrachten, 
pas heißt zu bevenfen fanden. | 

Was Korfter Abends in fein Tagebuch eintrug, waren 
feine jener flüchtigen Notizen, jener Wie, Ginfälle und 
Gedankenſprünge, wie fie in unfern fpätern „Reiſebildern“ 
felten al3 Bienen, meift als Schnafen erfcheinen. Forſter's 
Aufzeihnungen Haben einen Gehalt, eine Tiefe, daß fie, 
obgleih aus den individuellen und vorübergegangenen 
Zuſtänden damaliger Zeit geſchöpft, doch eine dauernde, 
immer wiederfehrende Bedeutung enthalten. Oder ift es 
nicht wie für heute gefchrieben, was er bei Betrachtung 
der aus einer fehlerhaften Conftitution herbeigeführten da⸗ 
maligen Unoronungen in Aachen bemerkt? „Mäßigung iſt 
die Tugend, welche unferm geitalter vor allen andern am 
meiften zu fehlen ſcheint. Meberall find die Leidenjchaften 
aufgeregt, und wo fie immer Geſetze geben, da iſt jeber- 
zeit Gefahr, daß Ungerechtigfeiten eine Sanction erhalten, 
fie mögen gerichtet fein gegen welchen Theil der bürger- 
lichen Gefellfhaft fie wollen. Das Volk ift felten zurüd- 
baltender oder billiger ald ver Despot; denn moralifche 
Bollfommenheit Eonnte ihm ja der Despotismus nicht 
geben, und mit welchem Rechte will man Mäßigung von 
ihm erwarten, wenn man es geißelt, bis es in Wuth 
geräth, und feinen unbarmherzigen Treiber nun zu zer 
treten droht?” — 

Bon Aachen aus mahten fie einen Abfteher nad 
Vaels zu Herrn von Clermont, Jacobi's Schwager. Die 
fer ausgezeichnete Fabrikherr, ver aud) einen großen Theil 


12 


des Jacobiſchen Vermögens in Händen hatte, befchäftigte 
an hunderiſechzig Weber mit Fertigung von Tüdern, bie 
leichten, lockern, einem Großvetours ähnlichen Gewebes 
von bewundernswürdiger Präcifion mit weißen Leiften 
großentheild nah der Levante gingen. Die Reiſenden 
‚erfreuten fih an dem Auffchwunge, ven biefer Ort ges 
nommen Batte, felt Bier, nad) der Vertreibung der Pros 
teftanten aus Aachen, Katholifen, Lutheraner, Neformirte, 
Juden und Mennoniten einträchtig nebeneinander bei freier 
Religionsübung auch ver Preiheit genofien, mit ihrem 
Vermögen und ihren Kräften nah Willkür hauszuhalten. 
Die fruchtbarſten Gedanken über das Phänomen des fort: 
währenden Außtaufches verſchiedener Producte ver Natur 
und ber Kımfl, womit vie Ausbildung des Geiftes fo 
innig verbunden iſt, draͤngten fi hier dem Freunde auf; 
indem er lebhaft ven gerechten Stolz empfand, ben ber 
Wahlſpruch über ver Ihür des Wohnhauſes ausdrückte: 
„Spero invidiam“, — ich hoffe beneidet zu werden. Doch 
beſchäftigte ſich ſeine, vielleicht ahnend beunruhigte Seele 
mit etwas ſeinem eigenen Geſchicke näher Liegendem. 
Er wählte, wenigſtens in Gedanken, unter den liebens⸗ 
würdigen Töchtern des Herrn von Glermont — für Hu: 
ber. Die feinweiblihe, geiftreiche, talentvolle und dabei 
fo unbefangene Fritze war nicht mehr frei, fonft hatte er 
Huber'n unbevenflih zur Bewerbung angetrieben. Bon 
der muthwilligen Chriftel fürchtete er eine Uebermacht des 
erften Eindrucks, ver feinen jungen Freund unfühlg machen 
würde, mit ihrem Charakter eine zerglievernde Analyfe 
vorzunehmen. Chriftel, ein liebes Mädchen, müßte aber 
einen Mann haben, ver fie führe, nicht der von ihr ge: 


73 


führt würbe, und e8 fragte fih, ob Huber foviel Ueber: 
legenheit Habe. 

Aus dem frievlihen, gewerbthatigen Vaels kamen un: 
fere Reiſenden nad Lüttich und fo recht in eine politifche 
Aufregung hinein. Der General von Schlieffen, ber ehe⸗ 
malige Minifter und Forſter's Gönner in Kaffel, vor 
£urzem aber in preußifche Dienfte zurückgekehrt, hielt mit 
6000 Dann feit vier Monaten die Stadt und die Cita⸗ 
delle beſetzt. Auf die revolutionären Bewegungen in 
Srankreih und Brabant Hatte fi nämlih das lütticher 
Volk im vorigen Jahre erhoben und die Abſchaffung bed 
Edicts von 1684 gefodert. Mittelft dieſes Edicts Hatte 
der damalige übermüthige Fürſtbiſchof die uralte Ver: 
faffung des Landes fo weſentlich verlegt, daß pas Volk 
fih politifh vernichtet und durch die ſchwerſte Steuerlaft 
unterbrüdt ſah. Zu der aufgewachjenen ungebeuern Staats⸗ 
ſchuld war nun noch die zunehmende Cigenmacht des jegt 
regierenden Biſchofs gefommen und Hatte vie gewaltfame 

Krife beſchleunigt. Sobald fie aber eintrat, gab er nad, 
willigte in die Herftellung der ehemaligen Rechte des 
Volks und erfhien perfönlih auf dem Rathhauſe. Der 
Jubel war groß, bis der gepriefene Fürft aus feinem 
Zuftfchloffe nach einer Abtei bei Trier entflod. Das 
Reihöfammergeriht in Wetzlar hatte hierauf von Amts: 
wegen gegen vie Lütticher ald Empörer Erecution erfannt 
und der wieberermuthigte Bifhof um die unbebingte Voll⸗ 
ſtreckung dieſes Urtheils angeftanven. Infolge deſſen wa⸗ 
ren Preußen eingerüdt. 

Die Retfenden fanden bie Einwohner bis zum Ueber⸗ 
firdömen voll von ihren politifchen DVerhältniffen und „mie 
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alle freien Völker mit ven Öffentlichen Angelegenheiten bei- 
nahe mehr als mit ihren Privatbenürfniffen befchäftigt‘. 
In ven Wirths- und Kaffeehäufern politifirte felbft der 
gemeine Mann von den Rechten der Menjchheit und allen 
den neuen Gegenftänden des Nachdenkens, vie feit ein Haar 
Jahren enblih auch auf dem feften Lande in Umlauf ge- 
fommen waren. 

Darüber blieb allerdings unfern Neifenden Fein 
Zweifel, daß über die wichtigen Fragen, worüber fie urthei⸗ 
Ien hörten, kein Köhler oder Schwertfeger entſcheiden Fönne; 
doc meinte Forfter zu folder Einrede gegen den ſogenann⸗ 
ten „befchränkten Unterthanenverftand” mit Net: „Wahr: 
baftig! wenn Niemand fih unterfiehen dürfte über Dinge 
zu fprechen, ober vielmehr feine Verſtandeskräfte an Din- 
gen zu übe, die er nicht rein bis auf die legten Gründe 
entwiceln Tann, fo gehörte vie große Maſſe ver fürft- 
lihen Automaten, des ungebildeten und ausgenrteten Adels, 
ber juriftifhen Töpfe, der Theologen, die ihre Dogmatif 
nur auswendig wiflen, zu den Erften, denen man Still 
fchweigen gebieten müßte, indeß nur wahre Weiſe ſprechen 
und — mwa3 mehr ift — regieren dürften.” — 

Ueber Brüffel, wo die politifhe Lage von Brabant 
den Reifenven viel zu bedenken gab, und über Antwerpen, 
wo Forfter Über die nieverländifche Kunft und Meifter 
Nubens mandes für uns noch immer Lehrreihe aufzu: 
zeichnen fand, gelangten fie nach dem Hang. Hier warb 
die wehmütbigfte Erinnerung an Petrus Camper lebhaft 
in Forſter's Herzen, an dieſen außerorbentlihen Dann, 
„der durch die Univerfalität feiner Kenntnifje und Zähig- 
feiten, durch naturwiffenfchaftlihe Leiftungen bei richtigem 
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Sinn für dad Schöne der Kunft zu den merfwürbigften 
Männern gehört, welde die Niederlande hervorgebracht 
haben”. 

Ein zweiter feltener Sohn Hollands lag fterbend: ver 
elegante und gelehrte Hemſterhuis, — „ver Plato, nicht 
etwa nur der hiefigen afademifchen Schattengänge, ſondern 
unſers Jahrhunderts“, wie ihn Forſter etwas flark über 
Gebühr bezeichnet, der uns ſchon bekannte Freund ver 
Diotima — Galligin. 


Nah England übergefegt verlor unfer Forſter an die 
Unermeßlichfeit von London viel Zeit, an vie Gleihgül- 
tigkeit und midtrauifche Zurüdhaltung ver Engländer viel 
Mühe, ohne viel Gewinnf. Nah zwölfjährigem Aufent- 
halt in Deutfchland war er dieſes fatalen Zugs im eng- 
lifhen Nationaldarakter entwöhnt. Indeß raffte ex wiſſen⸗ 
Ihaftlih zufammen, was er vermochte, Darunter einige 
gute Gorrefpondenzen, womit er zulegt ſich doch zufrieden⸗ 
gab. Heyne's Aufträge wegen Herausgabe eines englifchen 
Virgil hatte er beforgt, und bei diefer Gelegenheit mit 
Vergnügen erfahren, wie geehrt und geliebt fein Schmwie- 
gervater in England war, und wie hoch Göttingen als 
Univerjität in Anfehen fland. Um aber für fi feldft, 
namentlih in Beziehung auf die unbelohnt gebliebene 
Reife um die Welt, noch etwas zu erlangen, fand er die 
Zugänge zum König zu fehr verfperrt. Auch mußte er 
den gehofiten Verlag und etwaige Unterflüßung feines 
herauszugebenden Pflanzenwerf3 und ver geographiſchen 
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Geſchichte der Süpfeeinfeln aufgeben. Der Einzige, ver 
durch fein Anfehen als Naturforfher und durch feine 
Stellung als Pair und als Präfivent ver Königlihen Ge 
fellfhaft etwas für dies literarifche Unternehmen thun 
konnte, wäre Sir Iofeph Banks gewefen, ver die erfte 
Reife Cook's mitgemacht und den Brotbaum nach ven ame- 
rikaniſchen Infeln verpflanzt Hatte. Allein kalt gegen Ge⸗ 
lehrte überhaupt, hegte er im Herzen einen Widerwillen 
gegen Seven, der au etwas von der Südſee mußte. 

Die erſten drei Wochen in London war Yorfter un- 
wohl und durch die zufällig erhaltene Nachricht ver ihm 
von Therefen verſchwiegenen Impfung feiner Kleinen fehr 
beunrubigt. Auch Humboldt Hatte fih auf der Reiſe zu- 
legt nicht zum beiten befunden. Er Hatte damals über 
fortwährende Kränklichfeit dur immer wiederkehrende Ver⸗ 
derbniß der Säfte zu klagen. Forſter aber meinte, ver 
zu thätige Geiſt flöre des jungen Mannes Geſundheit, 
und die „logiſche“ Erziehung ver Herren Berliner habe 
feinen Kopf fehr mitgenommen. 

Nach einem flüchtigen Ausfluge nah Birmingham und 
Orford verließen die Reiſenden am 19. Juni England. 

Im Ganzen war ed eine verfehlte Reife. Don allen 
Abſichten auf haare Gewinnfte war Feine eingefchlagen, und 
was der Freund als vortheilhaft fire feine geiftige Foͤrde⸗ 
rung anfehen mochte, — die ihm nad) Verabredung mit 
einem Iondoner Buchhändler fortan zuftrömenden englifchen 
Bücher, Slugfehriften, Charten u. vergl., vermehrten nur 
feine Ausgaben und erfchwerten Frau Thereſens „einſei⸗ 
tige8' Sparen. England gab, flatt der gehofften Subfivien, 
fortan nur eine neue Rubrik in feinem Ausgabebudget. 
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Nur dad eine flille Project, einen reichen jungen Eng- 
länder zu finden, der ihm zur Erziehung anvertraut würde, 
und der ungemein gut bezahlen follte, flug nit ganz 
fehl. Ein junger Mann von bedeutender Verwandtſchaft, 
Thomas Brand, ernften Geiftes, edler Sitten, Eenntniß- 
reich und wiſſensdurſtig Fam, um vie deutſche Sprache zu 
erlernen und Kant's Schriften zu flubiren, zu Forſter'n 
in Haus und Koft. Aber auch dies zu keinem fonber- 
lichen Vortheil für Forfter; indem ver Freund, deſſen rech⸗ 
nender Berftand gar leicht an feinem handelnden Herzen 
fheiterte, feine Goberungen auf veutfches Mag und Münze 
ſtellte. — 

Don den Bewegungen in Frankreich angelodt, nahmen 
Forſter und Humboldt den Rückweg über Paris. Dort 
verſprach eben noch Alles ven beften Erfolg der neuen 
Einrihtungen. Der allgemeine Enthuſiasmus auf dem 
Maröfelde unter ven Zubereitungen zum großen National 
fefte, fo rein und einfach alle Volksclaſſen durchſtrömend, 
und mit Hintanfeßung des Privatvortheild auf das all. 
gemeine Befte gerichtet, war für den Freund herzerhebend. 

Reich an Stoffen und angeregt zu neuen Arbeiten, 
traf der Freund mit feinem Gefährten am 11. Juli ge: 
fund und glüdlih in Mainz wieder ein. 


Zum Willkommen. j 


Dieſe kurze Fahrt des Mannes, die nach ihrem äußern 
Umfange gegen die Weltfahrt des Jünglings in die Süd⸗ 
fee kaum in Betracht kommt, Hat und doch das Haupt⸗ 
wert Forſter's hinterlaſſen. Es iſt das Hoͤchſte an Geiſt, 
das Reichſte an Ideen, das Meiffte an Welt: und Men- 
ſchenkenntniß, mad aus Forſter's Fever geflofien ift, — 
ein Werk, womit er ven Beflen ver Nation zu gefallen 
dachte, und das den Beften noch immer nachzudenken 
gibt. Es iſt ein Kunſtwerk eigener Art, in welhem „Ge: 
halt und Form zu freier Einheit zufammengegangen, 
Berftand und Geſchmack fih in gleihen Maße befrienigt 
finden, und das unfere nationale Profa als eines ihrer 
fhönften Denkmale aufweift; ein Werk von reindeutſchem 
Charakter, Grünplichkelt der Sachkenntniß mit dem Ernſte 
der Wahrheit und ver Innigkeit des Gefühls vereinend, 
das belehrt, indem es erwedt, und ermwedt, indem es 
belehrt”. (J. Hillebrand.) 

. Wir verweifen auf dad Bud, felbft, das gewiß Fein 
Gebildeter ungelefen läßt, und fihalten Hier als freund: 
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liche, von der Reife mitgebrachte Gaben einige Gedanken 
und Betrachtungen aus Forſter's Schriften ein, die wir 
zugleih al Amulete auf den Weg mitnehmen, auf mel 
hem wir, nad diefem Ausruhen, dem ruhelofen Manne 
in die trübfeligfte Lebensvermwirrung folgen, — Amulete, 
nit denen wir uns felbft vor DVerfennung veffelben in 
feinem Irren und Unglüde behüten. 


Natur. 


„Die Natur, es ſei als Wirkung oder wirkende Kraft, 
bleibt allezeit die erſte, unmittelbare Offenbarung Gottes 
an einem Jeden unter uns. — Was wiſſen wir anders 
von unſerm unſichtbaren, unerforſchlichen Urheber, als 
was uns die laute Stimme dieſer Offenbarung durch ſo 
unendlich viele, bewundernswerthe Kräfte verkündigt? 
Eben das Unbegreifliche, nicht blos im Kreislaufe der 
Geſtirne, ſondern in der Entwickelung eines jeden Dinges 
aus feinem unſichtbaren Keime; das Unerſchöͤpfliche fo 
vieler Millionen Zeugungen, die ſtets dem Urbild ahnlich 
find; kurz dieſes beſtändige, jedoch faft unerfannte Wun- 
der, das nun feit Sahrtaufenden währt und immer wieder 
vor unfern Augen ſich erneuert, iſt Vorbereitung unferd 
Geiftes zu Wundern anderer Art, zum Glauben an jene 
nachfolgenden Dffenbarungen, welche das Heil des Men⸗ 
ſchengeſchlechts näher betrafen und die Hoffnungen der 
Vorwelt erfüllten. 

„Die thätige, lebendige Kraft, die Alles in der uns 
bekannten Schöpfung wirkt, iſt geiſtig und unſichtbar. 
Eine erſtaunliche große, körperliche Maſſe iſt der Stoff, 
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von fle brarbeitet und den Ne, anfları ihn zu ichöyfen, 
unfhäytii macht, Bet, Kaum uns wife Aaterle Aup 
ihre Mind, vas Weaiall Ihr Echauplah, Bewegung und 
Leben Ihe Cudzwet⸗ 

Cammtliche Cchriften⸗, IV, 311: 319.) 


Materlaliſten, 


„die Herren von ver Facultät pflgen N betanntlich 
an die hamdgreifllich⸗, ſichtbate Ratur zu halten, und wor 
vom Neiche ver Wrifler keinen Diver zu haben!““ 

(Bf: Vi, 9.) 


Bwed ber Bildung. 


„All⸗es If gewonnen, wenn «6 zur rwohnhelt wird 
Die Briehichfie zu weihältiigen, une Bir Wernunfi, Sie 
man vom arbften Al ven Noenſchengeſchlechis lan 
un fo ren abariemanıt ner much wol unmenſchlich em: 
rien hat, in Ihrer iniwidtung kberall zu beglinfligen 
Hur der Gel, weicher ſAbſt went mb fein Verhalimiß 
zu vom DManniafaltigen um fl her erſorſcht, nur der er: 
reicht feine BSeflimmung, le wir anflugen, fo enbigen 
wir dann; durch Me Wirbel aller möqlichen Zuſammen 
frauen hindurch ehren noir, reich in uns ſAbſft ums 
ti, zu ver uriyrhngligen Einſalt zut lig⸗ 

FE IM, 37 
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Wie Beute. 


„Umfonft hofft man von einer gefunden Philofophie 
die gänzlihe Vernichtung aller menſchlichen Thorheiten; 
man bevenft nicht, daß in einem fchiefen Kopfe vie treff- 
lichften Principien zu falfchen oder einfeitigen paraboren 
Refultaten führen, wie ein Hohlſpiegel nothwendig ver- 
zerrte Geftalten zurückſtrahlen muß. Der Hohe Grab ber 
Vollkommenheit, wohin zumal in Deutſchland ber theo⸗ 
retifche Theil aller Wiſſenſchaften gediehen ift, diefe Ord⸗ 
nung und Vollſtändigkeit, womit unfere Syſteme jegt, 
dem innern Verhältniß unferer Kräfte und dem Reich⸗ 
thum unferer Erfahrungäbegriffe gemäß, fi zur allge 
meinen Faßlichkeit und Brauchbarfeit organifiren, verhütet 
feineswegs, daß nicht die längft verlachten Grillen, die 
feltfamften Borftellungsarten aus vorigen Zeiten wieder 
zum Vorſchein kommen.“ 

(Daf. VI, 91.) 


Grundlage der Bildung. 


„Ohne die zartefte Reizbarkeit des moraliſchen Gefühle 
fann die Entwidelung ver übrigen Geiftesfräfte genau fo 
gefährlih werben, als ihre Vernachläſſigung es bis dahin 
geweien tft; die Ertöbtung aber jenes Gefühlg, dieſe un: 
verzeihlihe Sünde des religidfen und politifchen Despo- 
tismus, der die Menfchheit in ven Ketten der mechanifchen 
Gewöhnung gefangenhält, bereitet jene fürdtbaren Zer- 

Koenig, Borfter's Leben. II. | 6 
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rüttungen vor, die von der jegigen Art ver Fortſchritte 
im Denken ungertrennlid find.‘ 
(Daf. II, 338.) 
Kunft und Natur. | 

„Den Künftlern Tann man es nicht oft genug wie— 
verholen, daß vie treue Nahahmung der Natur Teineg- 
wegs ver Zweck der Kunft, fondern nur Mittel ift; daß 
Wahrſcheinlichkeit ihr mehr als Wahrheit gilt, weil. ihre 
Werke nicht zu den Weſen der Natur gehören, fondern 
Schöpfungen des menſchlichen Verftandes, Dichtungen 
find; daß die Vollfommenheit dieſer Geiftesgeburten deſto 
inniger. empfunden wird, je unauflöäbarer die Einheit 
und je lebendiger: die Inpivibualität ihre8 Ganzen iſt; 
enblih. daß die Schönheit. ihr. vollendetes, Außerliches 
Gepräge und zugleih ihre inwohnende Geele bleiben 
muß. u 

J (Dat, In, 277.) 


Volksftimme. 

„Nur dann iſt die Stimme des Volkes eine unfehl⸗ 
bare Gottesſtimme, wenn Liebe für Geſetz und Vater— 
land es mit Muth und Kraft bis zur Verachtung des 
Todes begeiftert. Die armen Bürger eined armen Frei- 
ſtaats find dieſer Aufopferung fählg; wo man hingegen 
den üppigen. Genuß des. Lebens gewohnt if, ven nur 
der Reichthum erſchwingen kann, ober wo die mechanifche 
Gefchäftigkeit, Schäbe zu häufen, die Stelle des Genuffes 
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vertritt, dort muß die Unabhängigkeit des Willens bald 
der Sicherheit ded Eigenthums weichen.‘ 
(Daf. VI, 253.) 


Luxus. 


„Das vervielfältigte Bedürfniß der Sinne und der 
Eitelkeit verſchlingt die ganze phyſiſche und moraliſche 
Thatkraft des Menſchen, und läßt der edlern Eigenliebe, 

e ſich in Andern ſucht und erkennt, keinen Raum. 
Wo fände man Gedankengröße, Schwung der Gefühle, 
begeiſternden Schönheitsſinn? Wo Selbflverleugmung, 
Aufopferung, Unabhängigkeit des Geiſtes? Mit Haben, 
Gewinnen, Beſitzen, Genießen ſchließt der Ideenkreis eine 
Kette um den Menſchen, die ihn an Staub und Erde 
feſſelt.“ 

(Gaſ. VI, 320 


Entwickelung des Menföen. 


[5 


‚3m einzelnen Menſchen, der vom Veduͤrfaiß zur 
Begierde und von dieſer zur Leidenſchaft geleitet wird, 
entwickelt ſich ſtufenweiſe durch neue Erfahrungen, neuen 
Genuß und neuen Drang der Verhältniſſe jedes wirkſame 
Princip. Inſtinctmäßig gehorcht er einer Anziehung, die 
von feiner Willkür unabhängig iſt; er ſtrebt mit jugend⸗ 
lichem Muthe nad ber Befriedigung eines heißen Trie⸗ 
bed — und ihm bleibt zurüd, was er nicht fuchte: das 
Bild der Vergangenheit, das Bewußtſein des Gefhehenen, 
der neuerlangte Beer, verſchränkt mit dem Begriffe 
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feines indivinuellen Weſens. Allmälig, wie feine phy- 
fifhen Kräfte fih verminvern, feine Nerven fih Härten, 
feine Sinne flumpfer werben, das Bekannte und Exrprobte 
ihn nicht länger reizt und das Bebürfniß der Ruhe jenes 
andere Verlangen mäßigt oder gar unterbrüdt: allmälig 
lebt er dann in ſich geehrter ald zuvor, mit ber Ent: 
wickelung feiner Sittlichkeit aus feinem Shape von Em⸗ 
pfindungen, Bildern und Begriffen beſchaͤftigt und eben 
reif zur Weisheit — wenn er kaum mehr wirken mag. 
„Daher gehört ver Wahn, als Tönne jemals etwas 
Großes ohne einen gewiſſen leidenſchaftlichen Antrieb ge- 
fhehen, unftreitig zu ven fchänlichften Vorurtheilen, vie 
ber Misverftand tieffinniger Wahrheiten veranlaßt hat. 
Vergebens fobert die Philofophie, vergebens befiehlt ver 
Glaube das uneigennüßige Streben nah dem Guten um 
des abgezogenen Begriffs willen vom Guten. Diejenigen, 
die ihrer Wirkſamkeit viefen Beweggrund anpichteten, 
waren Heuchler, und die wirklich Feinen andern hatten, 
verſanken bald in unthätige Ruhe, ober verfieln auf 
Eindifhe Spielereien, ober verfünbigten fi durch "ihre 
Unerfahrenheit, ihre Einfeitigfeit und ihr Scheinwiſſen auf 
jahrhundertelang an der Menſchheit. Wahr und heilig 
fieht darum dennoch das göttliche Ideal der Vollkommen⸗ 
beit, wie ein glänzendes Ziel in der Höhe, vor und auf- 
geſteckt.“ (Daf. IV, 111. 112.) 


Nachwehen und Vorſpiele. 


Won der londoner und pariſer Weltbewegung blieb an: 
fangs eine gewiffe veizbare Aufgeregtheit in Forſter's Ge: 
müth zurück. Wir erkennen fie noch in brieflichen Eroͤr⸗ 
terungen zwifchen ihm und Vater Heyne. Er hatte nämlich 
in den ‚Göttinger Anzeigen” verfchienene Werke aus Kähern, 
in denen er auch zu recenfiren pflegte, fehr abweichend 
von feiner Art befprochen gefunden, und beforgt, in ben 
Verdacht der Autorfchaft zu fommen, war er darüber 
ziemlich empfindlich geworven. Auf Heyne's ruhige Er: 
Härung aber bereute er feine Hitze und gelobte Beſſe⸗ 
rung. Bald aber fühlte er fih und tiefer von Heyne 
felbft verlegt. AS er nämlich feine Reiſenachrichten an- 
gefündigt hatte, jenes clafjifche Buch der „Anſichten vom 
Niederrhein”, das wir bereits als reiffte Frucht feines 
Geiſtes bezeichneten, ſchrieb ihm der Ängftlihe Papa: — 
„Mir wird bange dabei! Mie werden Sie die Reiſenach— 
richten für dad große Publicum intereffant genug machen 
fönnen! Wie werden Sie allen Beleivigungen Eines und 
de8 Anderen ausweichen! Wie werden Sie der Empfln: 
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dung, der Phantafie und dem Hang über Religion zu 
ſprechen Immer fteuern koͤnnen! Sie gehen auf Kohlen, 
und ih wünſche, daß Sie nichts fchreiben, was Ihre 
Ruhe untergräbt.” 
Forfter fühlte fih „‚niedergeworfen” von viefen Be- 
denklichkeiten. — „Meine Lage ala Schhriftfteller”‘, antwor- 
tete er unter Andverm, „iſt do in der That traurig, wenn 
ich bei den wenigen Gelegenheiten, wo ich mich mit mei- 
nen eigenen Arbeiten zeigen kam, jo ängſtlich beforgen 
muß, auf dem Wege, ver Andere zur Ehre, zum Ruhm 
und zu anberweiten Vortheilen führt, zu fcheitern, und 
fogar das Wenige, was ich ſchon genieße, mir zu verbit- 
teen. ._— — — Sie mein. gütiger, väterliher Freund, 
haben bei Ihren. Erinnerungen gewiß meinen wahren 
Bortheil im Auge. Dieſer, ſoviel ich es beurtheilen Tann, 
befteßt in eigener Ausbildung, in zwedmäßigen Arbeiten 
für meine Zeitgenoffen und im Portrüden zu einer für 
mih und die Meinigen vortheilhaften, bequemen Lage. 
Daß Died durch ewiges Meberfegen nicht erreicht werben 
fönne, wiſſen Sie am. beften. — — Meine Reiſenach⸗ 
richten, dachte ich, wären gerade von der Art, daß fie 
mid) fo, wie ih nun einmal, bin, befannter mahen. — 
Ob das größere Publicum meinen. Beobahtungen einen 
Geſchmack abgewinnen Eönne, mußte ih, wenn ih Hoffen 
wollte den befiern Köpfen zu gefallen, vahingeftellt fein 
laſſen. — — Sicherlich werde ih ſuchen in den Schran⸗ 
ken zu bleiben, die Billigkeit und Wahrheitsliebe mir 
vorſchreiben. Wer ſich dennoch beleidigt fände, — ſollt' 
ih um deſſentwillen lieber nicht ſchreiben? — — Phan: 
tafle und Empfindung Hoffe ich vertheidigen zu Tönnen, 
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folange fie nicht falſch und erfünftelt, fonnern wahr und 
natürlih find. Nie war ein eitpunft an Phantafte und 
Empfindung der guten Art Ärmer als der unferige, und 
nie fand man wol:mehr in Gefahr, die kalte Vernunft 
auf. Koften des Gefühl zu einem allangebeteten Goͤtzen 
zu erheben. Es Tann alſo umſoweniger haben, wenn 
Jemand einmal wieder die Rückſeite der’ Medaille zeigt. 
Ueber Religion zu fprechen tft nicht meine Abſicht, obgleich 
diefer Gegenſtand auch einer von denen ift, worüber man 
eben jet am meiſten verftändigen follte u. |. w.“ 

Jetzt war die Reihe des Begütigens am guten Papa, 
und er that e8 nicht mit profeſſorlichen, ſondern mit herz⸗ 
lichen Worten. — 

Die geiſtliche Polizei in Mainz hatte damals noch 
nicht die heutige Ausbildung ihrer Spürorgane und Maf- 
regeln erreicht; ſonſt wäre Forſter ohne weiteres in den 
Verdacht gekommen, die Influenza der Revolution aus 
Paris eingeſchleppt zu haben. Denn für weniger als 
Revolution ſah man den Studententumult nicht an, der 
bald nah Forſter's Rückkehr vorfiel; obgleich derſelbe 
ſechs Wochen früher fein burfchenmäßiged Vorſpiel in 
Göttingen gehabt Hatte. Forſter ließ es für ein bloßes 
Poffenfpiel gelten. Es war eine ziemlich ernfihafte Schlä- 
gerei zwifchen Studenten und Handwerksburſchen, . wobei 
Profeffor Nikolaus Vogt eine Kopfwunde davontrug, als 
Die angreifenden Handwerker in das Gymnafialgebäude 
eindrangen. Und doch gewann dabei die Zeitflimmung 
einigen Einflug. Denn als die Handwerker obgefiegt, 
traten die Meifter auf und drangen auf Abftellung alter 
Misbräuche. Mainz war eben von feiner Beſatzung ent⸗ 
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bloͤßt. Die Preußen hatten fih aus Lüttih zurüdgezogen, 
und fie zu erfegen waren vie Pfaffenſoldaten von Mainz, 
Köln und Trier zur Ererution aufgeboten worden. Da 
geriethen bei fotcher Hülflofigkeit die mainzer Staatsmän⸗ 
ner in Angft und gaben hergebrachterweife bie beſten 
Zufagen, 518 über Naht Truppen aus Darmſtadt ein- 
rüdten, worauf die Verſprechungen zurüdgenommen und 
„zur Herſtellung der lanveäherrlihen Autorität‘ bie 
firengfle Unterſuchung eingeleitet wurde. — „Diefe Urt 
zu regieren geht denn folange fie gehen kann“, meinte 
Forſter. 

Es laͤßt ſich ſchon aus dieſer hingeworfenen Bemer⸗ 
fung Forſter's abnehmen, daß er vie Maßnahmen der 
beutfhen Regierungen gegen vie Freiheitsbewegungen nicht 
großartig genug finden mochte, um vie Bedeutung und 
den Einfluß der Franzöſiſchen Revolution damit zu ver- 
been und zu vertreiben. Sah doch felbft Johannes 
Müller, fo nahe er in des Kurfürften Cabinet dieſen 
Borkehrungen fland, über fie hinaus, und erklärte in 
einem franzöfifhen Billet an Forſter die Revolution nicht 
für der. Sranzofen, fondern für Gottes Werl. „Man 
jagt, es wird nicht dauern“, feßte er hinzu, — „ih fage, 
ed wird dauern und wirb ſich verbreiten. Auch in 1517 
glaubte man nicht, daß Luther fih Halten würde. Ich 
ſehe in alledem eine Borbeflimmung, Wege der Vor: 
ſehung.“ 

So nahe in der innerſten Ueberzeugung ſtanden ſich 
damals zwei Männer, Predigerfähne, Profeſſoren, Polt: 
tifer und alte Freunde, die nachmals im Handeln fo ver: 
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fihlevene Wege gingen, wie Müller, ver fi) durch bie 
Gabinete ver Könige vrüdte, und Forfter, der fih in ven 
Kampf des Volkes ſtürzte. 

Jetzt bewegte ſich unfer Freund noch im Gebiete der 
bloßen Betrachtung. Und hier kam ven einſchmeichelnden 
Eindrüden, die er aus Paris mitgebracht, ein englifcher 
Staatsmann mit berühmten ‚Bemerkungen über bie 
Franzoͤſiſche Revolution” entgegen. Wir meinen Burke's 
Schrift, die Forſter in feiner „Geſchichte der englifchen 
Kiteratur” von 1790 für die, „Annalen“ von Archenholz 
beſprach. 

Die Beredtſamkeit des engliſchen Staatsmanns, ſein 
Scharfſinn, ſein Witz, ſein tiefer erfahrener Blick wurden 
damals allgemein bewundert. Dies ſchüchterte aber For⸗ 
ſter'n nicht ein, die „Reſſections“ nach dem erſten Eindrucke 
des Geleſenen für elendes Gewäſch zu erklären, das er 
nicht zu überſetzen wage. Bei ruhiger Betrachtung blieb 
er dabei, daß die Schrift keinen Leſer befriedige, vielmehr 
das Gefühl von Freund und Feind empoͤre; indem mar 
aus dem Wahren der Beobachtung das Schiefe der Stel: 
lung, die Parteilichkeit des Geſichtspunkts, die Nichtigkeit 
uneriwiefener Machtfprüche, ven blendenden Staub der 
Autoritäten und die Unhaltbarfeit eines Raiſonnemenis 
herausfinde, das von falſchen Grundfägen audgehe, melde, 
abfichtlih im Dunkel gehalten, das Nrtheil des Leſers 
zur Beiftinnmung in die Schlußfolge des Verfaſſers ver: 
führen koͤnnten. 

Und von diefer Prüfung erhebt fih ber Freund zu 
feinen eigenen großen Geſichtspunkten. — ‚Die Natur 
der willfürlichen Gewalt”, fagt ex, ‚läßt ſich nicht verken⸗ 
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nen, fie werbe von einem Tyrannen und feinen Gatelli- 
ten ober von einer zwölfhundertföpfigen Hydra verübt; 
fie troße auf Erbrecht, Herkommen und DVorurtheil, ober 
fie trage die Larve der. Alles richtenden Vernunft. — — 
— „Im großen Gange menfhliher Begebenheiten Tiegt 
weit mehr Unwillkürliches, als das flolze, denkende Thier 
in feinem Freiheitstraume zugefiehen will. . Die Revo 
Iution iſt wirklich anzuſehen als ein Werk ver Geredh- 
tigfeit der Natur. Der Stolz der Vernunft mit feiner 
Gleichheit, ſeinen Rechten der Menfchheit, feinen meta= 
phyſiſchen Theorien iſt jeßt an die Reihe gekommen; fonft 
war es der Stolz der Geburt und ver Heiligkeit, womit 
man fih für beffer ald Andere ausgab, um ungeftraft 
fhlechtee fein zu koͤnnen. Nicht die Weisheit oder bie 
Thorheit ver Nationalverfammlung hat den in Lüften er: 
fchlafften hohen Klerus und den marf- und hirnlofen 
Adel vernichtet, ſondern die gänzliche Unfähigkeit dieſer 
beiden Gefamnitheiten hat ſie geftürzt.. Wenn es Sterb⸗ 
lichen vergönnt ift, fih Wege bed Schickſals, der Vor⸗ 
fehung, der Gottheit zu denken, fo find es gewiß nicht 
die arimfeligen Combinativnen, die eine menſchliche Klug- 
heit dafür ausgibt; fondern die Geſchichte des DVergangenen 
kann fie lehren, :mo fie und Revolutionen aufbewahrt, die 
den allzu fihern Frevler überrafchten.‘ 

Wir fehen, die revolutionären Bewegungen übers 
fluteten bisjeßt fein Schreibſchränkchen von Acajou und 
die Unparteilichfeit feines Urtheild noch nit. 

In den Winter 1790 auf 1791 Hinein faß er den 
Tag Über, wie in der Galeere, an die Feder gefchmiebet, 
theils um Bibliothekgeſchäfte zu treiben, theild zu über 
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feßen, theild an feinen Retfebriefen zu arbeiten, woran 
er nur bei. beiterer Stimmung fehreiben konnte, was 
ihnen frelih auh, wie die Sonne den Trauben, bie 
durhfihtige Reife gab. Die franzöfifchen Blätter las er 
über Tifche, bis er Ausgefcholtened darüber von Frau 
Therefen befam. Noch. im September hatte er zu ber 
von ihm beforgten Meberfegung von. Benjowsky's Me- 
moiren als Vorrede einen Auffag über hiftorifche Olaubwür- 
digkeit gefchrieben (Bd. 5 der „Oefammelten Schriften’). 
Sa, er verlor fih in die indiſche Poeſie des Kalidaſas, 
indem er dad. Schaufpiel ‚‚Sakontala‘ nad) der eng= 
liſchen Ueberſetzung des Sir William Jones bearbeitete. 
Unter dem abendlichen Spiel mit den Blumen Indiens 
dachte er an Vater Heyne, dem er ſie zu einem Kranze 
für die ehrwürdigen Schläfe beſtimmte. Sie ſollten einen 
mit. der Phantafie ver Griechen, Roͤmer und anderer be⸗ 
rühmten Völker vertrauten Geiſt zu DVergleihungen an- 
regen, um wahrzunehmen, wie weit die fchöpferifche Ener- 
gie des Menſchen ſich in ihren Aeußerungen überall gleich- 
bleibt, und wie weit fie durch Localoerhaͤmiſſe fih verän⸗ 
dern läßt. — 

Dieſe Arbeit fiel ſchon in die Zimmer der neuen, 
dem Bibliothekar gleich anfangs zugeſagten freien Woh- 
“nung, die er in einem der von ber Univerfität erbauten 
Häufer bezog. Die ruhige Gaſſe geht nach dem nahen, 
für den Univerfitätsfonds eingezogenen Altmünfterflofter, 
einerfeitd durch dieſe Häuferreihe, andererfeitd durch bie 

lange Mauer gebilvet, die den Garten des damals Schön- 
born'ſchen Palaftes umſchließt. Borfter und Therefe Tiefen 
fih noh im November dad Tapezieren und Moͤbliren 
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fo angelegen fein, daß Vater Heyne über ausbleibende 
Briefe zu klagen fand und meinte, die lieben Kinder 
gingen, wie im Evangelium, dahin, unter den Sorgen: 
und Reichthümern des Lebens erfliclend und Teine Frucht 
dringend. 

Ja wol unter Sorgen! Denn bald genug hatten fie 
den Einftand in die neue Wohnung mit beiderſeitigem 
Unwohlſein zu zahlen, und flatt eines Tiſchruͤckens ber 
Freunde wurde ihnen das Kranfenbett gerüfte. — Du 
konnte wenigſtens die deutſche Politik nichts dazu bei⸗ 
tragen, einen Mann von Forſter's Gefinnung in feiner 
förperlihen und gemüthlichen Verfiimmung zu erquiden. 
Minifter von Herzberg, der Mann des Fürſtenbundes, 
unterftüßte die kaͤnpfenden Patrioten in den Niederlanden, 
um Defterreich niederzuhalten. Aber Katfer Leopold ge- 
wann in Berlin, ja in ver Umgebung des Königs ein- 
flußreiche Leute gegen den Minifter und gegen bie ganze 
Geltung Preußens. — ‚Preußen ift die dupe diefer Sache, 
wie überhaupt der ganzen Negociation mit Defterreich”, 
ſchrieb Forſter in Betreff Littihs. „Es muß eine traurige 
Zerrüttung im preußifhen Gabinet ftattfinden, daß alle 
Maßregeln Gerzberg’8 zu Waſſer werden. Hätte Preußen 
im Frühling Iosgefchlagen! 

Und ein andermal: 

„Der Eaiferlihe Hof verfährt in der Tüttiher Sache 
mit einer unerwarteten Geringfhäßung des Königs von 
Preußen; allein das berliner Cabinet ift, durch feine in: 
nerlihen Serrüttungen und durch entgegengefehten Ein⸗ 
fuß — — auch überall verächtlih geworden.” — — 
„Im Preußifhen Hofft Alles ſehnlich auf ven Krieg als 
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das einzige Rettungdmittel gegen die Cabale, die ven Koͤ— 
nig beherrfht und fein Cabinet überall fo verächtlich 
macht, ungeachtet feines großen politifchen Gewichts.’ — 
— „Durch das ſchwache Zaubern hat Preußen Alles ver- 
loren. So wird ed auch noch in Siſtowa gehen, denn 
die Kaiferlichen find einmal im Vortheil.“ 


Gefahren der Revolution. 





Huf diefer, Mainz fo hart ummogenven Politik ſchau⸗ 
felte um diefe Zeit der Cabinetsrath Müller. Er Hatte 
feit Leopold's Katferfrönung wiederholt feine Entlafjung 
gefodert, unzufrieden nicht blo8 mit dem Gang der Po⸗ 
litik, ſondern auch verlegt von der perfönlihen Behand⸗ 
lung des Kurfürften, über den Forfler damals das Wort 
eines angejehenen Mannes hörte: „Il a le besoin d’&tre 
ingrat.” Man fprah von zurüdgenommener - Ranger: 
höhung und Adelsertheilung für Müller und von einer 
Berufung deſſelben nah Wien. Als man envlih in der 
That beforgte, dieſen, als Widerſacher des Fürſtenbundes 
in Wien ſehr willkommenen Mann zu verlieren, ſetzten 
es feine Gönner durch Vermittelung der Frau von Cou— 
denhoven durch, daß der Kurfuͤrſt ihn um ſeiner Brauch⸗ 
barkeit willen, und vielleicht noch mehr wegen ſeiner ge⸗ 
heimen mainzer Erfahrungen aufs neue gewann und 


feſthielt. 
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Um diefe Zeit ward e3 in Mainz wieder lebhaft, ja 
mit jedem Tag unruhiger. Der eintretende Frühling 
führte die mainzer Erecutiondtruppen mit Siegesftolz aus 
dem lüttiher Lande zurück, — die Gemeinen grob und 
vorlaut, die Offiziere brutal und mit dem Durch vermeint- 
liches Heldenthum verboppelten Anfpruche ihres Adels fid 
überhebend. Außerdem trieben die Stürme der Franzöfi- 
ſchen Revolution immer mehr Springmwellen .ver Aus: 
wanderung gegen dad Rheinufer. .Die Hohe Bolitif des 
alten Kurfürften ſchwoll immer höher. Sein Hochmuth 
und Ehrgeiz ftrebte nach einer beveutenden ‚Rolle in ben 
deutfchen ‚Angelegenheiten. Zu dem Ende hatte er.an 
dem Freiherrn von Albini einen gewandten Staatgmann 
zu fich berufen. Diefer hatte als geheimer Neichsreferen- 
dar zu Wien im Vertrauen Kaiſer Joſeph's geflanden 
und ging nah Leopold's Thronfolge als Staatskanzler 
nad Mainz. Hier warb nun die Verbindung ber deut⸗ 
ſchen Großmächte gegen das revolutionäre Frankreich eifrig 
betrieben. Zugleich geflel fi der alte Herr in der Rolle 
eined Befchübers der vornehmen Emigranten, — kühn 
oder unbedacht genug, die gefährliche Unzufriedenheit des 
franzöfifhen NRepublifanismus auf Mainz zu ziehen, in 
doppelt unbedacht, auf demſelben Wege die innere Unzus 
friedenheit feiner Reſidenz und feines Landes zu erregen, 
und. dur Efel am franzöfifchen Royalismus bedenkliche 
Sympathien für die Branzöfifhe Revolution anzuſchüren. 
Denn die zahlreichen adeligen Flüchtlinge prächtig zu be- 
wirthen, wozu den Kurfürften feine prachtliebende Eitel⸗ 
feit trieb, ließ er es ſich, ober vielmehr die Öffentlichen 
Kaflen etwas often. Dem Prinzen‘ Condé wurbe das 
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biſchoͤfliche Schloß in Worms eingeräumt. Deſſen Freun⸗ 
din, die junge, blonde, pofjenhafte Fürſtin Monaco, um- 
gaufelte den alten verliebten Kirchenfürften. Andere vor: 
nehme Maitrefien wurden Hier fetirt, und als ver Graf 
von Artois durch Mainz kam, verjchlang jeder einzelne 
Tag dieſes Tieverlihen Vollbluts 2400 Gulden. „Die 
hoͤchſte Schuhuperüde in Mainz‘ madelte vom Schmun- 
zen, wenn das nichtsnütze Voͤlkchen dem alten Gern mit 
dem ſchmeichelhaften Namen pere et protecteur huldigte; 
fie bedeckte das welke Ohr, wenn dieſelben Undankbaren 
ihn im Rücken TAbb& de Mayence und gentilhomme 
parvenu aushöhnten. In der Stadt aber empörte bie 
Eittenlofigkeit, die Frechheit und Anmaßung dieſer Maden 
bes Königthums die ehrbare Einwohnerfchaft, die mit 
gerehtem Unwillen neben ven Günftlingen und Favori⸗ 
tinmen des alten fürftlichen Priefters an dieſen Emigrirten 
noch einen dritten Schlund exblidte, der den öffentlichen 
Wohlſtand verfhlingen Half. Die Theuerung nicht ge- 
rechnet, die mit jenem Tage flieg. Der gar bald merk⸗ 
lichen Finanznoth abzuhelfen, machte der Kurfürft einen 
beſondern Finanzminiſter, ohne zu bedenken, daß bier 
weniger ein Arzt als eine Apotheke fehlte. Ueberhaupt 
wurde damals gewirthſchaftet, daß Fünf gerade ſein mußte. 
„Es geben hier Sachen vor”, ſchrieb Forfter im Januar 
1791 an Heyne, „wovon man in keinem deutſchen Lande, 
das nach Geſetzen regiert wird, einen Begriff hat. Es 
gibt kein willkürlicheres, despotiſcheres Verfahren in der 
Melt.” Und an Jacobi etwas ſpäter: „Unſere Politik 
iſt, alle Leute zu betrügen, mit Allen zu negociiren und 
Keinem Wort zu halten.“ | 
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In Betreff der Hohen Politit, an der fih ver Kur⸗ 
fürft mit Stolz betheiligte, meinte Forſter nad der un 
glüdlihen Flucht des Königs von Frankreich: 

„Jetzt fehlt der geftärften Nattionalverfammlung nur 
noch ein auswärliger Krieg, und die europäiſchen Fürſten 
feinen unbefonnen genug, um ihn doch noch anfangen 
zu wollen. Wir. hätten noch ein Jahrhundert ohne Me 
volutior ausgehalten; der Krieg befchleunigt ihre Erſchel⸗ 
nung um mehr ald 50 Jabre; allen der heutfche Adel 
ift gang blind vor Wuth.“ 

Auf dem Höhern Standpunkte, von welchem Forſter 
die Revolution betradgtete, ließ er ſich auch nicht tere 
machen, als ihr Proceß fih trübte und die deutiche Bes 
geifterung an den blutigen Parteifämpfen: erfaltete. Man 
habe die Menſchen, meinte er, lehren, erziehen, zu reifen 
Weſen bilden follen, flatt veſſen aber habe man fie ſchänd⸗ 
lich gemisbraucht, fie vumm und blind zu machen gefuct, 
und zu Befriebigung feiner Leidenſchaften ſich die Herr⸗ 
[haft über freie Intelligenzen angemaft. Ob es da ein 
Wunder fel, wenn die Ausbrüche des endlich erwachten 
Gefühle nicht ganz rein und ungemifcht blieben. — Im, 
er fand immer noch zu bewundern, daß foviel Mäßigung, 
ſoviel echte” politifche Tugend bei einem Volke möglich fe, 
das jahrhundertelang von den elendeiten Deöpoten und 
einem intelleetuell und moraliſch tief gefunfenen Adel une 
terdrückt worden. 

Dennoch fah ver Freund aud mit fo günftigen Blicken 
für Deutfchland Fein Heil in einer Rüdwirkung ver Ne 
volution auf unfere Staaten. Bel und fel ed noch aus⸗ 
zubalten. mit ven Mängeln, Misbräuchen und Unter: 

Koenig, Borfter's Leben. II. 7 
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drückungen, und ed mache ihm Keine Freude, wenn fich 
hier und dort in Deutfchland etwas rege, was ber zahmen 
Gelehrigkeit der Nation eben nicht das Wort rede. „Die 
Reihe ift jetzt nicht an Deutſchland“, ruft er in feinen 
„Pariſer Umriflen”, „durch eine Revolution erſchüttert zu 
werden; es hat die Unfoften der Iutherifhen Reformation 
getragen, fowie Holland und England, jedes zu feiner 
Zeit, den Schritt, den fie zur fittlichen und bürgerlichen 
Freiheit vorwärts thaten, mit einem blutigen Jahrhun— 
dert Haben erfaufen müfjen. Seht gilt e8 und, und ich 
wünſchte fo berzlih, man möchte fih am franzöfifchen 
Feuer wärmen und nicht verbrennen. Aber ah! durch 
Schaden Flug werden und am Unglüd Anderer fi pie 
geln ift nicht Jedermanns Sahe!” 

Bei ſolcher Geſinnung war wol von den in gewiſſen 
mainzer Kreiſen, beſonders unter ven exaltirten Mitglie— 
dern der Leſegeſellſchaft, zunehmenden revolutionären Sym— 
pathien für Forſter'n nichts zu beſorgen. Zum Ueberfluß 
fanden ſich um dieſe Zeit gar manche Anliegen und Sor= 
gen zufammen, ihn zu befchäftigen und von jenen Kreis 
fen abzuziehen. — Der Monat Auguft brachte angenehme 
Beſuche mit fih, die Forſter machte oder empfing. Am. 
Bult erkrankt, wurde er vom Arzt zu einer Heinen Er= 
holungßreife angetrieben, und fand auch in Karlöruhe bei 
Goethe's Schwager, dem Geheimrath Schloffer, einen 
erquidenden Umgang und innige Theilnabme. Gbenfo 
belebend erfihten bei ihm in Mainz Graf Friedrich Leo- 
pold Stolberg mit einer ganzen „Kleriſei“, worunter 
nebft einem Sohne Jacobi's die Gräfin Sophie von Re— 
dern dem Breund einen Himmel auf Stine, um Mund 
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und Auge entgegenbradhte. — Im Spätherbft fam aud 
Bater Heyne auf etlihe Tage ind Haus, 

Meniger erfreulich blieb noch immer feine dienftlice 
Stellung. Ale Verſuche, zu einem Bibliotheksgebäude 
zu gelangen, liefen fruchtlos ab. Don ven Millionen 
der zum Bonds aufgehobenen Klöfter waren viele Hun- 
derttaufende neben ver Univerſität weggeſchmolzen; ſodaß 
man daran dachte, durch andermweite Verwendung von 
Profefforen die Schulanftalten zu erleichtern, mithin ſich 
noch entichlevener gegen neue Ausgaben ftraubte. 

Da tröftete denn über die zahlreichen Bücher, vie Fein 
ordentliches Unterkommen fanden, Borfter'n fein eigenes, 
das im Publicum umberlaufend fein Glück madte Es 
war das erfte Bändchen der „Anſichten vom Niederrhein”. 
Das Schönfte wad wol damals, zugleich fehr treffend, 
über dies claffifhe Werk Forſter's gefagt worden, kam 
von Lichtenberg. Wir erinnern und gern wieder einmal 
dieſes alten und treuen Freundes, deſſen fonft fo ſchalk⸗ 
bafte Fever vielleicht wärmer und poetifcher floß, feit er 
verheirathet war, und feiner lieben Frau und des Heinen 
Jungen fo herzlich gedachte. Schon früher Hatte er ven 
Hauch der Philofophte bewundert, der Forfter’3 Kennt: 
niffe durchwehe, daß fie mit einer Art von Verklärung 
bervorgingen, die vielleicht Niemand weniger ald ver 
Autor felbft bemerke. Und nun fhrieb er: 

„Ich fage Ihnen, daß ih Ihre Anfichten für ein 
ber erfien Werke im unferer Sprache halte — — 3 
habe einmal in einem Feenmärchen eine fehr angenehme 
Borftelung gelefen; der Held nämlich reift, und unter 
der Erde reift ihm heſtändig ein Schub nah, wohin er 
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au geht. Bedarf er etwas, fo pocht er nur leife an 
die Erbe, fo ſteht der Schatz ſtill und dffnet fich ihm. 
Sie find mir, beſter Sreund, auf Ihrer Tour Hundert 
mal fo vorgefommen wie jener Glückliche in der Feen 
weit. Auch da, wo Ihr Stab den Boden nit anſchlug, 
ſah ich immer den Schatz Ihnen folgen. Wer Ihre Worte 
zu wägen weiß, kann es aud unmöglich überfehen. Die 
Babe, jeder Bemerkung durch ein einziged Wort Indlvi⸗ 
dualität zu geben, wodurch man fogleih erinnert mir, 
daß Sie die Bemerkung nicht blos fprechen, fonbern mas 
den, babe ich nicht Leicht Hei einem Schriftfteller in fol- 
hem Grade angetroffen. D die innigfte Theilnahme an - 
Allem, was den Verfaſſer angeht, verbreitet über das 
Merk ein unbefchreiblih angenehmes. Licht] 

Hätten foldhe goldene Worte fih nur auch für Die Be⸗ 
bürfniffe des Lebend vermünzen laffen! Denn. Forſter be⸗ 
fand fih gegen ven Winter hin in der druͤckendſten Lage 
feined Lebend, wie er gegen Jacobi Hagte. ‚Das ganze 
Jahr hindurch babe ih unabläffig mit eifernem Fleiß und 
großer Anftrengung des Geiſtes gearbeitet‘, fchrieb er. 
„Meine Kräfte find erichöpft, mein Körper ift Teiner Anz 
firengung mehr fähig, mein Geiſt ift erlahmt, und ich 
babe vie betrübtefte Ausficht auf ven Winter und auf das 
künftige Jahr vor mir. Es ift, ald ob mir Alles: zu 
Waſſer werden müßte, nichts. gedeiht mir; je mehr ich ar⸗ 
Beite, je mehr ich Hoffe zu gewinnen, vefto ärger zerrinnt 
mir's unter den Händen, und. ich fiehe jebt mit leeren 
Händen ba, unfähig wie biöher zu arbeiten, und doch 
nicht im Stande, ohne die Kortfegung der bisherigen Ans 
firengung. mit meinem Haushalt auszufommen.” 
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Laffen wir und von Thereſen einige Nachricht über 
die Urſachen diefer Noth geben, fo war ſolche ver täg: 
lichen Hausordnung Forſter's, wenn man fle mit feinem 
feftgeftellten Einfommen verglich, keineswegs zuzufchreiben. 
Sein Tiſch war fehr frugal, feine Frau befchäftigte fich 
wenig mit Pub, Beine befuchten felten das Schauſpiel, 
fpielten niemals, und ihre Baftfreiheit Eonnte Bei der Ein- 
faheit ihrer Bewirthung in jener wohlfellen Zeit gar nicht 
unter bie Unfoften gerehnet werben. In Wohnung und 
Hauseinrichtung that freilich der Freund etwas mehr, als 
gerade nothwenbig war. Sic, Überall beengt und ver- 
kümmert fühlend, fuchte er darin einen täuſchenden Erfah. 
— Dagegen freilih unterwarf er fein Bedürfniß gelehrter 
Hülfgmittel Keiner Berechnung, und feine kränkliche Un- 
ruhe, fein zur Gewohnheit gewordenes Verlangen eines 
fleten Wechſels von äußern Eindrücken veranlaßten Aus: 
gaben und Reifen, die ihn in fteter Nothwendigkeit, auf 
Geldmittel zu finnen, erhielten. — 

In folder Bedrängniß taftete feine Verzweiflung immer 
wieder nad) dem großen Werke über die Pflanzen aus 
. ber Südſee. Dies Herbarium duftete immer noch von 
der Hoffnung, mit der es der Weltumfegler angelegt hatte. 
Die Materialien dazu warten blos noch zu ordnen, Die 
Kupfer nur noch auszumalen. Aber es fand fih „kein 
Berleger, der das Werk honorirt hätte, kein Fürſt, dei 
wenigftend die Eitelfeit, In einer Dedication als Unterftüger 
bes Werks zu prangen und im Reiche der Wiſſenſchaft 
unfterblih zu werden, mit ein paar Hundert Louisdot 
bezahlen mochte”. 

Statt der Verleger und der Bürften hätte Forſter Hit 
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Verlegenheit ver Zeit anlagen follen. Wer hätte fi 
vor den einbrechenden Stürmen einer Revolution um die 
Pflanzen der Südſee befümmern mögen! Allein eine ge 
genwärtige Noth fo heimlich quälenver und erſchöpfender 
Art beengt leicht den Blick und verfiimmt pad Urtheil. 
So meinte Forfter jebt auch gegen Jacobi, an ven Orten, 
wo er fonft gewohnt, Habe er Reſſourcen, bekannte 
Freunde zu Rath und That gehabt, — gerade Dasjenige, 
was er allerwärts mit ewigen Klagen entbehrte! Und fo 
fühlte er fih nun in Mainz „durch die Nothwendigkeit 
fih abzufondern, und durch die Leere der Menfchen, vie 
für ihn keinen Berührungspunft Hätten”, unglüdlicher als 
irgendwo früher. 

Wir möchten Forftern ungerecht nennen, wenn ir 
bevenfen, daß ed damals in Mainz an nudgezeichneten 
und theilnehmenden Männern, Gelehrten und Weltleuten, 
durchaus nicht fehlte. Allein wir wiffen ſchon, wie wenig 
anſchließend und wie wählig für Umgang und Hingebung 
Forſter fein konnte. Wie ſcharf urtheilte er z. B. um 
diefe Zeit über Heinfe, der ihn bei feiner erften Bekannt⸗ 
Haft in Düffelvorf fo angezogen hatte! „Heinſe thut fid 
trefflih bene! So gern ich ihn lieb hätte, fo unmöglich 
macht er mir's doch an ihn zu kommen. Das Butteral, 
dad er anhat, iſt nicht von Holz, fondern von Leder, 
und das zieh’ ihm der Teufel ab; — — — denn id 
glaube das Leder hat fih mit feiner eigenen Subflanz 
identifieirt. In der That fein Egoismus iſt bewunderns⸗ 
werth, weil er fih wohl und glüdlih dabei fühlt.“ 

Breilih galt e8 den Freunde jeßt um einen ‚Bes 
rührungspunft”, ven er allervings bei dem Gabinetörath 
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Müller vergebens gefucht hatte. Diefer fand ſich durch 
Forſter veranlaßt zu beflagen, daß er jetzt ohne Mittel 
jet, ihm beizufpringen; fein Sparpfennig liege in ven 
Faiferlihen Fonds; was er bereit habe, decke nur die 
laufenden Bebürfniffe, da er als ein Mann, ver Bücher 
und fo Manderlei anzuſchaffen habe, von feiner fonft ar: 
tigen Befoldung zu 2500 Gulden kaum etwas erührige. 
Leider brauchten jetzt auch alle Fürſten ihr Geld; die 
Ausgaben ſeien überall ganz außerordentlich, die gewoͤhn⸗ 
lichen Hülfsmittel aber theils unanwendbar, theils uner- 
giebig. — Ebenſo vergebens ſcheint Forſter einen Vor⸗ 
ſchuß aus den öffentlichen Kaſſen betrieben zu haben. 
Müller wünfchte Die genaue Summe zu wifjen, bie er 
verlange, wahrſcheinlich nur um ihn bei dieſer Gelegen= 
heit aufmerkfam zu maden, daß durch die Kaiſerkroͤnung 
und den tägliden Aufwand die Stantöfaffen in dem 
ſchlechteſten Zuftande felen. | 

Gerade in dieſer Bedrängniß unferd Freundes tritt 
und das wunderlice Zartgefühl, das beide Ehegatten in 
Geldſachen und häuslicher Noth füreinander Hatten, oder 
das ihnen ihre eheliche Verſtimmung auferlegte, recht aus: 
gefprochen entgegen. Forſter bittet nämlich in ſeinen nach 
Pempelfort adreſſirten Klagen, Jacobi möhte, wenn er 
in feiner Antwort dieſen Sorgenpunft berühre, es doch 
auf einem befondern Blatte thun. Er leide gern allein, 
was er zu leiden habe, und möchte in dem lieben Briefe, 
nad welhem Alle haſchten, Niemanden ber ihm nahe 
fei, etwa8 darin finden laffen, was Unruhe und Kummer 
verurfachen koͤnnte. 

Er meinte doch wol Thereſen mit dieſem Jemand, der 
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ihm nahe fei, und glaubte fo, wie es ſcheint, durch ein⸗ 
feitigeö Leiden fill zu verbüßen, was ihm Thereſe durch 
ihr „einfeitiged Sparen” ebenfalls im Stilfen zuſchul⸗ 
den legte. 

Leider follte nicht außhleiben, was Beiden gemeinfam 
gu tragen ſchwer genug beſchieden ward. 

Nah feinem Nöschen waren dem Freunde noch zwei 
Madchen, das jüngfie im legten Frühjahre geboren worden. 
Beide wurden im November zum Schuße gegen herrſchende 
Poden geimpft, und das jüngfie, ſchwächliche Luischen 
ſtarb. Das lebenskräftige Klärchen überſtand Dagegen 
„dieſe Zuchtruthe des Menſchengeſchlechts“, und kam baly 
wieder zu Kräften. Die Mutter hatte ſich brav gehalten, 
blieb aber matter und angegriffener, ald fie es geſtehen 
mochte. Forſter felbft war geiftig tief gebeugt. Geyne's 
herzliche Theilnahme führte ihn durch die Bemerkung, daß 
wir im Denken leider! über eine gewiſſe Linie hinausge— 
gangen jeien, auf veligiöfe Gedanken. Die Betrachtung 
beihäftigte den Freund, wie die Religion, beftimmt, blos 
Sache des Herzens und der Gefühle zu fein, felbft gegen 
die Abſicht Chrifti in das Syſtem ber bürgerlichen Re⸗ 
gierungen verwebt und ein Mechanismus geworben fel, 
wodurch ränkevolle Menſchen und Geſellſchaften ihre herrſch⸗ 
ſüchtigen Abſichten erreichen wollten. Dagegen empfand 
er auch lebhaft, in welchen Widerſpruch eine zu ſinnlich 
gedachte Fortdauer des Menſchen nach dem Tode mit der 
Unentbehrlichkeit der Organe gerathe, die ja doch im Tode 
zerſtoͤrt würden. „Allein“, ruft er aus, „wenn meine Ver⸗ 
nunft mir wehrt, Vorſtellungsarten der ſinnlichen 
Melt in die überſinnliche zu übertragen, fo ge: 
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ftattet fie mir doch immer noch eine Ideenfolge, bei wel: 
her ih ruhig erwarten kann, was die Zukunft erft ent- 
hüllen wird. Das Weſen, das durch mich und von mir 
ward, bat eine nähere Berwandtfhaft mit meinem Weſen 
ald jedes andere. Zwiſchen dem Gleichgearteten herrſcht 
eine DBerbindung, die ih mir nicht wegleugnen fann. 
Somenig alfo ih im Stande bin, mir die Art meiner 
Eriftenz nah dem Tode zu denken, fowenig id be= 
greife, wa8 aus der Seele meines Kindes wird, das vor 
mir ſtirbt; fo unumſtößlich bleibt mir der Sag, 
daß es wegen feiner Gleichartigkeit mit mir nicht aufhört, 
in einem engern Verhältniß mit mir zu ftehen; fo klar 
die Wahrfcheinlichkeit, daß verwandte Weſen ſich da leiche 
ter wieder anelnanderfihließen, wo ſie einander wieder 
antreffen.“ | 

- Und fo fehen wir denn gegen dad trübfelige Ende des 
Jahres den Freund von betrübten Gedanken nah dem 
Jenſeits Hingezogen, unter Umſtänden, in welchen ein zer 
fallender häuslicher Wohlftand ven wachſenden Stürmen 
einer Staatsummälzung oft nur allzu leicht zugänglich wird, 
und perfönliher Mismuth die Öffentliche Unzufriedenheit 
leichter aufninmt. 


Forſter neutral. 





Aus eigentlich revolutionären Bewegungen in Mainz hätte 
fih zu Anfang des Jahres 1792 das große Verhängniß 
noch nicht vermuthen laſſen, das ſchon mit dem Herbſt 
über die Stadt kommen follte. Streitenne Verhandlungen 
in ver Lefegefellfchaft, laute Kannrgießerei in den Weln- 
häufern waren mit wortreiher Parteinahme noch weit 
entfernt von thätlihen Unternehmungen. Die Eurfürftliche 
Negierung hatte die freimüthigen Aeußerungen politifher 
Meinung lange ruhig hingehen laſſen, ja e8 nadgefehen, 
dag Profeffor Hofmann in feinen Vorlefungen über phi: 
Iofophifche Gefchichte eine baldige deutſche Nevolution, und 
zwar von der Gerechtigkeit de Himmeld erwartete. Nun 
glaubte fie doch mehr Aufmerkfamkeit auf die Neuigkeiten 
richten zu müffen, die von der Lefegefellfchaft ausgingen, 
wo man nicht blos die franzöfifchen Zeitungen, ſondern 
aud die leidenſchaftlichften Flugſchriften und geheime brief: 
liche Nachrichten aus Frankreich zu lärmender DVerhand- 
lung auöbeutete. Der Director der Lefegefellfchaft, ver 
befannte Hartleben, Profeſſor des Nömifchen Nechts, ver 
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neben dem Staatörechtslehrer Frank durch feinen Pan: 
deftenvortrag felbft norbveutfhe Studenten nah Mainz 
lockte, ließ fich herbei, dem Minifterium vie dort einge- 
brachten und aufgelegten Blätter und Schriftſtücke ver- 
traulih mitzutbeilen. Dies aber entdeckt, erregte einen 
ſolchen Sturm, daß felbft ein fo refoluter Mann wie 
Hartleben, der einft dem Sefuitencolleg entfprungen war 
und ald Cavalerieoffizier im Siebenjährigen Kriege gedient 
hatte, nicht widerftehen konnte, ſondern das Directorium 
nieverlegte; worauf die Geſellſchaft zerfiel und eine neue 
fih beim Buchhändler Sartorius einrichtete. 

Unter den Bürgern lief die hauptſächliche Misftim- 
mung gegen die Emigrirten und gegen die Begünftigung 
aus, die denfelben vom Hofe zutheil wurde. Das ganze 
Rheingau wimmelte von ihnen; alle Wirthshäuſer ber 
Umgegend füllten fih an, wohurd den Iufligen Mainzern 
die gewohnten Vergnügungspartien verlümmert wurden. 
Bald gaben auch die Vorkehrungen, vie der Kurfürft feit 
dem lebten Spütherbfte gegen einen Ueberfall von Mainz 
angeorpnet hatte, einen Gegenfland ver Beſorgniß und 
des Tadels ab. 

Bei dem langjährigen Frieden und den freundſchaft— 
lichen Beziehungen zwifchen Frankreich und Oeſterreich hatte 
man die Feſtungswerke unachtſam verfallen lafien. Man 
hatte nicht blos den Aufwand der Unterhaltung zu fparen 
gefucht, fonvdern Gräben und Wälle für die Hoffammer 
und ſtückweiſe für den Gouverneur auch ökonomiſch nutz⸗ 
bar gemadt. Aber au jetzt noch, wo die Friegerifche 
Stimmung in Parid immer drohender wurde, griff man 
die DVertheidigungswerfe nur fpärlih an, und der um⸗ 
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faffende, ſelbſt von franzoͤſiſchen Ingenieuren gebilfigte 
Herftellungsplan des mainzer Ingenieurmajord Gide 
meyer wurde nur unzureichend, Durch einige Ausbeſſerung 
und Herftellung von Zugbrüden, Thoren und Battern, 
buch Derpaliffadirungen und ueberſchwemmungeelnrich 
tungen, ausgeführt. 

Forſter ſah dieſen Vorkehrungen mit Ruhe zu. Er 
theilte die Beſorgniß vor einem Kriege nicht. Sein yo: 
litifher Blick traute den europäiſchen Gabineten mehr 
Staatsklugheit zu, als fie noch in demſelben Jahre Be 
wiefen. Sie würben, meinte er, Frankreich lieber in 
feiner Innern Serrüttung erhalten, und. e8 eher zur Fa⸗ 
bel von Europa werben Infien, als ed zum Vorbilde für 
bafjelbe machen Helfen. Biel mehr als die mainzer An—⸗ 
falten regten ihn kleinliche Aengftlichkeiten aus Göttingen 
auf. — Nah dem letzten, über Gebühr beichäftigten 
Sommer und der Erlittenheiten des Vorwinters brachte 
er die harten Monate in Abfpannung und Unthätigkeit 
bin. Doc Hatte er in ven „Göttinger Anzeigen‘ eine 
Schrift Briſſot's recenfirt, dieſes überfpannten Republika⸗ 
nerd, der aus einem franzöfifhen Polizeifpion für Eng: 
land ein amerifanifcher Demokrat geworben war und in 
Quäkertracht, ungepuberten Haares, unter ven Giron⸗ 
biften unermüdlich gegen die auswärtigen Mächte handitte. 
Die Recenfion, gewaltig charakterifirend, machte Auffehen, 
Anfragen an Heyne wegen bed Verfaſſers feßten ben 
ängftlihen Papa in Beforgnig für Forfter'n, wenn bie 
Recenfion nah Mainz käme. Er warnte den Schwiegers 
john, die Schrift Briffot’3 ja nicht zu überfehen, ihn und 
die Seinigen in Göttingen und ſich felbft nicht um einer 
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Grille willen aufzuopfern, over auch nur in Gefahr zu 
Bringen. — „Glauben Sie nur“, ſchrieb er, „den großen 
Haufen erleuchten wir über das Bolitifhe fomol als über 
das Theologifche nie; nur Autorität, Faction und Fana⸗ 
tismus fegt ihn in Bewegung. — Ich kenne Ihren ſchoͤ— 
nen Enthujiasmus, der in Ihrem Haufe je zumelfen mehr 
angefacht wird, ald gut ifl, und weiß an meinem eigenen 
Beifpiel, wie leiht man ſich hinreißen läßt.“ 

„sn meinem Haufe‘, erwiverte Forfter, „wird foviel 
und mehr ariftofratifirt, als für Die andere Geite ge- 
ſprochen, und was mid perfönlich betrifft, fo gehöre ich 
in Teinem alle zu den enrages, weder der einen noch 
der andern Seite. Gerade dieſe Billigkeit aber ift allen 
Narren oder Schurken, die Partei ergriffen haben, verhaßt.“ 

Er Hatte nicht daran gedacht, Briſſot zu überfehen. 
Für ih unbeforgt; gab er der mainzer Regierung das 
gute Zeugniß: 

„Ber fo die Wahrheit jagt, ift Hier nicht gleich im 
die Acht erklaͤrt.“ 

Und mit edelm Unwillen ſetzte er hinzu: 

„Auf die Gnade von Hannover werde ich doch nicht 
Rückſicht nehmen ſollen. Als die Logen in ganz Deutſch⸗ 
land vom Herzog von Braunſchweig aufgefodert wurden, 
einen Beitrag zu geben, um meines Vaters Schulden in 
England zu bezahlen, waren Hannover und Göttingen 
die einzigen Orte, die feinen Pfennig hergaben. — — 
Wie follte e8 mir einfallen einen Umſturz prebigen zu 
wollen, den ich felbft nicht wünfdhe, ſondern vielmehr für 
ein fo großes Unglück in Deutfchland halte, daß ih Alles 
aufbiete, um eö abzuwenden.” — — 
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Bald drängten deutſche Angelegenheiten fi vor das 
drohende Frankreich, und fhoben die vom Kurfürften 
heimlich begünftigte Contrerevolution der Emigrirten etwas 
bei Seite. Kaiſer Leopold flarb am 1. März, Das 
Cabinet des Reichserzkanzlers, von welchem vie Vorkeh⸗ 
rungen zur neuen Kaiſerwahl ausgingen, kam in athem⸗ 
loſe Geſchäftshaſft. Welche Erwartungen ſpannten ſich 
nicht auf den neuen Kaiſer! Man verſprach ſich von dem 
jungen Franz ein Ablenken von der Politik Leopold's in 
das verlaſſene Fahrgleis Joſephiniſcher Rformen, — eine 
Selbſttäuſchung, die man wol mehr aus dem gefühlten 
Bedürfniſſe der Zeit, als aus der Perſonllchkeit des jun⸗ 
gen Erzherzogs ſchoͤpfte. — 

Zwei perſönliche Erlebniſſe, die in denſelben Monat 
März fielen, zogen unſern Freund — als ob ſie ſeine 
rühmliche Neutralität beſtätigen wollten, nun auch von 
einer lebhaften Theilnahme an der öffentlichen Angelegen⸗ 
heit des alten Deutfchen Neihs ab. In der Woce- des 
Sonntags Lätare ward ihm ein Knabe geboren. Wir 
wiffen von Röschens Geburt her, daß Borfter vie Thor: 
heit, Kinder des einen Gefchleht3 denen des andern vor: 
zugiehen, nicht Tannte. Aber eö freute ihn doch, daß nun 
ein Junge da war, — „weil ed eine Ausficht eröffnete 
zu einer Art der Mittheilung von Ideen, welche bei 
Mädchen gar nicht möglih if”. Und daß Therefe ſich 
gefund fühlte, wie fie es fange nicht war, erheiterte ihm 
den Blick in die Zukunft. 

Das zweite war ein Begegniß der Freundſchaft. Som⸗ 
merring, feit dem December mit Margaretb Glifabeth 
Grunelius in Frankfurt verlobt, heirathete, und erfüllte 
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ſo endlich Lichtenberg's Catoniſches „Ceterum cense o uxo- 
rem esse ducendam“. 

Aber auf den heitern März folgte der April, und 
feine Wechfel blieben für Forſter's Stimmung nicht aus. 
— „Es tft zum Erflaunen”, Tlagte er gegen Lichtenberg, 
„was man nicht Alles über fih muß ergehen laſſen, was 
man nicht Alles erfahren muß, blos um ed erfahren zu 
haben. Ich glaube, ich bin feit Jahr und Tag um zwan- 
zig Jahre älter geworben, und das nicht im beſſern Sinne 
des Worts; ich fühle mich erflorbener, als ich es folfte, 
wie eine Pflanze, die vom Froſte gerührt ift und ii 
nit wieder erholen Tann. Ih fühle meinen Kopf fo 
leer, wie einen audgehöhlten Kürbis, und von meinen 
Schenkelknochen kann ich leider nicht rühmen, daß fie noch 
Mark Hätten. Es ift mir feit geraumer Zeit ganz un⸗ 
möglich, etwas Ordentliches zu ſchreiben. Wie der zweite 
Band der «Anfichten» fertig geworben tft, begreife ich felbft 
nicht. 

Hinter dieſen Klagen verſteckte fi, neben förperlichem 
Misbehagen, freilich wieder bie alte Geldnoth. Daß feine 
„Anſichten“ ſowenig öffentlih beſprochen würden, wollte 
er weit rubiger anfehen, wenn er eben nicht troß aller 
Anftrengung „ein armer Teufel” bliebe, und folglih auch 
biefe Mittelhen, vorwärts zu Tommen, nicht ganz ver- 
fhmähen dürfte. Er geſtand ſich felbft ein, daß er, fo= 
viel er auch erarbeite, doch noch mehr ausgebe, — bald 
zu Kleinen Erholungsreiſen, bald für Bücher, Landkarten 
u. dergl.; ſodaß er feine Reputation eined raſchen Ar- 
beiters fehr theuer erfaufe. Und am Ende, ald ob er 
vorausſehe, worauf ihn die Freunde, denen er feine Noth 
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sorjammerte, troͤſtend vermweifen würden, läßt er fich felt- 
ſamerweiſe gerade vom Bewußtfein feiner Ohnmacht auf 
fein eigenes Ich zurückführen, überzeugt, Alles in der Nas 
tur ſei darauf berechnet, Daß der Menfh nah Verlauf 
der Jugend mehr an fi ſelbſt als an allem Andern 
haben follte; wozu denn die leivigen Wahrnehmungen 
gut feien, die Ginen oft unfanft genug vom Räückfall in 
jugendliche Schwärmereien heilten. 

- Richtig wiefen denn auch die theilnehmennften Freunde 
auf dies eigene Ich des unglüdlihen Mannes, auf felne 
Kräfte und Leiftungen hin. Schon früher hatte Dohm, 
der mit feiner Familie fünf ſchoͤne Wintermochen bei Ja⸗ 
eobi in Pempelfort. verlebt hatte, ermunternde Zeilen nad 
Mainz gelangen laflen. „Sie haben Alles in fih, was 
Sie aufrihten und ermuntern kann“, ſchrieb er. „Sie 
Haben auch Das, mas: das Wichtigſte ift von Allem, den 
Willen und feſten Entfhluß, fih durch die äußern Dinge 
nicht unterbrüden zu laſſen. Sie genießen dabei andy 
einer Unabhängigkeit und eines Gebrauhs Ihrer Zeit, 
daß Sie Ihre Lage ſchwerlich irgendwo in Deutſchland 
verbefjern Eönnten.” — 

Der wohlgeiinnte Mann fügte noch andere Andeutun⸗ 
gen hinzu, — wie fi Forſter etwa mit feinem botant- 
fhen Werke unmittelbar an den König von Englans, 
biefen hohen Freund ver Botanik, wenden, ober bem 
Kaifer von Defterreih, ver berrächtlihe Summen zur Er⸗ 
weiterung der Naturkunde beftimmt habe, mit feinem Bor: 
haben angeben, oder bei der berliner Afademie eine Uns 
terftügung jenes Werkes nachſuchen möchte. In letzter 
Hinfiht brachte en den Freund auf den Gedanken, an ben. 


443 


Minifter Grafen Serzberg zu ſchreiben, und erbot fi, 
bei diefem die Angelegenheit mündlich zu unterſtützen. 
Hinter all diefen Winken fiel freilich ein trüber Seiten- 
blick Dohm's auf die Ungewißhelt des allgemeinen Zu= 
ftandes in nächſter Zeit, die in alle Angelegenheiten und 
Entwürfe etwas Abſchreckendes bringe. 

Aehnliche Ermunterungn Tamen von Heyne, ber ih 
beſonders gegen die felbfiquälerifchen Zweifel des Schwie⸗ 
gerfohns darüber, daß er mit allen Bemühungen nidts 
Gutes flifte, ereifertee Er ſchalt es Hypochondrie, um 
ed nicht Sünde wider den guten Geiſt zu nennen. Herzlich 
war das väterlihe Wort: „Stößt Ihnen eine jählings 
dringende Noth auf, fo wiſſen Sie, daß id Sie nit 
verluffen werde.’ 

Sp war auch Jacobi's Urtheil über des Freundes 
Einleitung zu den neueſten Reiſeſammlungen recht er⸗ 
quickend. Er dankte „für die manmichfache Belehrung, 
welche fie für ihn enthalte, für ven fchönen Umgang, ven 
fie ihm unter dem Lefen mit einem Fenntnißreichen, edeln 
philoſophiſchen Manne gewährt, und vielleicht am meiften 
für die Luft an feinem Freunde, die fie ihn empfinden 
lieg", 

Zwiſchen diefem und desgleichen Zuſpruch rückte, viel- 
leicht noch wirkfamer, ver Monat Mat berbei. Forſter's 
Befinden befierte fih, feine Kräfte kehrten wieder. Er 
ward feiner Hypochondrie inne und glaubte in feinem zu 
langfamen Blut einen Grund feiner Schwermuth und der 
Trägheit im Wollen und Entfhließen zu erkennen. Mit 
diefer Einficht in fein Uebel meinte ex ſchon weniger krank 
zu fein. Er erkannte mit jenen Freunden bie Arbeit als 
Romig, Sorfter's Leebn. I. 8 
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einzige Nothhelferin an; nur hatte er am Ueberſetzen einen 
ordentlichen Widerwillen genommen, und fühlte zum eige⸗ 
nen Schaffen, 3. B. am dritten Theile feiner „Anſichten“, 
noch feinen Innern Antrieb. 

Bei alledem folgte er den revolutionären Bewe⸗ 
gungen in Paris mit der alten Aufmerkfamkeit. Das 
Unerfreulihe daran entging ihm nicht; allein er war ge: . 
neigt, die Audartungen der Revolution nur dem Hofe, 
dem Abel, den Prieftern und den auswärtigen Mächten 
ind Gewiflen zu ſchieben. Sein Unwille traf die reac⸗ 
tionären Maßregeln, die fort und fort mit gänglicher 
Berwerfung alles Deſſen, was Vernunft und Billigkeit 
foderten, offenbar und heimlich gegen die Sache ver Ne: 
volution gerichtet wurden. Dennoch, fo beißend oft feine 
Bemerkungen, befonvderd auch über die ganz ehr= und 
grundfaglofe Politif ver Großmachte ausfielen, ließ ex fidh 
doch — wenigſtens ſinnbildlich — den revolutionären 
Zahn foͤrmlich ausziehen. Das ſchlechte Wetter ſuchte ihn 
nämlih mit Schmerzen an einem kranken Zahne heim. 
Nachdem er ihn hatte ausnehmen laſſen, fhrieb er an 
Papa Heyne unter Anderm: 

„Es ift lächerlich, bei einem fo kleinen Verluſte an 
das allmälige Abfterben zu denken, und doch kann man 
in dem Augenblide, wenn man ben Höllenfchmerz des 
Ausreißens erlitten bat und nun die Lüde fühlt, fih 
einer folchen Reflexion nicht ermehren. Da wünfchte ich 
denn immer nur auf dem Punkte zu fein, daß, wenn es 
einmal nicht länger mit dem baufälligen Leimhüttchen zu: 
ſammenhalten will, ich wenigſtens mit einem berubigten 
Abſchiedsblick auf Diejenigen, die ich zurücklaſſe, Hin: 
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feinen koͤnnte. Ich glaube, lieber Vater, eine ſolche 
Sinnedart und ein folder Wunſch ift wol bie ficherfle 
Berwahrung gegen das Jakobinerwerden, weil doch das 
wol am allerweiteften liegt — gegen jede zu excentrifche 
und gewagte Anwendung meiner geringen Kräfte” — 

Und noch entfchlevener ift das Wort der Entrüftung, 
das Forfter über des Kurfürften thörichte und troßende 
Politik, ald fein Ultimatum, gegen Heyne außließ: 

„Meinetwegen mag doch gefchehen, was immer will; 
es iſt nicht der Mühe werth, daß man fih um Fürſten 
noh um Nationen befümmert. Klöbe mit Scheermefjern 
ſchnitzeln wollen macht nur das Meffer flunpf, ver Klog 
bleibt, was er war. Wo alle unmittelbare Theilnahme 
am Schickſal ver Menfchen ein Verbrechen ift, dort gibt. - 
es feinen Gemeingeift, dort bleibt Feine Pflicht, als für 
ih felbft und für die Seinigen zu ſorgen.“ — 

Und doch fand Forſter vielleicht einer Parteinahme 
nie näher, als da er von Fürften und Völkern nichts 
mehr wiffen wollte. Für welde Seite, für welche Sache 
wird er ſich entſcheiden? Und was wird bei feiner Wahl 
den Ausichlag geben? 
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Hohe Politik, 


Derſelbe Monat Mai, ver unfern Freund neu belchte, 
hatte denn auch der trogig herausfodernden Politik des 
alten Herrn auf dem mainzer Stuhle eine gute Gelegen⸗ 
beit geboten, die imponirenden Blicke aufzufpannen. 
Seit dem 20. April war, auf Andrang des jakobi⸗ 
nifhen Miniftertums, von Frankreich der Krieg an Defter: 
reich erklärt. Mit Mainz und dem Deutfchen Neiche Hatte 
das franzdfifhe Cabinet ven Weg der Unterhandlung noch 
vffengehalten. So angemeffen für die Lage von Mainz 
eine Eluge Neutralität geweſen wäre, fo auffallend Hatte 
der Kurfürft fie bisher verleht; indem er mit dem Her⸗ 
zog von Würtemberg und dem Prinzen Conde Verab⸗ 
renungen gegen Frankreich traf, in Mainz die franzöfifchen 
Nationalfarben befhimpfen ließ, und ven Gmigrirtn 
MWaffenübungen in Wormd und Bingen, Anlegung von 
Magazinen u. vergl. geftattete. Nun erſchien zu freund: 
hen Unterhbandlungen und um dem alten Fürften fein 
und feines Landes wahres Intereffe begreiflich zu machen, 
in der Perfon eines Herrn von Villars ein franzöfifcher 
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Abgeordneter jakobinifher Farbe. Der Kurfürft ließ ihn 
14 Tage auf eine Audienz warten, empfing ihn dann 
nicht ohne auffallende Vernachläſſigung auf dem pomphaft 
umgebenen Thronhimmel, erwiderte kurz und Falt Die 
Anrede des Sranzofen, und entließ ihn ohne die gewoͤhn⸗ 
liche Einladung zur Tafel. MWährenn bei feiner feierlichen 
Auffahrt ein zahlreiches Volk fih mit Theilnahme um 
das Schloß drängte und die Franzoſenfreunde Zeichen 
des Beifall8 gaben, Hatten die wüthenden Emigrirten einen 
Scherenfhleifer unter den Benftern des Gefandtn am 
Haufe eine! Kaufmanns aufgeftellt und drängten fi, 
ihre Säbel zu fhleifen, prahlerifch herbei. Sie verhöhn- 
ten und beleidigten ihn, wo ex ſich zeigte, und der Hof 
war unflug genug, einen in ver Eigenſchaft eines Ge⸗ 
fandten aufgenommenen Bann unbefhügt und unberüd- 
fihtigt zu lafien. Man rechnete auf die zugefagte preußiſche 
Armee, um dann auf den Emigrirten vie vorbereitete 
bewaffnete Erhebung zu geftatten. 

Unter folhen Bewegungen fam die Wahl und Krö- 
nung Franz' II. herbei. Als ob im DVorgefühle, daß es 
der Iehten Kaiferfrönung gelte, hatte fih am 14. Juli 
ein unermeßliches Volk zu dieſer Feierlichkeit In Frankfurt 
zufammengebrängt. Auch Forſter war mit Huber umd 
feinem jungen Engländer binübergefahren. 

Die Jugend des Kaiferd, ald er auf dem Zuge nad 
der Kirche unter der Laft des Hermelinmanteld und ber 
Krone die großen blauen Augen aluf der Menge der Zu= 
ſchauer umherirren ließ, Hatte felbft für Forſter'n etwas 
bis zu Thränen Rührendes, — Empfindungen, bie, wie 
ber Freund meinte, ein. fo fhönes Verhältniß zwiſchen 
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Regenten und Negierten als möglich zu erfennen gäben, 
zugleich aber aud des Misbrauchs wegen fo gefährlich 
wären. Bange machen galt auch damals ſchon von Selten 
Derer, die einen jungen Herrſcher gern beherrſchen mögen, 
und fo wurden an den Tagen der Krönung verfchlevene 
Franzufen feflgenommen unter dem Vorwande, es fei ein 
Complot gegen das Leben des Kaiſers im Werke ge- 
weſen. 

Der Kurfürft Hatte die verſammelten Fürftlichkeiten 
nah Mainz eingeladen, und die zahlreichen Gäſte trafen 
am 18. Juli ein, nachdem der jakobiniſche Geſandte auf 
Albini's Erklärung, daß man ihm länger Teinen Schuß 
gewähren Eönne, etwas Hafenherzig die Stadt verlaffen 
batte, ohne nun feinem Hofe berichten zu Lönnen, ob 
Mainz und dad Reich neutral ober kriegsrüſtig gegen 
Frankreich gejinnt ſeien. 

Da war nun vom 19. bis 22. Juli, auf der Som- 
merhöhe des Jahres, Mainz „ver Sammelplat von Allem, 
was in Deutfchland wichtig war ober ſich wichtig bünfte, 
von gefrönten Häuptern, Yürften, Miniftern, Gefandten 
und zahlreihem Adel. Man zählte gegen zehntaufend 
Bremde. Alle Gafthöfe waren mit Prinzen befeßt, vie 
in den Eurfürftlichen Paläften nit Plab mehr gefunden 
hatten, und alle Privathäufer beherbergten Gäſte ober 
Fremde aus irgenveinem entfernten Winkel von Deutfch- 
land. Vom frühen Morgen an mimmelten die Straßen 
von mohlgefleiveten Perfonen, und gegen Mittag warb 
das Gemwühl der Kutfchen rauſchend genug, um einer 
Hauptſtadt den Rang ftreitig zu mahen. Bei Hofe folg- 
ten Feſte, Schmäufe, Goncerte, Bälle, Erleuchtungen 
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Teuerwerfe, verherrliht durch den unnachahmlichen Zau⸗ 
ber der Gegend und die majeftätifhe Pracht des Rhein 
mehre Tage hindurch in ununterbrochener Reihe aufelin- 
ander. Bor allem trugen die Erleuchtungen den Beifall 
der Kenner davon. Die Gärten ver Favorite, die Schiff⸗ 
brüde, die Jachten auf dem Zluffe, die Kirchthürme von 
Koftheim, Caſtel und Hochheim zauberten im Dunfel ver 
Nacht einen Fünftlihen Tag hervor. Im unermeßlichen 
Spiegel des Rhein verpoppelten fih die brennenden 
Thürme und bie vom Ufer in die Lüfte fleigenden Feuer: 
garben. Die anbefohlene Erleuchtung war ungeachtet 
der kurzen Borbereitungsfrift außerorventlic wohlgelungen. 
Meberalf brannten im bunten Lampenfcheine ſchwergereimte 
Glückwünſche an das neue Neichdoberhaupt und deſſen 
Gemahlin, und geiftreiche Anfpielungen auf das gute Ver- 
nehmen der beiden Adler; bier und da ermannte fi 
foggqr ein Ioyaler Hofbevienter, ven vereinigten Waffen 
Sieg zu prophezeien!“ (Forfter’3 „Geſammelte Shriften“, 
VI, 358 fg.) 

Unter dieſem Glanze, ver vor allem die Blicke des 
revolutionären Frankreich auf ſich ziehen mußte, verfam- 
melten fih täglich in einer Kleinen Schenke des nahen 
Dorfes Weißenau am Rheinufer die Fatferlihen, die preu⸗ 
Bifchen und einige andere Minifter und bereiteten vie Ge⸗ 
genſtände der Berathung für ihre Herren. „In dieſem 
Fürfteneongreß ward dad Schidfal Europend gewogen 
und über Frankreichs Provinzen das Loos geworfen. 
Hier ward die Ausführung jener Plane zum lebten mal 
verabredet, die man in Pavia und in Pillnig genehmigt 
hatte.“ 
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Unzählige Gerüchte über die Schickſale Frankreichs 
und die Rheinländer irrlichterten, wie es fi) denken läßt, 
um dies weißenauer Geheimniß. Forſter warf einen Blick 
auf Frankreich, wo Alles aufs Außerfte gefpannt war 
und vie legten Gräuel in Paris ven Grab der Erbitte⸗ 
zung bewiefen. — Jetzt nur Tollheiten von Selten der 
deutſchen Ligue, jo geht das Gemetzel an! rief er aus. 
Und auf Deutſchland blickend firrchtete er, daß Abſtellung 
der Misbräuche, die jo Leicht gewefen, wenn man fie um- 
ter der Sand vorgenommen hätte, endlich auch bier wie 
in Sranfreih das Werk einer Gährung fein werde, bie 
um fo länger dauern müffe, als es überall an einem großen 
Mayne fehle, der fih zum Haupt einer Partei aufwerfen 
und als ſolches behaupten Lönnte, aber auch ebenfo wenig 
wahre Größe unter den wirklich Machthabenden anzu⸗ 
treffen ſei. 

In dieſen glanzoollen Tagen von Mainz fühlte Ries 
mand fi glüdliher ald ver Wirth eined fo außerordent⸗ 
lihen Feſtes, — der Kurfürft, der jeht hohe Politik 
trieb. Profeſſor Hofmann ſcherzte in feiner oft etwas 
erben Weife darüber, wie vergnügt ver alte Köter wedle, 
weil er jet mit den großen Hunden umherlaufen und 
ihre politifchen Aeußerungen befchnüffeln dürfe. Nur 
ſchade, daß er felbft das Bein dabei nicht fo Hoch wie fie 
aufheben koͤnne! Die vaftlofe Bemühung beffelben, Gegen: 
revolution in Branfreih zu bewirken, follte nun gefrönt 
werden. Wirklich erſchien, als die Prachtblüte der Feſte 
abzumelfen begann, die große Frucht ver weißenauer Be⸗ 
rathungen. Aus den Prefien ver Hofbuchbruderei ging 
dad Berühmte Manifeft des Herzogs von Braunſchweig 
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als oberfien Befehlshabers aller gegen Frankreich vereinig- 
ten Armeen hervor. „Es foderte die franzöfifche Nation 
feierlichft auf, den deutfchen Heeren überall offenen Zugang 
zu laſſen, und fih ihren Waffen nit zu wiberfeßen. 
Begen ben Geift der Freiheit, der die neue Verfafſung 
gefhaffen bat, flammte e8 Rache und Vernichtung und 
erklärte auf das kaiſerliche und Eönigliche Wort ver beiden 
verbünbeten Monarchen, daß bie geringfte, dem Könige 
son Frankreich und den Seinigen zugefügte Beleidigung 
die gänzlihe Zerftörung der Stabt Parid und die Hin⸗ 
richtung der Aufrührer nachſichziehen ſoll.“ 

Forſter meinte: 

„Wahrhaftig, wenn man ed darauf angelegt Hätte, 
die Franzoſen zur Gegenwehr anzubeben, fo hätte man ed 
acht Eliiger anfangen fünnen. Und das find Die Menfchen, 
deren Maßregeln man billigen ſoll? Wohl Dem, der einen 
Mintel gefunden Hat, we er ruhig dem wahnfinnigen 
Treiben zufehen kann!“ — 

Dennoch blieb er nicht in dieſem Winkel, als am 
22. Juli die Hohen Häupter Mainz verließen. Der Kö— 
nig von Preußen begab dich mit feinem Gefolge in den 
prächtig geſchmückten Eurfürftlihen Jachten nad) Koblenz 
zu der dort marfhfertigen Arme. ine Menge großer 
und Keiner Fahrzeuge, mit unzähligen Neugierigen befeßt, 
die zum erften mal in ihrem Leben ein Lager anzuflaunen 
wünſchten, zogen nad. Der Strom war zu mächtig, um 
Forſter'n nicht mit fortzureißen. Er begleitete die feiner 
Frau befteundete Familie des Kriegsrathd Reichard auß 
Gotha bis Koblenz. Selbſt Heyne ſcherzte, er müſſe ein 
Ariſtokrat geworben fein, und pries ihn als welterfahrenen 
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Mann, der nun aud) eine Kaiferfrönung gefehen Habe; 
feßte aber hinzu: „Ich beneide Ihnen noch mehr, daß Sie 
die Häupter von Dtaheitt gefehen haben.’ 

Freveric North, der dritte Sohn des Grafen Guilford, 
machte die Bahrt mit, nachdem er fih etlihe Tage bei 
Forfter'n aufgehalten Hatte. in drolliger Menſch, voll 
der feltenften Kenntnifje von Sachen, Menfhen und Spra= 
hen, der dem Freunde Luft zu machen ſuchte, ihn auf 
feiner im Sabre 1794 vorzunehmenden Reife nach Grie⸗ 
chenland zu begleiten. 

Wie verlockend für den immer reiſebereiten Weltum- 
fegler, der nicht ahnte, welche Wendung ed mit feiner 
näßften Zukunft infolge der hohen Politik jener glanz= 
vollen Sefttage nehmen werde! Ein jchmerzliches Vorzeichen 
begegnete ihm bet feiner Rückkehr von Koblenz. Kaum 
war er angelangt, ald das ſchwächliche Söhnchen ſtarb, 
bag ihm in der Lätarewoche geboren war. 


Fünftes Bud. 


Scheidewege. 


So war denn der Glanz der mainzer Feſte für Forſter 
und Therefe mit einer häuslichen Trauer erloſchen. Für 
Beide ein ſchweres Ereigniß! Thereſe kränkelte ſchon länz 
ger an einem dauernden Bruſtleiden, das ihren ſonſt ſo 
lebhaften Geiſt mit Ahnungen eines frühen Todes drückte, 
ohne fie für die Kämpfe, vie ihr bevorſtanden, zu ent- 
muthigen. Borfter ergab ſich darein, zu dulden und zu 
fhweigen, weil fonft des Fragens doch Fein Ende fel, 
warum gerade bier dieſe Verkettung, bier ver Schlag. 
Und in der That, je mehr er mit Verdruß von der Sache 
der Könige und der Völker abgewendet, fi auf feinen 
engften Lebenskreis zurüdzog, deſto dringender löſten fi 
bier die Bande, die fein Herz mit Liebe oder mit Pflich⸗ 
ten feffelten; als ob fein DVerhängniß ihn zu irgendeinem 
Unternehmen ledig — oder irgendeinem Unglüde preis: 
geben‘ wollte. 

Befürchtungen dieſer Art regten ſich wirklich fogar bei 
entfernten Sreunden. Gin Brief von Jacobi Tief in bie 
fen Tagen ein und fprad die Beſorgniß aus, Forſter 
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möchte in ven Fall kommen, Mainz zu verlafien. Seine 
befannte Gefinnung und gewohnte Freimüthigfeit mag fo 
ängftliche und weltfluge Leute wie Heyne und Jacobi 
bevenflih um des Freundes Stellung gemacht haben. 
Mir willen, daß Korfter weder die Politik feines Fürſten 
noch die Manifeftationen des mainzer Congreffed ange: 
meſſen und weile fand. Am mainzer Hofe und in ber 
Atmofphäre der Emigrirten herrfchte aber jegt eine zu⸗ 
gleih fo übermüthige und empfindliche Selbſtzufriedenheit, 
daß Ieder, ver die gegen Frankreich erhobenen Schritte 
nur für bedenklich oder gefahrbringend erklärt hätte, für 
einen Iafobiner oder Propagandiften wäre angefehen wor⸗ 
den. Die während der Anweſenheit der Fürften zurüd- 
gewichenen und unbeachteten Gmigrirten waren nun befto 
vorlauter hervorgetreten, gaben den Ton an und rüfteten 
ih mit kurfürſtlichen Waffen zu dem „Spaziergang nad 
Paris’, wo alle dort zurückgebliebenen, ſelbſt dem König 
treuen Männer gehenkt und alle Jakobiner geköpft wer⸗ 
den follten. 

Forſter verftand die Andeutung Jacobi's genug, um 
die Innigkeit der Theilnahme an feinem Schidfale darin 
zu erfennen. Er fuchte den Freund zu beruhigen. Seine 
Antwort verräth aber zugleich auch dad won Trauer ge- 
beugte Herz. — „Ich nehme ja Keinen Antheil an Allem, 
was vorgeht”, ſchrieb er; „ich fehe mit gleichgültigem Auge, 
was hier gefchieht, ohne nur meine Meinung darüber 
zu äußern, und wenn ich fehle, fo ift es durch nega- 
tives Verhalten, weil ich nicht heucheln und da meine 
Anhänglichkeit bezeigen Tann, mo ich meine Achtung ver- 
weigern muß. Freilich gibt es Menſchen, die von bem 


427 


Spruche «Wer nicht für uns iſt, der ift wider uns» eine 
böfe Anwendung machen, und gern Jeden, ber noch fo 
gemäßigte Grundfage im Bufen trägt, für den Anhänger 
der verhaßten Gegenpartei ausſchreien, gegen welchen jeve 
Berleumbdung, jede Verlegung der Treue und des Glau= 
bens gilt. Allein gegen Wiverfacher diefer Art kann ich 
mich nicht fhügen, und muß alfo geduldig abwarten, was 
über mich ergehen mag.” 

Aus ſo tiefbewegtem Herzen ſcheint denn auch ein 
erfter Seufzer des Freundes über fein eheliches Unglück 
in venfelben Brief übergegangen zu fein. Zur Entſchul⸗ 
digung fo mancher Ausprüde feines Mismuths und fei- 
ner Traurigkeit, wodurch er dem Freunde Jacobi Beforg- 
nifje- erwede, möchte Forſter gern einmal alle Fäden 
feines Herzens berühren, bie e8 in Bewegung ſetzen, und 
befennt, daß er Augenblicke Habe, „wo eine andere 
Gattung. von Unglück“ ihn das Drückende feiner Außern 
Lage tiefer empfinden lafje. Diefer Kummer unterfcheibet 
fih alfo von feiner „Außern Lage”, das Heißt von den 
und und Jacobi befannten Gelbverlegenheiten und häus- 
lihen Sorgen. Auch kann mit diefer leifen Andeutung 
die Trauer des väterlichen Herzens nicht gemeint fein. 
Denn warum follte er den Verluſt feined Knaben nicht 
ausgefprochen haben? „Es ift unbefchreiblich”, fegt er Hinzu, 
„was der Menſch erfahren kann, und wenn alles Böfe, 
was und widerfährt, wie ich nicht zweifle, zu unferer 
Beſſerung gefchieht, fo muß ich wirklich fihließen, daß an 
mir ganz ungeheuer viel zu befiern gewefen if. — — 
Das Beſte von Allem ift ein Fleiner Reſt von Muth, 
der mir noch übrighleibt und immer noch wiedergefom- 
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gelangen konnte.“ 

Diefen Muth zu beleben, Tieß ſich für Forfter’8 ‚Au: 
Bere Lage” Manches günflig an. Als ob die Gtilfe, die 
hinter dem verraufhten Gongreß in Mainz eingetreten 
war, durch Feinerlei Beſorgniß geftdrt werden follte, ließ 
der Kurfürft unmittelbar auf die Abreife feiner hohen 
Säfte alle Feftungdarbeiten wiebereinftellen. Der Koften- 
punft mag den alten Verſchwender hauptſächlich dazu be- 
flimmt haben; denn darin trieb er es im Staate, wie's 
Forſter im Haufe machte, daß er in Nebenbingen zu viel 
aufwendete, ald daß er dem Nothwendigen hätte genügen 
fönnen. Indeß erſchien ja doch auch jede Vorſicht und 
Vertheivigungsmaßregel überflüſſig Hinter fo fühnen Ma⸗ 
nifeften, fo tapfern Erwartungen und fo Triegerifihen 
Preußen, vie alle Revolution, wo fie folde nur anträfen 
— ‚werfen‘ würden. Nun zeigte fich der alte Herr auch 
wieder für die Angelegenheit der Bibliothek eifrig. 

Schon feit dem Winter war man damit umgegangen, 
das Sefuitencolleg zur Aufnahme ver verwaiften Bücher 
einzuriäiten. Die Jeſuitenkirche, bie fich beffer geeignet 
hätte, wagte man nit zu nehmen. Die geheimen Se: 
fuiten, die viel Anhang unter den hohen Beamten hatten, 
wußten im Volke eine lebhafte und eiferfüchtige Anhäng- 
lichkeit gerade an dieſe Kirche zu unterhalten. In einem 
anonymen Drohbriefe wurbe gefragt, ob dies ber Dank 
— des Proteftanten (Borfler'3?) für das gute mainzer 
Brot fei, daß man dem Volke au noch diefe Lieb: 
lingskirche nehmen wolle. 

Gar bald überzeugte fi Forſter durch ven Gang der 
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Berhandlungen, daß es der Univerfität und ven Sefuitt: 
ſchen fein Ernſt mit einen Bibliothefsgebäude und nod 
weniger mit einer zweckmäßigen Vermehrung der Biblio- 
thef fei. Aber auch von den doppelt vorhandenen Bü- 
hern wollte man nichts veräußern laffen. Die ehema- 
ligen Jeſuiten waren auf jedes nur einigermaßen gute 
Buh.ihrer Anihaffung fo eiferfüchtig, ald ob man ihnen 
ein Stud aus dem Leibe fchneiven wollte, wenn von 
deffen Veräußerung gefprochen wurde. 

Was war da zu hoffen, als endlich der Kurfürft 
und der Coadjutor fogar auf die Sefuitenfiche felbft fie- 
len? Allerdings war biefelbe eine durchaus geeignete 
NRäumlichkeit, die nach Forſter's wiederholter Ausmeffung 
den ganzen Büdherfhag bequem aufzunehmen verfprad). 
Indeß meinte Korfter felbft, wenn juft in ıven jebigen 
Zeiten aus dem Bibliothefbau Ernft würde: fo gehöre 
dies zu den fonderbarften Erſcheinungen. 

Doch wenn diefer Gegenfland nur Forſter's Thätigkeit 
belebte, ohne feine Tage zu verbeffern, fo ergab ſich von 
einer andern Seite au eine Ausſicht auf Gehaltözulage. 
Der Profefior der Naturgefchichte wurde nad wiederholten 
Blutflürzen aufgegeben, und der Prorector, in jenem 
Jahre der Profeffor des deutſchen und mainzer Rechts, 
Hof- und Regierungsrath Bodmann, drang in unfern 
Freund, Diefe Lehrftelle zur Bibliothek mit zu überneb- 
men; woburh ihm freilih ein Fixum von 600, minbe- 
ftend von 400 Gulden zuwachſen mußte, — Fixum war 
ein Eoflbares Wort für Forſter, etwas, was er nicht ab- 
weifen zu dürfen glaubte, zumal ein paar Stunden bie 
Mode in einem ihm nit fremden Gebiet ihn nicht 
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überlaven konnten. Auch Heyne ermunterte ihn zu einem 
folhen Nebenamte, das einen lebendigen Berfehr, eine 
gefunve, frohe Thätigkeit neben dem gelehrten Grab 
einer Bibliothek fortzuführen gemacht ſei. Borfter that 
demnach die nöthigen Schritte, und obgleich er die Sache 
in feinen Briefen nicht mehr erwähnt, wiffen wir doch, 
dap er die Stelle mit einer Zulage von 400 Gulden 
wirklich erhielt. 

Zugleih ging er auch wieder an feine literarifchen 
Arbeiten, die bei foviel abwechſelnden Auftritten in Frank⸗ 
furt und Mainz, bei fo manderlei Befuchen von reifen- 
den Offizieren, Feldärzten, Feldpredigern u. vergl. und 
unter der Benugung des Sommerwetterd zu Erholungs: 
gängen ziemlich ſtill gelegen hatten. Da kam er unver: 
muthet und gerade durch eine feiner flüchtigften Federn 
in eine ganz neue, intereffante Verbindung. Man könnte 
glauben, des Freundes Verhängniß, indem es fo man: 
ches Herzensband löfte, habe ihn Durch neue VBerfnüpfun- 
gen fefleln und von allem revolutionären Andrang der 
Zeit ablenfen wollen. 

Der Buchhändler Voß in Berlin Hatte ihn für eine 
Darftellung ver Begebenheiten des Jahres 1790 gewon⸗ 
nen, die für 1793 in Kalenderform, mit Bild und Bio: 
graphie des Grafen Herzberg, erfcheinen follte. Während 
Borfter an dieſem Hiftorifchen Verſuch arbeitete, Fam ihm 
diefer berühmte Staatsmann durch eine befondere Auf: 
merkſamkeit entgegen. Der Minifter des Kubertöburger 
Friedens und des Fürftenbundes, ver Vertraute des Alten 
Brig, Hatte fich unter dem jeßigen Könige halb und halb 
von ten Geſchäften zurüdgezogen und befaßte fih mit 
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einer Sammlung von Staatöichriften feiner Zeit. Bon 
diefen ließ er durch den Berleger Voß Forſter'n ein 
Gremplar zuftellen, wobei er fi über jenen biftorifchen 
Kalender gegen ven Buchhändler geäußert hatte. Gerzberg 
MH fih nämlich Hei dieſem literariſchen Unternehmen perz 
fönlih gar fehr betheiligt. Im Sahre 1790 war fein 
Minifterium am thütigflen gewefen, und bei der von Voß 
beabſichtigten Vergleihung zwiſchen ihm und Pitt hielt ex 
fih für zu intereffirt, um nicht zu mwünfchen, daß folde, 
auch in einem Fleinen Gemälde, mit treuer Wahrheit aus: 
geführt were. 

Forſter begte eine Hohe Meinung von dieſem ausge: 
zeichneten Staatsmanne. Aus welden Gefitöpunften er 
ihn betrachtete, Eönnen wir aus dem Eleinen Auffage im 
6. Bande feiner „Gefammelten Schriften”, ©. 241 fg., 
entnehmen. In feinem Dankſchreiben an Herzberg ſprach 
er ſich über ſein Vorhaben beſcheiden und entſchuldigend 
aus. Er legte es dem Publicum zur Laſt, daß ein ab⸗ 
hängiger Schriftſteller auch mit einer ernſten Arbeit, für 
die er eine angemeſſene Form wählen ſollte, ſich den 
Launen ber Leſer und der Toilette flüchtiger, leichtſinniger 
Zeitgenoſſinnen untergeben müſſe. Er erwähnte ſeiner 
aͤußerſt eingeſchränkten Lage, vie ihn in die Nothwendig⸗ 
feit verfeße, allerlei literarifche Arbeiten nicht aus eigener 
Wahl, fondern nah dem Verlangen ver Verleger zu un- 
ternehmen; wobei er bedauerte, daß eine fo unbedeutende 
Arbeit, welche höchſtens das Verdienſt haben könnte, ven 
großen Haufen urtheildunfähiger Leſer auf eine richtige 
Anſicht der Dinge zu führen, für-den Staatsmann, ben 
erfahrenen Lenker der politifchen Angelegenheiten einer 
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großen Monarchie, ven gelehrten Gejhichtöfenner und ben 
erften Mitwirker in ven politifhen Greigniffen unferer 
Erbe, nicht das mindefte Interefie haben, ober ihm auf 
nur eine Idee varbieten könne, welde fein Scharfblid 
nicht ſchon Längft aus der genauern Kenntniß und Lebe? 
fit aller geheimen Triebfevern ver Cabinete richtiger unb 
treffender geihöpft hätte. 

Graf Herzberg nahm dies Schreiben ſehr freundlich 
auf. Er fand ven Plan des hiftorifhen Kalenders ſchön 
und intereffant, aber auch ſchwer, weil die meiften folder 
Begebenheiten noch. mit dem faft undurchdringlichen poli- 
tifhen Schleier des Geheimniſſes, welches ja bie Stärfe 
des neuen Staatsſyſtems fein folle, verhüllt ſeien. For⸗ 
ſter würde Vieles aufklären Eönnen, meinte er, wenn er 
ihm nur den dritten Theil. feiner ‚Öffentlichen Schriften, 
der ſchon gedruckt fei, mittheilen dürfte, was ihm aber 
der König auf das ſchärffte verboten habe. Herzberg 
erbot fi fogar, wenn ihm das Manufeript des Werkes, 
dad ja in Berlin gebrudt werde, auf einen oder zwei 
Tage vorgelegt würde, dafür zu forgen, daß es intereflant 
und ‚völlig wahr und unparteiifh werben, und nichts 
bineinfommen folle, wa8 allen Theilen anftößig und dem 
Abfage nachtheilig ſein könnte. Zugleich hatte er eine 
vermehrte Biographie von ſich dem Verleger für dor: 
ſter'n übergeben. 

Wir haben diefen berliner Faden ſoweit in unfere 
Erzählung hereingezogen, weil und die unerwartete An- 
fnüpfung deſſelben von Bedeutung erfheint. So kurz 
vor ber verhängnißvollen Stelle, wo Forſter's Lebenspfad 
zur Revolution umbog, firedte fi ihm eine mächtige 
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Hand entgegen, die unter Umſtänden fo leicht hätte dazu 
fommen können, ihn zur Diplomatie hinüberzuziehen. 
Sreilih Hatte fih Graf Herzberg bereit aus dem Mi- 
nifterium des Auswärtigen auf die bloße Curatel über 
die Akademie zurücgezogen; doch fland er jet noch 
immer in bed Könige Achtung und Gunſt. Aber vie 
hiftorifhe Arbeit Forſter's, durch die eine fo Klare 
und würbevolle, in drei Sprachen gewandte Fever ſich 
zur Hiſtoriographie für die laufende Gefhichte, zur Schrift- 
führung über die brennenden Fragen der Cabinete, zum 
Seeretär für Manifefte hätte empfehlen können, verfpä- 
tete fich leider! bi8 zum alle von Mainz, mit mweldem 
au der Freund felbft ins Schwanfen kam. Uebrigens 
zweifeln wir nicht, daß Forſter einem foldhen Rufe unter 
günftigen Beringungen gefolgt wäre. Wir haben ihn 
bisher durch äußere Bedrängniß nur allzu geneigt gefun- 
den, im Gefühle ver mit umfaflennen Weltanfichten ver: 
bundenen großen Fügſamkeit feiner Arbeitöfräfte jeden 
bargebotenen Weg zur Verbeſſerung feiner Lage zu er: 
greifen. Ohne Freude am Lehrberufe war er Profeffor 
in Kaflel geworden, war bereit, Jacobi's General-Zollad- 
miniftrator zu werben, als Profeffor der PHilofophie nach 
Mitau zu gehen, dad Haager Cabinet zu übernehmen, 
und in Wilna die ärztliche Praxis zu ergreifen. Dabei 
berrfchte, mie es fcheint, über feinem Leben ein ungünftiger 
Planet, ſodaß er fih mit feinem Kopf in alle Richtungen 
defjelben finden, mit feinem Herzen aber in feiner von 
allen die volle Zufriedenheit gewinnen konnte. Und zu 
diefem Zwiefpalte fam nun noch ein wunderbares Spiel 
des DVerhängniffes mit jenen entzweiten Kräften; indem 
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baffelbe, wie eben jet wieder, dem Freunde immer nur 
halbe Gelegenheiten, fich zu helfen und zu reiten, immer 
nur nedifche Winfe von entgegengejegten Seiten gab, bie 
ihn nur verwirren, nicht aber mit fich fortreißen Tonnten, 
weſſen er doch öfter fo fehr bedurft hätte. 

Mir werben bald finden, daß die mächtige Hand, die 
dem Freunde jegt nicht helfen Tonnte, doch zur rechten 
Zeit no eine Gelvunterflügung darreichte. 


Entfcheidende Flucht. 


Die fo von einem Staatsmanne begünftigte Arbeit zog 
auch den diplomatiſchen Hausfreund Huber mit heran. 
Forſter und er lafen vertheilt und beſprachen gemein- 
fam Alles, was die Ereigniffe des Jahres 1790 anging. 
Sie lebten mit ihren Gevanfen zwei Jahre hinter dieſen 
Augufttagen. Bald aber machte fi die Gegenwart mit 
Trommeln und Pfeifen vernehmbar genug. Der Kur 
fürft hatte feinen hohen Verbündeten ein Regiment von 
2000 Mann zu dem gegen Brankreich beftimmten öfter: 
reihifchen Heere zugefagt. Died wurde nun gerüftet, die 
Rekrutenſchaft eingeubt und ein Lager vor dem Gauthore 
abgeſteckt. 

Dieſe Spannung in der Nähe erleichterte doch keines⸗ 
wegs die ängſtliche und in der Theilnahme ver Mainzer 
ziwiefpältige Erwartung von dem Einbrude ver Preußen 
in das franzöftfche Gebiet. Das Vorrücken verjelben mar 
langfam, auf grundlofen Wegen. Ob die franzöfifchen 
Seftungeh fih ofme weiteres ergeben, die franzöfifchen 
Regimenter mit ihren breifarbigen Fahnen zu ben Ber: 
bündeten übergehen würden, war vie hinüber und herüber 


136 
geworfene Frage. Die Emigrirten und ihr Anhang be 
theuerten, die heimlihen Freunde der Revolution ver- 
lachten es. Und Forſter weiffagte gleich hinter vem Ab- 
zuge der hoben Häupter, daß man fobald nicht nad 
Paris Eommen, und Frankreich in keinem Yall ganz be- 
zwingen werde. 

Unter diefem Waffenlärm, unter dieſer Schwüle ber 
Meinungen und Erwartungen überrafchte ven Forſter'ſchen 
Kreis ein Befuh, ver wie eine erlöfenne Erſcheinung an 
vie heiterften Tage des Vaterlandes erinnerte. Goethe, 
feinem Herzoge folgend, ber mit dem preußifchen Heere 
nah der Champagne zog, verweilte zwei Tage in Mainz. 
Bon der Mittagstafel beim preußiſchen Reſidenten von 
Stein, „der fih in Haß gegen alles Revolutionäre ge- 
waltfam auszeichnete“, Tam ber Friegerifhe Dichter zum 
Abende in ven Kreis von Sömmerring, Forſter, Huber 
und andern Bekannten und Stublengenofien, — Män: 
nern bie im Gegenfage republifanifhe Geſinnungen nidt 
ganz verleugneten, aber weniger leidenſchaftlich ſich auf 
dem Boden der Wiffenfhaft und heiterer Leben&bezüge 
hielten. Die Politik entfernt, von der beften Stimmung 
mit ergriffen, fand Goethe nach fihnell abgelegter fleifer 
Haltung den gefelligen Ton milder, leichter Anfprudlofig: 
keit. Am erften Abende bei Wein erinnerte ver poetifhe 
Gaft durch gute Einfälle mit NRaifonnement, durch leb⸗ 
bafte, Iaunigfraftige Mittbeilung die in Frankfurt heimi- 
fen Sreunde an die Art feiner Mutter. Von ihr wurde 
ihm denn auch manches glückliche, treffende Wort berichtet. 
Am zweiten Abende machte das vorgezogene Bier die 
Unterhaltung etwas ſchwerfälliger. Goethe that noch das 
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Befte durch ‚Erzählungen aus Italien, in venen er fih 
launig und gemüthlich gehen ließ. 

Hinter ihm her, der des andern Tags über Bingen 
nah Trier reifte, hatten die Freunde an dieſem wunder: 
lichen Feldzug eines Dichterd viel zu räthfeln. Da wurde 
Forfter freilich wiever Iebhaft an den „Groß-Cophta“ 
erinnert, den ihm Goethe felbft, nah) pomphafter Anfün- 
bigung, vergangened Frühjahr zugefhicdt hatte Er 
nannte das Stück — ein Ding ohne Salz, ohne einen 
Gedanken, den man behalten koͤnne, ohne eine ſchoͤn ent- 
wickelte Empfindung, ohne einen Charakter, für den man 
ſich intereſſire. „Dieſer platte, hochadelige Alltagsdialog“, 
rief er aus, — „dieſe gemeinen Spitzbuben, dieſe blos 
höfiſche Rettung der Königin! Ich that einen Sprung, 
als ih das Petſchaft aufriß, und — o what a falling-off 
was there!’ 

In der That fehien der zu Felde ziehende Dichter Die 
Lofung zu den friegerifchen Unternehmungen für Mainz 
hinterlaffen zu haben. Auf feinen Geburtstag, den 
28. Auguft, bezog die erfte Abtheilung des ausrüdenden 
Negiments das Lager vor dem Gauthore. Die gedanken- 
Iofe Menge ſtrömte hinaus, um, wie Forſter meinte, auf 
das gute Glück des Feldzugs ihrer vaterländiſchen Waffen 
gegen die Vollsfreiheit die Bierfäſſer Ieeren zu helfen, 
aus denen der Kurfürft feine Krieger begeiftern ließ. 
Und doch hatte man bereits nöthig gefunden, durch ges 
drucdte Anfchläge in den Wirthöhäufern alle Unterhaltung 
über die Bffentlihen Angelegenheiten bei Strafe zu ver: 
bieten. Defto pridelnder waren vie Bemerkungen ge: 
worden, bie man an öffentlichen Orten un Seanued 
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der Lefegefellfihaft über die Maßregeln ver Regierung 
nicht zurückhielt. Am beftigften tavelte man ed, daß ber 
Kurfürft, nachdem er das revolutionäre Frankreich auf 
beieidigende Weiſe herausgefodert, nun die Stadt und 
Feſtung doch von Truppen entblößte und jedem feind⸗ 
lichen Angriff bloßſtellte. 

Die unzufriedene Stimmung erhielt immer friſche Rab: 
rung durch die ſchlimmſten Zeitungen aus dem preußifchen 
Zager. Die Defertion war dort fhon ungeheuer. und 
fhien zuzunehmen. Krankheiten griffen um ſich. Die 
franzöftfhen Prinzen und Emigrirten wurden bald genug 
von den Preußen ohne Schonung und Rüdfiht, ja mit 
Verachtung behandelt, und was von deren Anhang noch 
in Mainz war, knirſchte vor Wuth mit ven Zähnen. 

Mit Anfang September z0g die erfle, und nachdem 
auch Die zweite Abtheilung einige Tage gelagert Hatte, 
das ganze Regiment mit ſechs Kanonen gegen Speier zu 
dem unter Befehl des Generald Grafen von Erbach fte- 
henden oͤſterreichiſchen Heere. Nur ein paar Hundert alte 
Soldaten blieben in Mainz, zu denen man no ein 5— 
600 Mann Reihötruppen, Fuldaer und Nafjauer, in bie 
Beftung zog. Als gegen Mitte Monat3 das Erbach'ſche 
Corps fih mit den Preußen in Lothringen vereinigte, 
blieben nebft einigen Hundert Defterreihern die Mainzer 
unter dem Oberſten von Winkelmann zum Schuge ver 
fpeierer Magazine zurück. Diefer Oberft, ein cholerifcher 
Verfechter des reinften Despotiömus, der bei den Worten 
Freiheit, Menſchenrechte u. vergl. in Wuth geratben 
konnte, verfprad fi einen glänzenden Triumph über Die 
veraͤchtlichen Nationalgarnen, vie unter General Guftine 
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beranrüdten. Statt veffen wurde er am 29. September 
von Cuſtine's 8000 Mann völlig geworfen; feine Offt⸗ 
ziere wurden auf Ehrenwort entlaffen, die Gefangenen 
nah Straßburg gebracht. 

Ein unbefchreiblider Schred kam mit ver Nachricht 
von dieſem Unglück unter den mainzer. Adel, die Geiſt⸗ 
lichkeit und die vornehmen Emigrirten. Der Gouverneur, 
General von Gymnich, verzweifelte am Vertheidigungs⸗ 
flande der Feſtung, und als der Negierungspräfinent von 
Branfenftein ven offleiellen Bericht über den unverhofften 
Schlag ind Zeughaus brachte, wurde mit Zuziehung bes 
Ingenieurmajord Eidemeyer ſchnell ein Vertheidigungs⸗ 
plan entworfen. — Die Bürgerfhügencompagnie und 
Hufaren wurden zur Beobachtung des Yeinded außerhalb 
der Feflung verwendet; die Linientruppen in die widtig- 
fien Außenwerfe vertheilt, die Innern Feſtungswerke aber 
.von den Bürgerceompagnien beſetzt. Alle Bauprofeſſio⸗ 
niften und Pferde auch des Adels wurden zu Beflungs- 
arbeiten und Aufführung des ſchweren Geſchützes aufge: 
boten. unge Handwerksleute follten zur Bebienung der 
Kanonen unterrichtet, die Studentenſchaft bewaffnet und 
zum Dienft aufgefovert, und jene Landleute, melde vor- 
mald im Militär geflanden, einberufen werden. Nach 
Darmſtadt und Hanau wurden Abgeoronete gefhict, um 
Verſtärkung ver Beſatzung zu erwirfen. 

Der abweſende Kurfürft traf am Morgen des 2. De: 
tober in Mainz ein, genehmigte die getroffenen Maßres 
geln, ernannte den Dombechanten von Fechenbach und den 
Kanzler Albini zu Statthaltern, und verließ im Dunkel 
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des Abends 9, Uhr die Stadt, feine Wappen von den 
Reife: und Gepäckwagen abgefrakt. 

Der Mann ver hohen Politik bedachte nit, wie leicht 
fein abgefhälter Stammbaum fih in einen Freiheitsbaum 
verwandeln und binter dem fliehennen Kurhute die Ja⸗ 
kobinermütze eindringen koͤnnte. 

Und wie ungeſtüm ſtürzte nun hinter dem ausgebro: 
chenen Schlußfteine des mainzer Staates Alles nah, was 
am Gewölbe ariftofratifh gefügt und beamtenherrlich be- 
hauen war! — Auf die Naht der Entweihung des Kurz 
fürften folgte vier Tage lang eine allgemeine Flucht und 
ein verzweifeltes Flüchten. — 

„In keines edeln Mainzers Seele kam der Gedanke: 
Widerſtand. Jeder dachte zuerſt auf Rettung feines Ei— 
genthums, als hätte er vom Staate und von ſeinen 
Pflichten gegen denſelben im Zeitpunkte der gemeinſchaft⸗ 
lichen Noth und Gefahr in feinem Leben nichts gehört. — 

Mit dieſer fehmerzlich -bittern Empfindung wandelte 
Horfter in diefen Tagen durch die Gaffen ver Stadt und 
am Ufer des Rhein, — bisher noch ohne einen revolu= 
tionären Gedanken im Herzen, und nun ein Zeuge ber 
eonferpativen Gefinnung und der Anhänglichfeit an die 
Monarchie von Seiten dieſes Adels, ver eben auf feine 
Weiſe mit der Revolution brach! 

Schnell waren die Pferde aus dem Dienfte ver Seftungs- 
iwerfe zurüdgegogen, um bie bewegliche Habe ihrer Herren 
an dad Rheinufer zu fchleppen. Hier drängten fih un= 
zählige Bahrzeuge von allee Größe, mit Mauren und 
Beligthun tief beladen, Jachten und Nahen mit Hunber: 
ten von Paſſagieren, Alles nah Kotleny ee. Man 


144 


— — 


zahlte unglaubliche Summen für die Fracht der Perſonen 
und Güter, und die zuletzt Abgehenden ſchätzten ſich glück— 
lich, um zehnfach den Preis, ven es die Erften gekoſtet 
hatte, fortzufommen. Ueber 200,000 Gulden follen zur 
Beichleunigung der Flut auögegeben worden fein. Und 
ein Darlehn Faum der Hälfte Diefes Betrags hätte Mainz 
in einen baltbaren Feſtungszuſtand zu verfeßen hingereicht. 
Und was auch noch von den geflüchteten Sachen den Ei- 
genthümern verloren ging! Denn Viele vergaßen in der 
Verwirrung ihre Habe zu adreſſiren. — „Zu Rande ging 
die Auswanderung nit befonnener vonflatten. Alle 
Pferde in der Stadt, alle alten und neuen Fuhrwerke 
fanden ihre Ladung, und die Brüde war mehre Tage 
lang vom frühen Morgen bis zum Ihorfchluffe mit einer 
ununterbrodenen Reihe von Equipagen, Phaetons, Whis- 
kys, Kutfhen, Chaifen, Frachtwagen und Karren bevedt: 
Viele franzöfifche Emigrirte, Die neben den mainzer Emi- 
granten weder Pferde noch Wagen bezahlen fonnten, flüd- 
teten zu Fuß ind Rheingau und in die benadhbarten 
-naffauifchen und hefiiichen Gebiete. 

Auch die Reichthümer und Koftbarfeiten der Kirchen, 
der Domſchatz von mehren Millionen Werth, murben 
eingepadt und von einem Domcapitular nad Düſſeldorf 
geflüchtet. Das Reichsarchiv, das fih am Sitze des 
Reichserzkanzlers befand, und die Landeskaſſen gingen 
unter Auflicht der Archivare und SKaffenbeamten venfelben 
Weg. Die Eoftbarften Effecten des Hofes blieben eds 
wenig zurüd. 

Daß diefe Angſt ſich auch auf die wohlhabenden 
Bürger verbreitete und ihnen unter den Tuisiten ER 
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machte, läßt fih denken Doch kaum Hatte der Adel 
und die hohe @eiftlichkeit ihre Koftbarfeiten gereitet, fo 
erging ein firenged Verbot die Stadt zu verlafien und 
Befigthümer fortzufhaffen. Der Staatskanzler Albint 
verfammelte die Bürgerfhaft und foverte fle auf, die Stadt 
und ihr Eigenthum auf das äußerſte zu vertheidigen. 
In feiner Nebe nannte er die Bürger — Brüd er, eine 
in Mainz fo unerhörte Herablaffung, daß ein berber 
Handwerksmeiſter feinem gerührten Erſtaunen nur dur 
einen Fauftihlag auf die Tafel und einen Eolofialen Fluch 
Luft machen Eonnte. Leider flörte auch dieſen rührenden 
Auftritt die große Diffonanz ver legten Tage! Ein allzu 
dienftgefälliger Bürger rief im Augenblick in vie Ver⸗ 
fammlung, daß Sr. Exrcellenz, des gnädigen Herrn „Bru⸗ 
ders’ Packwagen vie Schiffbrücke foeben glücklich paf 
firt wären. 


— — —— — — —— — · — 


Capitulation, 


Wir gehen auf jene Zeitgefchichte fu umftändlich ein, um 
die Vorgänge anfhaulih zu machen, die Forſter's Seele 
nit ohne Eindruck und Anfehtung ließen, und um bie 
Entſchlüſſe zu begreifen, zu denen er fortgetrieben wurbe. 
Begreiflihermweife mußte ein fo reißender Strom der 
Flucht auch die ruhigfte Atmofphäre der öffentlichen Mei- 
nung in eine Strömung und Gegenflrömung verfeßen. 
Denn wer mit guter VUeberzeugung dem Zuge nicht folgen 
fonnte, mochte ſich leicht gebrungen fühlen, der Richtung 
felbft zu widerftreben, oder alsbald eine entgegengefehte 
zu ergreifen. In der That erfhien über Naht bie brei- 
farbige Cocarde am Hut von Männern wie Profefior 
Hofmann, und in ver Scuftergafie wurde dies Abzeichen 
franzöfifch-republifanifcher Gefinnung auch ſchon zum Ber: 
kaufe gehalten. Doc fcheint dieſer tricolore Regenbogen 
der Freiheit auf dem mainzer Sturmgewölfe nur erft 
bruchſtückweiſe und vorübergehend erfchienen zu fein. Bor: 
fter ſteckte dieſe Karben nod nit auf wet yutette u, 


ikk 

noch feinen Furfürftlihen Zopf. Aber feine Aeußerung bei 
dem firengen Verbote des Auswandern für die Bürger, 
das entrüftete Wort: „Die lebte Zudung des ſterbenden 
Despotismus ift eine himmelſchreiende Ungerechtigkeit mehr‘ 
— konnte feine Freunde, wie eine Loſung zur republife- 
nifchen Wendung, beforgt machen. 

Zu diefen würde wahrſcheinlich Sömmerring gehört 
haben. Er befand ſich aber mit feiner jungen Frau eben 
auf einer Reife nah Wien. Doch auch Huber, der als 
ſächſiſcher Gefchäftstrager in Abweſenheit des Gefandten 
von Bünau mit andern Diplomaten fih nah Frankfurt 
zurückgezogen hatte, drang fortwährend in Forſter, Mainz 
zu verlaffen. Zwar befannte er felbft ſich ſowenig zu einer 
unbedingten Hofpolitif, daß die Ariftofraten ihm bemo: 
fratifche Gefinnung zutrauten, während die Demokraten 
ihn für einen Ariftofraten hielten. Doch mochte er in 
Dem, was bevorftand, mancherlei Gefahren für einen Mann 
von Forſter's Herzen beforgt haben; wobei denn freilich 
auch für ihn felbft durch Thereſens Abmefenheit jedes 
abendlihe Schlafengehen ein unvollendeter Accord _ war, 
dem die legten, nun ſchon fo gewohnten Töne fehlten. 

Horfter hatte ihm gleich anfangs erklärt, daß er ſchon 
der Confufion wegen Mainz nicht verlaffen werbe. An- 
fangs vielleiht in Sorglofigkeit um den Einfluß, den die 
frangdjifche Bewegung auf ihn haben Eönnte, fand er fi 
auch von Seiten Therefend nicht beängftigt, da fie gewohnt 
war, jeden Tag mehr nad deſſen Wirkung auf Andere 
als auf fie felbft zu berechnen. Nun fuchte Huber von 
Frankfurt aus dem Freunde vor dem Cigenfinne ver 
wiederaufgenommenen Bertheinigungdanttaiken Gange qu 
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machen, die zum Schug unzureihend, den andringenugs 
Feind nur erbittern Eönnten. Dies fei auch ohne die an: 
dern Rückſichten ſchon Antrieb genug, den Buß von ber 
Stelle zu ſetzen. 

Forfter in feiner vereinfamten Straße, wo Alles bis 
auf ein einziges Nahbarhaus fortgelaufen war, verwarf 
alle freunnfchaftlihen Gapitulationsvorichläge und beharrte 
bei feinem Entſchluß auszuhalten, entrüftet über die Mens 
fhen, die, felber auf der Flucht, Andere zur Abwehr auf: 
foderten, ohne einen Begriff von Verantwortlichkeit für 
Das, was Eommen konnte. Auswandern hieß ihm bie 
Teigheit bemeifen, die er doch mit jedem Gutdenkenden an 
dem Adel und ner Geiſtlichkeit verabſcheute. Er vechnete 
ih für Mainz nichts Gutes aus den Umftänden heraus. 
Der Rhein war weithin zu Berg und Thal ohne Pren- 
Ben, ohne Kaiſerliche, und Heſſen-Darmſtadt Hatte, unter 
Flüchtung feiner Truppen nad Gießen, ven von Mainz 
nachgeſuchten Beiſtand mit einer feigen Neutralitätgerklä- 
rung abgefhlagen. So lag die Stadt ver Willfür nes 
anrüdenvden Feindes rückſichtslos preißgegeben da. 

Forſter Eonnte fih megen des bedenklichen Scheins 
oder Argwohns, den ſein Bleiben auf ihn werfen moͤchte, 
um ſo leichter beruhigen, als ſelbſt Heyne, der ängſtlich 
Umſchauende, des Schwiegerſohnes Entſchluß billigte. Nur 
vor einem zu vertraulichen Verkehr mit franzoͤſiſchen Offi⸗ 
zieren, wenn Die Stabt genommen würbe, warnte er; 
damit Forſter, vielleicht ſchon um feines Namens willen 
lebhaft aufgefuht, nicht etwa in ven Verdacht des Cin⸗ 
verftännniffes mit dem Feinde fallen möchte. 

Doch für ein unbedingt unthätiges Verhalten wer 

Koenig, Borfter's Leben. II. \0 
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Forfter von vornherein nicht gejtimmt. Wenn Noth an 
den Mann ginge, meinte er, und bei Vertheipigung 
der Stadt etwas für das allgemeine Befte zu gewinnen 
wäre, möchte es bie Zeit fein, fih für feine Mit bür— 
ger wirklicher Gefahr auszufegen. Dazu rechnete er aber 
nicht den übertriebenen Eifer, jet ſchon perfünlich Wacht: 
dienfte zu thun, wozu fi auch der Prorector Bodmann 
einfand, der Dortor beider Rechte, der es au der Statt: 
Halterfhaft gern recht machen wollte Forſter gönnte 
lieber jenen Bürgern, die jegt ohne DVerbienft waren, bie 
AO Kreuzer, wofür ein Wachtdienſt ſtellvertretend gern 
übernommen mwurbe. 

Sp fand mithin der Freund Mitte October nod 
auf dem Gedanken einer tapfern Vertheidigung der Stabt. 
Allein in der Wetfe, wie große Blutverlufte Nervenfieber 
nachſichziehen, mag man fi ven angſt- und erwartungs⸗ 
vollen Zuftand vorftellen, worin nach der großen Flucht 
des bisher fo ftolzen, fo Hoch pulſirenden mainzer Boll: 
bluts die zurüdgebliebene Bevölkerung fieberte. Aller 
Muth ſchien der Stadt mie abgezapft; obgleih das Ab⸗ 
gezapfte eben doch der Muth nicht gemwefen war. Zum 
Gefühle der Verlaſſenheit kamen die bevenklichften, ja be= 
dauerlichſten Nachrichten aus ver Champagne über ven 
Widerſtand der Franzoſen und den Zuftand ver Preußen, 
Dies, und was die bei Speier auf Ehrenwort entlaffenen 
Dffiziere, ehe man ihnen Stillſchweigen auferlegte, und 
die Gemeinen, die man fchnell auf die Veſte Königftein 
entfernte, von der guten Mannszucht des Generald Cu⸗ 
fine und von der Tapferkeit und dem brüberlihen Be⸗ 
nehmen feiner Truppen erzählten, — Alles erregte bie 
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Gemüther, verwirrte das Urtheil der Parteien, lähmte 
die Vorſätze und Entfchlüffe ver Bürger, und fteigerte 
das Wechfelfieber von Angft und Hoffnung im Herzen ver 
Bevdlferung. Da wollte ver Zuſpruch des umherreitenden 
Gouverneurs, Generalfeldzeugmeifterd von und zu Gymnich 
Ereellenz, bei den untern Offizieren der Beſatzung ſchon 
nicht mehr verfangen, und feine Verfiherung, die Stadt 
bis aufs Hemd zu vertheidigen, machte ver Bürgerſchaft 
eine Gänſehaut. Der noch zurüdgebliebene preußiſche 
Refident von Stein, gemaltfam im Haß gegen alles Re⸗— 
volutionäre, durchſtreifte mit ven Landjägern die Umgegend, 
trieb aber nur erdichtete Neuigkeiten über die Flucht ber 
Franzoſen und die Siege der Preußen auf, woran Nie- 
mand glauben wollte Bald fingen die zur Vertheidigung 
der Stadt veriheilten Generale ihre Werfe und Walle zu 
bezweifeln an; die wenigen noch Stand haltenvden Xrifte: 
kraten ereiferten ſich allmälig darüber, daß man fie bi8- 
jegt mit fo falfihen Nachrichten über „vie edle und tapfere 
Nation ver Franzoſen“ getäufht Habe; die Bürger bang- 
ten um ihre Habfeligfeiten um fo lebhafter, als der Adel 
die einigen glücklich gerettet und dabei unverſehens alle 
Baterlanvöliebe, Tapferkeit und Aufopferung mit einge: 
padt hatte. 

Der umberfchleihenne Mismuth fing endlih an’ zu 
murren. Dan fihalt es Unfinn, einem fo tapfern Zeinde 
mit ohnmädtigen Kräften — feinem republifanifchen En- 
thufiagmus mit dem Flickwerke deutſcher Reichsbollwerke 
Widerſtand leiften zu wollen. Dazwifchen erfihallte durch 
die Fenſter ver Lefegefellfchaft zu den laut gelejenen fran- 
zoͤſiſchen Iournalen Händeklatſchen und Beifallsjubel, wel⸗ 
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chem der Erlaß der Statthalterſchaft vom 13. October mit 
der freundlichen Miene althergebrachter Nachſicht doch von 
der allgemeinen Angſt ein wenig auffallend nachhinkte. 
Der Domdechant vertraute zu ſehr dem gutdenkenden und 
„für feine eigene Ruhe rühmlich beſorgten Publicum”, um 
der Neugierde ver Einwohner jene Aufruhr prebigenven 
Blätter noch zur Zeit zu entziehen, verfah fi aber zu 
den Gliedern der Lefegefellihaft, daß fie nur den „nötht- 
gen” Gebrauch davon machen, und fich Feine applaubi- 
renden Bemerkungen erlauben mwürben. 

In folder Stimmung Tonnte ein Hufar auf Streifwacht 
eine Schafherde für feindliche Colonnen anfehen, und ver- 
bängten Zügeld zur Stadt und die Stadt in die größte 
Unruhe fprengen. Ein falfcher Alarmſchuß bringt fuldaer 
und weilburger Befagung auf die Beine, un — Reifaus 
über ven Rhein zu nehmen; bei welcher Gelegenheit bie 
niebergefhlagenen Ginwohner einen für ein paar Tage 
erquicklichen Rheinſchnakenwitz gewinnen, indem nun jeber 
aus Mainz Entflobene — ein Wellburger genannt 
wird, — In der mainzer Mundart ein Bürger der da 
weilt. 

Da ſcheint freilich ‚aller Muth und Troſt fih zu ven 
Generalen Hinter die Feſtungswerke zurücdgezogen zu haben, 
und fie halten bei fo übeln Anzeichen Kriegsrath, unter 
Zuziehung des einzigen bürgerlihen Offiziers, des Inge: 
nieurmajord Eickemeyer. Diefer legt einen Bertheinigungs- 
plan vor und entwickelt ihn mit muthigem Hoffen unter 
ben immer verdrießlichern Mienen ver Generale. Unglüd- 
licherweiſe werden fle durch abermaligen Lärm über ven 
annabenden Feind unterbrogden. Der Gouverneur hebt 
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die Sigung auf; allein Eickemeyer tritt ihm entgegen und 
beftebt auf einer Beichlußnahme. Es foll beftimmt erflärt 
werden: 

Ob's edler im Gemüth bie Pfeil! und Schleudern 

bes wüthenden Cuſtine zu meiden, ober 
fich waffnend gegen ihn zu Grumd zu gehn. — — 

Die Beftung verlaffen ober vertheivigen? lautet die 
kurze martialifhe Frage des Gouverneurs. 

Berlaffen! iſt die noch kürzere Antwort der tapfern 
Generale, und Eickemeyer padt feine Pläne ein. 

Die Statthalterfhaft war dieſes Beſchluſſes nicht we: 
nig erftaunt, zumal der Gouverneur, der Vertheidiger bis 
aufs Hemd, dieſe Erklärung in voller Uniform überbrachte. 
Inzwiſchen Hatte fich der Lärm, der jene Ergebung her: 
beigeführt, als ungegründet erwiefen, und man konnte bie 
Sache noch weiter und in beffere Ueberlegung nehmen. 
Dennod ließ der Vorgang nichts Beſſeres erwarten; wenn 
nicht etwa ein von preußiſcher Seite betriebener Waffen: 
ſtillſtand und Separatfrieve, worüber neue Nachrichten 
einliefen, den vorrüdenden Euftine aufhalten vürften. 

Forſter fah bei dieſen Neuigkeiten weiter als auf die 
zu ſolchen Anträgen drängende Noth der preußifchen Armee, 
die ant Verhungern war, deren Ruhrkranke die Spitäler 
füllten und deren abgetriebene Pferde fielen. — „Welche 
Bafls zum Frieden wird man nehmen?’ fragte er. „Wer 
wird die Zeche bezahlen, wer wird das Opfer fein. Ehre 
tft nicht mehr das Wort, aber welche Infamie kann noch 
erſonnen werden, um die Schande zu decken?“ — 

Inzwiſchen benutzte man in Mainz die harrende Zeit 
zur Ausführung der Vertheidigungsanſtalten. Auch vöck 
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zur Beſatzung eine oͤſterreichiſche Schwadron ein und 800 
aus den Spitälern entlaffene, umd nad den Niederlanden 
beftimmte Kaiferlihe wurden in die Stabt gezogen, be 
waffnet und in die Werke vertbeilt. 

Am 49. October rüdten envlih die Branzofen unter 
die Feftung. ine anfehnlihe Colonne drang glei, un⸗ 
befannt mit der Umgebung und von der verblüfften Be⸗ 
fagung unbehindert, zwiſchen die Linien zweier Hauptforts 
ein. General Euftine flug ein Lager, und foberte die 
Feftung auf fih zu ergeben. Der Gouverneur hielt das 
Schreiben ftillfehweigenn für ſich zurüd, um fid Bedent⸗ 
zeit zu nehmen. 

Innerhalb der Stadt ging es in dieſen Tagen bunt 
genug zu. Bürgerpoſten verließen beim erſten Kanonen⸗ 
gruß ihren Plag. Schreiner: und Schlofjergefellen be: 
dienten die Kanonen in Ermangelung der rechten Beman⸗ 
nung; an Schießbedarf war eben fein Ueberfluß, und felbft 
die Kugeln nahmen an der allgemeinen Verwirrung thell, 
und gelangten mit ihrem verfchlevenen Kaliber gewöhnlich 
an die unrechten Batterien. Aus dem feinvlihen Lager 
famen einzelne, gerade nicht fehr unartige Kanonenmah⸗ 
nungen, von denen einige Kugeln in die Straße der For⸗ 
fter’fhen Wohnung fielen. Sie müſſen doch nicht fehr 
ſchreckhaft geweſen fein; denn die Fleinen Mädchen ließen 
fih von der Mutter aus „Taufend und eine Naht” er= 
zählen, und burften felbft über die Gaſſe zu Gefpielinnen 
geben, wo der junge Engländer fie nad Haufe abholte, 

Bald erfolgte eine zweite Auffoverung, begleitet von 
einer an die Bürgerfchaft gerichteten, berubigenven, Frei— 
Heit verkündenden Anſprache. Diele behielt man im Kriegs⸗ 
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rathe zurüd. Man fürchtete eine Beneigtheit der Stadt 
für die Srangofen, gerade etwas, was man doch bei dem 
ftillen Vorhaben, fih in Hemd und Uniform zu ergeben, 
als guten Beweggrund hätte benugen Eünnen. Denn im 
Kriegärathe, der nun wieder zuſammenkam, erklärte fi 
alsbald der dem Kurfürften verwandte... General Graf 
Hatzfeld, in der vom Gouverneur angegebenen Tonart, für 
die Gapitulation. Die übrigen Generale eilten presto mit 
ihren Abflimmungen nah, und der Gouverneur mußte 
auch die Diffonanz der Eickemeyer'ſchen Einwendungen 
fchnell aufzuldfen. Gegen die einredende Statthalterfchaft 
berief fi der Gouverneur auf die zuſtimmende Anftcht des 
kriegskundigen preußifchen Nefiventen von Stein, bezog ſich 
ferner auf feine eigene, bi8 aufs Hemd entkleidete Einficht 
in die Lage der Sachen, und zu feiner vollften Rechtfer⸗ 
tigung auf feine vom Kurfürften erhaltene Vollmacht. 
Und fo zogen fih die genehmigenven Statthalter auf 
die gewifjenhafte Beruhigung zurüd, daß doch durch ſolch' 
eine Gapitulation das gute Mainz vor Bomben und glü- 
benden Kugeln, vor unmiderftehlihen Sturmleitern und 
republikaniſcher Plünvderung mit Gottes Gülfe behütet merbe. 
In der Naht vom 20. auf den 21. wurbe durch 
Geheimrath Kalkhof und Ingenieur Eickemeyer mit ben 
Franzoſen unterhandelt, — beveutfam genug in dunkler 
Oetobernacht des Neumonds, von Sonnabend auf Sonn: 
tag, von Wenpelin auf Urſula des mainzer Kalenders. 
Die guten Bürger der Stadt hörten erfl davon nad) dem 
ungeftörten Frühſtück, ald am 21. Morgens 10 Uhr ber 
Eaiferlihe Hauptmann Anbujar, da er auf feine führift- 
lihe Anfrage wegen der Kapitulation von des Kertn 
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Gouverneurs von und zu Gymnich Ereellenz eine Er: 
Märung erhielt, mit 1100 übergabsunmwilligen Defterrei- 
Kern klingenden Spield über die Rheinbrücke abzog. 

Unter der Mittagsglode dffneten fich vie Thore. Han: 
fenweiſe Hefen die fonntägligen Stäbter ins franzöſiſche 
Lager, wo eben Nationalcocarden von gefpormener Wolle 
vertheilt wurden. Der Janhagel fiel über vie Weinberge 
dee Univerfität und des St.-Victorſtifts wie eim gefrä- 
ßiger Staarenſchwarm her und beforgte fo die reife De: 
toberernte. 


Berfuchungen. 





Noch am Abende des 24. beſetzten die Franzoſen jene 
Thore, die eine Verbindung des Lagers mit der Stadt 
offenhielten, und Cuſtine bezog mit ſeinem Gefolge das 
Schloß und die Zimmer des Kurfürſten. Am folgenden 
Tage rückte die Beſatzung der Reichötruppen aus. Gu- 
fline bewilligte jedem Offizier ein Reitpferd aus dem kur⸗ 
fürftliden Marftall und dem Gouverneur die ſechs Iſa⸗ 
bellen des Kurfürften. Sie mwurven angenommen; aber 
jenfeit der Brücke verpflichtete Herr von Gymnich die Offl- 
ziere bet Dienftentlaffung, die Pferde an ven Kurfürften 
nad Erfurt zurückzuliefern. Wenigſtens wollte er feinem 
Herren doch die Gäule retten, nachdem er die Refidenz und 
Reichsfeſtung verfpielt hatte. „Verſpielt“ war die Parole 
der leichtherzigen Beſatzung. ‚Wir haben Mainz verfpielt! 
war das kurze Soldatenwort, das eigentlich auf den Kur: 
fürften zurüdfiel, der mit fo lumpigen Matadoren von 
Generalen das Spiel feiner hohen Politik — remis oder 
gar béête gegeben. — | 

Die Franzoſen zogen ein, nur von ben Revolutiona⸗ 
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freunden mit Jubel begrüßt. Die Nationalgarben theil- 
weife Hlau mit roth uniformirt, zur Hälfte zerlumpt in 
bunten Anzügen beformirt; anfehnlider die Linientruppen; 
am vortheilhafteften ausfehenn die Neiterei und das Ge⸗ 
ſchütz mit guten Pferden. Im Ganzen harakterifirten fi 
die Truppen durch leichte, Iofe Haltung in Schmuz und 
Frohſinn, durch Schwärmerei für Euftine und Brüder: 
lichkeit mit ihren Offizieren. Gegen 15,000 Mann wur: 
den ald Beſatzung untergebradht und einquartiert. Forſter 
war glüclic genug, den Quartiermeifler, einen Braun⸗ 
fhweiger, zu gewinnen, ber die ihm beftimmten 20 Mann 
ſtrich und fih dafür ins Quartier ſetzte. 

Auch Forſter war mit Frau und einigen Freunden 
vor das Thor hinausgegangen, wo fie zuerft einige luſtige 
Soldaten erblickten, die einander die umherliegenden Ka= 
nonenfugeln zufhoben. Vive la r&publique! rief ihnen 
Forfter grüßenn zu. 

War diefe unüberlegte Gefälligkeit vielleicht eine Ora⸗ 
felfrage wegen feiner Bethelligung an ver nächſten Zu— 
funft, fo erhielt er eine Antwort, die er ſich konnte zur 
Warnung dienen laſſen. — „Sacré l“ — — — fludte 
ber Franzoſe, „elle vivra bien sans Vous!” — 

Euftine’8 erſtes Öffentliches Auftreten gefhah auf dem 
Rathhauſe. Ein Mann von etwa 50 Sahren, natürlichen 
würdevollen Anſtandes, übrigens nur durch einen mäd- 
tigen Schnurrbart und kleine, unruhige Augen auffallend, 
hielt er an die kleine Verſammlung eine Anrede, worin 
er Alles beim Alten zu laſſen und den Bürgern die Wahl 
einer Verfaſſung freizuſtellen verſprach. Er werde fie be— 
dauern, wenn fie zum alten Despotismus zurückgriffen, 
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fie aber unterflügen, wenn fie die freie franzäfifche Ver: 
faffung vorziehen und ſich zu einer rheinifchen Republik 
oronen wollten. — Nur einzelne Stimmen riefen: Es 
lebe die Freiheit! &8 Iebe die Republik! — 

Nun betrieb auch gleih ein Adjutant Cuſtine's die 
Bildung eines Clubs. Manche der anwefenden Mainzer 
ftugten; wer ihn aber lebhaft beftritt, war Forſter, 
indem er nachwies, daß damit weder dem öffentlichen 
Wohl nod dem Privatintereffe gedient fe. Der Adjutant 
konnte ihn nicht widerlegen; aber es fehlte nicht an über- 
fpannten Köpfen, die dennoch einen Club durchſetzten. 
Euftine bewilligte zu dieſen Derfammlungen ven pradt- 
vollen Concertfaal im Schloffe, und eröffnete viefelben mit 
einer Anrede. 

Forſter nahm feinen Antheil weder an dem Tifche der 
erhigten Sprecher und Tyrannenhafſer, noch unter der von 
Falter Neugierde bingetriebenen Zuhdrerfhaftl. Dagegen 
bemühte er ſich für die Wievereröffnung des Theaters, um 
bie fremden Dffiziere zu unterhalten und das Publicum 
zu „humanifiren”, wie er ed nannte. 

Denn das mainzer Volk erſchien ihm in dieſen Tagen 
gar erbärmlih. Er Hatte ed noch nie in folder Leere 
und Charafterlofigkeit erblickt. Verblüfft und wie flupib, 
fonnte es fih in den Umſchlag der Dinge nicht finden, 
und mußte weder wie ihm gefhehen war, noch wie es 
ohne feine entflohenen gnäbigen Herren auskommen follte. 
Dadurch gewannen die paar zurüdgebliebenen Regierungs- 
männer und auf dem Lande die kurfürſtlichen Beamten 
einen geheimen Einfluß, vie Mafjen zu ängfligen und mit 
Zieifeln zu verwirren. Bald waren auch Spione her 
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Entflobenen und geheime Gorrefponvenzen mit dem un- 
fleten Hofe zu fpürn. — Zwar den Kurfürften haßte 
man allgemein, da er fein Land fo ſchnoͤde verlafien und 
die Sffentlihen Kaflen, fogar vie Witwen- und Pupillen- 
Fafiengelver, mitgenommen hatte. Dagegen verlangte man’ 
und fendete auch nah dem Coadjutor. Ob dieſer fid 
aber dazu verftehen werde, als bloßer Biſchof von Drei; 
zu erfcheinen, bezweifelte Forſter. — 


,So' überlegt aber ver Freund ſich auch zurückhielt, war 

ihm doc nicht beſtimmt, von dem großen Umſchwung des 
mainzer Lebens unergriffen zu bleiben. Und da ihn das 
Berhängnig an keinem Freiheitsſchwindel, an keiner repu⸗ 
blikaniſchen Schwärmerel fafen konnte, ergriff es ihn bei 
feiner geiftigen Bildung und Begabung. — 

Bon allen Sffentlihen Anftalten ſah fi nämlih zuerſt 
die Univerfität in ihrem Fortbeflande bedroht. Es blieb 
nicht bei jener Plünderung ihrer Weinberge, und daß ber 
Poͤbel ihren Holzvorrath von 200 Klaftern verſchleppte. 
Eine dauernde Erfhöpfung ihrer Exiſtenz ſtand Bevor; 
indem die Bauern von der neuverkündigten Freiheit we⸗ 
nigftens das Kapitel der aufgehobenen Zinfen und Zehnten 
fehr fchnell begriffen, und fofort ſich dieſes fette Stück 

er eingebrachten Freiheit und Gleichheit herausnahmen. 
Drei Viertel der Univerfitätseinkünfte beftannen aber ans 
diefen Abgaben, und es ſah bereit danach aus, daß das 
legte Beſoldungsquartal der Profefioren nit ausbezahlt 
werben koͤnnte und die Anftalt gänzlich eingehen müßte, 
falle nicht etwa ein Erfag aus den Bütern des Domca⸗ 
pitel8 bewilligt wůrde. 
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Daher fand e8 die Univerfität gerathen, mittelft einer 
feierlichen Begrüßung des Generald Cuſtine aus ihrer 
Mitte ſich um befien Shug und Beiftand zu bewerben. 
Forſter's Gemandtheit im Franzoͤſiſchen und im äußern Be 
nehmen verfchaffte ihm die Ehre an ver Spipe der De: 
putation das Wort zu führen. Er hielt eine kurze An: 
ſprache, wiewol nicht frei, fonvern vom Papier ab, und 
Euftine antwortete aus dem Stegreif, wohlgeorbnet und 
keines Punktes vergeffend, fo günftig, als es vie Univer- 
fität nur verlangen Tonnte; indem er flatt ver Zehnten, 
die freilih als ein Theil des gothiſchen Beupalgebäunes 
nicht fortbeftehen Fönnten, nad) dem DBeifpiele Frankreichs 
die Beſchaffung anderer Fonds in Ausfiht flellte Er 
bat fi Forſter's Auffag aus, und ließ den Freund nidt 
lange in Zmeifel darüber, daß er von ihm, ſchon durch 
das vom gewoͤhnlichen mainzer Kauderwelſch fi unter: 
ſcheidende Franzoͤſiſch, eine gute Meinung gefaßt habe. 

Hiermit war es indeß nicht abgethan. Und wenn in 
ruhigen Zeiten ein brauchbarer Mann ſeine Neider hat, 
die ihn überall verdrängen, fo fehlt es in den Tagen des 
Umſturzes ven meiften Menſchen nicht an Angft ober 
Klugheit — ihn reiht gern vorzuſchieben. Forſter's Ver⸗ 
hältniſſe zur Univerfität beachten es mit fi, daß er au 
mit dem Generalfriegscommiffariat zu thun befam, um 
die Lieferungen ver Univerfität zu reguliren. Dabei fand 
er Gelegenheit, die nothwendige Verfehung ver Stabt mit 
Salz und Holz zu empfehlen. Und pa man ihn bier als 
rechtſchaffenen Mann Tennen lernte, gewann er immer mehr 
Zutrauen, ohne daß er einen abfiätlihen Schritt gethan 
hätte. Er bedachte nur, daß er fi folgen Gelhälten 
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ohne Undanf gegen die Univerfität und die Mainzer felbft, 
unter denen er bisher gut gelebt habe, unter ven jeßigen 
Umftänden nicht entziehen vürfe, und daß er zugleich man- 
cherlei Hülfe over Abhälfe leiften koͤnne. So fand er fid, 
fhon allein um Schutzwachen auf das Land zu verfchiden, 
wo die Soldaten übel hauſten, zu unzähligen Gängen 
veranlaßt; man wendete ſich brieflih und mündlich an 
ihn; ſodaß er fih bald genug als ein Geſchäftsmann im. 
Kleinen vorkam. 

Mie verlodend aber gerade eine foldhe Thätigkeit für 
Forfter'n war, ver es immer beflagt hatte, daß des 
Schreibens zu viel und des Handelns zu wenig in ber 
Welt fei, wiffen wir ſchon aus jenem Selbftempfehlungs- 
briefe an d'Elhuyar, worin er feinen — penchant pour 
les affaires . de preförence aux sciences befannt 
hatte; nun noch doppelt verlocdenn, nachdem die unzurei- 
chende Schriftftellerfever ihn fo oft im Stiche gelaflen und 
fo vielfach verbrieplich gemacht hatte, die jeßige Bewegung 
ihn aber gefund, heiter und gutes Muthes ſtimmte. 

So überftäubte fih bald ein menig das vielgereifte 
Schreibſchränkchen von Acajou. Der biftorifche Kalender 
für 1793 kam nicht zuflande, da das Buch zu Michaelis 
nicht fertig wurvde, und Forſter's Arbeit Iöfte fih in 
bruchftüdartige „Erinnerungen aus dem Jahre 1790, 
(‚ Sämmtlihe Schriften“, VI, 160 fg.) auf, zu denen 
nun die vorbereiteten Kupfer verwendet wurden. 

An diefen flüchtigen Bildern knüpfte doch Graf Herz: 
berg noch einmal an, und die Zuſchrift fieht ganz danach 
aus, ald ob er Forfter'n, für den feine auswärtigen 
Freunde bereitd bangten, voh am Sceidewege zur Re— 
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volution gern zurüdgehalten hätte. Herzberg bezeugte 
feine Dankbarkeit für die „vortrefflige Art”, wie Forſter 
fein Minifterium geſchildert habe, wie zu feiner Bermun- 
derung der Sinn feiner Minifterialgrundfäge vollfommen 
getroffen fei. Er deutete ihm dann einige der Hauptge⸗ 
fihtöpunfte für feine minifteriellen Beftrebungen an, über 
die er nichts veröffentlichen dürfe, und ſchickte ihm durch 
Buchhändler Voß einige feiner literarifhen, auch politifchen 
und ökonomiſchen Schriften, aus denen Forſter wenigftens 
im Großen feben Eönnte, was er gethban habe. Zum 
Schluſſe fpricht er die Hoffnung aus, „daß Forſter immer 
ein echter Deutſcher und ein guter Preuße bleiben werde“, 
und verfpricht das Mögliche dazu beizutragen, wenn nur 
erft ver liebe Friede hergeftellt fei. Und um Porfter'n 
gleih ganz monarchiſch zu zeichnen, möchte er ihm als 
Mitglied ver Akademie gern auf fiherm Wege die große 
filberne Medaille mit des Königs ungemein gut ausgear⸗ 
beitetem Bildniſſe ſchicken. 


Webertritt zur Revolution. 





Es war zu ſpät. Kurz vor jenem, am 413. November 
gethanen Schritte Herzberg's hatte Forſter der Revolution 
eine Sand geboten, und wir fürdhten, fie wir feflge- 
halten werden. 

Korfter hatte nämlich bei Gelegenheit jener Geſchäfte 
für Mainz und die Univerfität bemerken wollen, wie ber 
Mille des Volks fih immer deutlicher entwickele, indem 
man wahrnehme, daß der entflohene Kürft und Adel feine 
Anſprüche an Mainz gar nicht geltend mache, und bie 
entfchievene Uebermacht der Republik im ganzen Kampfe 
feine Hoffnung auf eine etwaige Wieverabtretung bes 
Landes übriglaffe. Jetzt ſchien es ihm Pflicht, die noch 
unentfhieven gebliebenen Wenigen zu einer Entſcheidung 
aufzumuntern und ihnen bie Freiheit in ihrem wahren, 
wünfchenswerthen Lichte zu zeigen. Er trug fein Be- 
denken mehr zur Volksgeſellſchaft zu treten, und ließ fi 
in der gewöhnlichen Mbenpfitung des Clubs von dem 
eifrigen Doctor Wedekind, Therefens Arzte, dem er es 
bisjegt ſtandhaft abgeſchlagen Hatte, dort einführen. Hatte 


164 


man bier allerdings die Augen ſchon Lange auf ihn 
‚gerichtet, ſodaß ed ihm auch gelang, bie ſchon entzweis 
ten Gemüther zu einigen: fo blieb doch fein Schritt von 
Seiten der flillen Anhänger des Kurfürften ebenfo wenig 
unbeadtet. Seine frühere Devication, morin er die Ber: 
dienfte dieſes Fürſten und die von demfelben empfangenen 
Wohlthaten Öffentlich anerkannt und es ausgeſprochen 
hatte, daß ihm vom Kurfürften dad Vaterland wieder: 
geihenkt worden fei, war nicht vergefien worden. Man 
z0g fie hervor, und bezeichnete ihn damit ald undanf: 
bar und verrätberifh. Daß der Kurfürfl vom Sommer 
1789 für Forfler ein Anderer war als Erthal nah ab: 
gekratzten Chaiſenwappen im October 1792, bedachten 
diefe Altmainzer nit, und ebenfo wenig, daß für fie 
felbft der Kurfürft nicht mehr ver Alte blieb, nachdem er 
das Land fo treulos verlaffen hatte, mit weldem als feinem 
neuen Vaterlande Forſter es noch immer hielt. 

Bedenklicher war ein zweiter Schritt, ven Forſter bald 
nad dem 5. November that. 

Schon unter den Verhandlungen mit uftine und 
defien Gommiffaren hatte Forſter die Vermuthung gefaßt, 
man beabfichtige, ihn zum Mitglieve der neuen Behörde 
für die Verwaltung des linken mainzer Nheinufergebiets 
von Speier nach Bingen zu machen. Aus blos pflicht: 
getreuem Verbleiben in Mainz und in feinem Amte jollte 
er alfo in den Dienft der franzöſiſchen Eroberung übers 
treten. Es galt nit mehr blos, fich bei ven flegreichen 
Fremden für eine Öffentliche Anftalt und für feine Mit⸗ 
bürger zu bethätigen, fondern eine Provinz adminiftriren 
zu helfen, die von dem Beinde vielleicht dem Vaterlande 

Koenig, Forſter's Leben. 1. X 
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entfrembet werben konnte. Dies war eine Sache der 
ernfteften Ueberlegung. Und wie Forſter um jene Zeit 
die Lage ver Dinge Ind Auge faßte, läßt uns vermuthen, 
: daß ihm dieſe Tage nicht ohne innern Kampf vorüber: 
gingen. Der Gedanke ver Flucht aus den bevorſtehenden 
Verwickelungen blieb ihm nicht fremd. Uber er gab ihn 
auf, weil er Frau und Kinder eben nicht aufgeben Eonnte. 
Sodann bot ihm Thomas Brand, der junge englifche 
Hausgenoffe, die Mitreife nad Italien an. Auch er trieb, 
aus Abneigung gegen die Sranzofen und befümmert um 
Forfter’s Geſchick, den Freund an, Mainz zu verlaflen. 
Allein, war dies etwas Anderes als Flucht, und flanb 
neben ver Sorge für die Seinigen nicht auch feine bürger- 
lihe Exiftenz auf dent Spiele? 

Er Hatte in dieſer Angelegenheit auch mit Huber 
eine Zufammenkunft in dem, zwifchen Mainz und Frank⸗ 
furt gelegenen Städtchen Höchft, wohin er Sonntags den 
28. October mit Therefen und Brand fuhr. Huber war 
immer noch dafür, daß Forſter Mainz verlaffe; wogegen 
diefer ihm begreiflih zu machen ſuchte, daß er ja feldft, 
von feinem Minifter noch immer ohne Inftruction gelaffen, 
ebenfo gut in Mainz als in Frankfurt fein Eönne, und 
daß er dabei vielleiht noch einen viplomatifchen Danf 
verdiene, indem man unter den jebigen Umſtänden von 
Dresden aud wol ebenjo ungern verbieten als befehlen 
möchte. — Was aber auch bei dieſer Zufammenfunft mag 
beſprochen und verabredet worben fein: Forſter blieb auf 
feinem Plage. 

Aber er faßte mit ernftem Blide ſeine eigene und die 
Lage von Mainz und von Deutſchland ins Auge. 
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„Es ift eine der entſcheidenden Weltepochen, in welder 
wir leben“, war feine Anfiht. „Seit ver Erſcheinung 
des Chriſtenthums hat die Gefchichte nichts Aehnliches 
aufzuweljen. Dem Enthuflasmus, dem Breiheitseifer kann 
nichts widerſtehen als etwa bie in Stupinirät verfunfene 
Berfaffung Aliens.” 

Dennoch hielt er Deutfchland zu Feiner Revolution 
reif. Unfer rohes, armes, ungebildeted Volk könne nur 
wüthen, aber nicht fich conſtituiren. „Ich möchte bitten 
vor allen Fürften Deutichlands ſtehen“, fagte er, ‚und 
fie um ihres eigenen Lebens und um des Glückes ihrer 
Völker willen bitten, ed bei Dem, was: gefihehen if, 
bewenden zu laffen, nicht Alles aufs Spiel zu ſetzen, wo 
es unfehlbar verloren geben muß, und zwar wie. ver- 
Ioren gehen!’ — 

Und nun feine mit Mainz fo innig verwebte Lage! 
Den Kurfürften mußte man in dieſem Augenblid in 
Hannover, der Coadjutor mochte nicht nad) Mainz kom⸗ 
men, und vom Gapitel befümmerte ſich Niemand darum, 
zum Beſten des Adels, der Geiftlihfeit und ver alten 
Berfaffung auch nur ein Wörtchen zu ſprechen. „Feig 
und adelig fingen an fononym zu werden.” Was war 
in folder Lage zu thun? Eine Art von Sein vder 
Nichtfein war hier die Frage. Sollte Forſter fein Haus 
und Alles was er befaß verlafien, und aufs Gerathewohl 
mit Frau und Kind umherirren, bis es ihnen an Mit: 
teln des Weiterkommens fehle; oder — follte er bleiben, 
die Univerfität aufrechtzuerhalten, fi der Bürgerfchaft 
anzunehmen, fie auf vernünftigem, gemäßigtem Wege fo 
zu führen, daß Ihe bei dem Frieden vie Wirteruer- 
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einigung mit dem Deutſchen Reiche, wenn ſie nothwendig 
fein wuͤrde, nicht nachtheilig werde, und bei dieſer Lauf⸗ 
bahn zu wagen, was zu wagen ſei? „Ich ſehe ein, 
lautete fein Entſchluß, „daß ich das Legtere wählen muß, 
wenn ein Funken Liebe für das Wohl Aller, wenn 
einiges Gefühl von Würde in mir felbft, wenn Gorge 
für die Meinigen mit leitet.’ 

Und dazu trieb denn ferner auch die Bährung in der 
Stadt, die nahe Trennung der Bürger in Parteien, bie 
Nothwendigkeit, Ruhe, Einigkeit, Geduld unter ihnen zu 
erhalten. Und zu alledem follte ihm durch eine Theil⸗ 
nahme an ber Landeöverwaltung die günftigfle Stellung 
geboten werben. — „Alles Tommt bier auf vie einzige 
Frage an’, fihrieb er Anfang November, „was jegt ber 
wahre Vortheil des Landes fei, und ich beantworte fie 
mir ohne alle Rüdjiht auf politiſche MWerhältniffe des 
eventuellen Befiges fo, daß ich glaube, es ſei vie Erhal⸗ 
tung des Privateigenthumd. Demjenigen, ver einft in 
Frieden ber Herr des mainzer Landes wirb, wer es auch 
immer ſei, muß ed ein hoͤchſt erfrenlicher Gedanke fein, das 
Land nicht erihöpft, den Bauer nicht zugrunde gerichtet, 
den Handwerker nit am Bettelſtabe zu ſehen.“ 

* Wird nicht Hier noch jener Gonfervative unferm Forſter 
die Hand reihen? — Aber vielleicht läßt er fie ſchon 
fahren, wenn er weiter hört: 

„Zum eigentliden Demagogen bin ih freilich mit 
meinem etwas philofophifchen Zufchnitt verborben ; Daß 
ich aber ven Mainzern von Herzen Freiheit wünſche, will 
ich nicht leugnen, und daher werde ih auch ihren Be 
mühungen um viele Ten KHinherwWi in den Weg legen, 
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des feiten Glaubens, daß — wenn bie Franfenverfaflung 
jeßt hier angenommen wird, und im Frieden Mainz doch 
wieder deutſch werden follte, Frankreichs Garantie uns 
unfehlbar eine modiflcirte, immer verhältnigmäßig freie 
Berfaffung zufihern müſſe.“ 

So fehlgefhlagen und heute auch diefe letztere Er- 
wartung erſcheint, immer bleibt e8 doch merkwürdig, wie 
entſchieden Forſter ſchon damals die jeht fo verbreitete 
Ueberzeugung andeutete, daß unfer in fich zertbeiltes 
Deutichland feine politiſche Entwidelung nur mit Hülfe 
Frankreichs machen koͤnne. 

Ueber alle Zweifel und Beſorgnifſe ſcheint indeß der 
Freund mit ſeinen Betrachtungen doch nicht hinausge⸗ 
kommen zu ſein. Und wie er ſich in ſolchen verworrenen 
Lagen des Lebens, wo ihn ſeine Berechnung verließ, mit 
dem Schwunge des Herzens zu erheben pflegte, wiſſen 
wir ſchon aus frühern Begegniſſen. Auch jetzt faßte er 
fih wieder in einer Empfindung, an der wir uns ſelbſt 
beute nody einmal erbauen koͤnnen. 

„ir leben in einem fo feltfamen geitpunfte, wo 
man die Menfchen Faum mehr richtig beurtheilen fann, 
wenn man fie nur nad) ihren äußern Verhältniſſen rich⸗ 
tet; wo die Mafftäbe, womit wir fonft einander zu 
meſſen pflegten, — faſt möcht’ ich fagen, zerbrochen werben 
müfjen, und nur der eine, der der Humanität, allein 
übrig bleibt. Grundſatz, Charakter, Wandel, Laufbahn, 
an dem Allen kann man jebt irre werden. Dad Herz 
ſcheint das Einzige zu fein, weldes, wo ed vorhanden 
ift, das wahre point de ralliement unter redlichen Män- 
nern bleibt.‘ 
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Eine folde Faſſung mäßigte einigermaßen feine an- 
fange ſehr flürmifhe Gemüthsbewegung Wie heftig 
biefe in den erflen Tagen des mainzer Berhängnifjes felbft 
in feine Briefe überftrömte, läßt fi aus einem Antwort- 
ſchreiben Heyne's erſehen. Der ängftlide Papa war 
ordentlich erfchroden, „als ob Forſter ſchon mit Leib und 
Seele Jakobiner fe”. — „Brauchen Sie ums Himmels⸗ 
willen Mäßigung, Vorſicht und Klugheit“, rief er ihm 
aus Goͤttingen zu, — „daß Sie nicht einmal, wenn die 
Sachen wieder auf den vorigen Fuß kommen, ſich und 
Ihre Familie unglücklich gemacht haben. Sie werden 
doch nicht im Ernſte glauben, daß Alles ſo bleiben wird, 
wie es iſt? Was ſoll das ſchreckliche Schimpfen auf 
die Gegenpartei helfen? — — Gehen. Sie nicht fo 
ganz in das Leidenſchaftliche hinein, das Sie unfähig 
macht, irgendetwas mit Beſtand ber Saqhe zu beur⸗ 
theilen!“ u. ſ. w. 

Da konnte für den fo erregten Mann: eine beſtimmte 
und gemeſſene Thätigkeit, die überdies auch gegen die 
beunruhigenden Verhältniſſe ſelbſt gerichtet war, nicht 
anders als willkommen erſcheinen. Und fie ward ihm 
beſchieden. General Cuſtine, mit jedem Tage unzufriedener 
über die Widerſetzlichkeit des mainzer Vicariats und die 
Widerſprüche der Regierungsbehörde, denen er auch den 
ſchlechten Fortgang der franzöfifhen Sache unter den 
Einwohnern beimaß, Hatte fih endlich dafür. entſchieden, 
die alte Regierung aufzuldfen, und ſtatt verjelben ein 
„proviſoriſches Adminiſtrations-Conſeil“ für 
das eroberte Land von Speier bis Bingen einzuſetzen. 
Dieſe aus neun Mitglienern veſtehende Behörde ſollte Die 
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Provinz verwalten, bi8 das Volk feine eigenen Repräfen: 
tanten und Öffentlichen Beamten gewählt. haben wire. 
Die von Cuſtine bei der Befignahme der Stadt dem Lande 
verfündigte Freiheit, fi für die alte ober für eine neue 
Verfaſſung felbft zu beflimmen, warb hiermit ſchon in 
republikaniſche Formen, mithin zu Gunften bet franzoͤfiſchen 
Sache, umgebogen. 

Eine jener neun Stellen ließ Cuſtine unſerm Forſter 
antragen. Dies geſchah zufällig durch einen Mann, für 
den Forſter vor zwei Jahren ſich um eine Profeffur tm 
Göttingen, freilich ohne Erfolg, bei Heyne bemüht hatte. 
Es war Anton Joſeph Dorſch. Schon damals, ald er 
für denfelben an Heyne fchrieb, Hatte unfer Freund bie 
Tönen Kenntniſſe und den ausgezeichneten Vortrag dieſes 
Eleinen lebhaften Mannes gerühmt. Dorſch war, durch 
Beeiferung feiner Mutter, unpaffenderweife in den geift- 
lihen Stand gerathen, und fhon Kaplan in Findheim, 
al3 ver Kurfürft auf dieſen trefflihen Kopf aufmerfjam 
gemacht, ihn zu feiner wiſſenſchaftlichen Ausbildung nad 
Paris ſchickte. ine gefährlihe Schule für den jungen 
eiteln und finnlihen Mann, dem die Mainzer nad feiner 
Rückkehr die leichtfertigften und nicht ganz ehrlichen Liebes- 
händel nadfagten. Als Profeffor angeftellt, zog er ſich 
durch die Kantifche Philofophie, die er mit Eifer vortrug, 
die mainzer Orthodoxie viel zu dicht auf den Hals, als 
daß neben feinem Eifer für ven Kategorifchen Imperativ 
niht auch feine fortgefeßten Liebesgeſchichten beobachtet 
worden wären. Damals hatte er, ver Prieflernerkereien 
müde, an eine proteftantifche Univerfität zu kommen ges 
ſucht. Da e8 ihm aber nicht gelang, feine Hoffnung si 
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Gehaltöverbefierung fehlſchlug und die gute Hoffnung fel- 
ned geliebten Kaͤthchens ihn mit DVerlegenheiten Ängfligte, 
war er von Mainz nad) Strasburg übergeflebelt. Bon 
dort hatte ihn jetzt Euftine kommen lafien, um fi feines 
Berflandes, feiner Gewandtheit und feiner boppelten Bes 
kanntſchaft mit Mainz und mit den franzöfiihen Einrid- 
tungen zu bevienen. Ihn Hatte er auch zum Präfinenten 
des Adminiſtrations⸗Conſeils eingefeht. 

So intereffant auch dies Zufammentreffen zweier 
früher Bekannten erjheint, fo konnte doch ver Einfluß 
diefes begabten und zur politiſchen Betriebſamkeit berufes 
nen Mannes auf den Freund, der voraus für ihn ein- 
genommen war und von ihm als Präftventen Arbeiten 
und Aufträge zu empfangen hatte, nur ins Parteiliche 
und Leivenfhaftlihe führen; wozu wir benn Borfter’n 
auch von jet an immer mehr geneigt finden. War nun- 
aber das neue Megierungsmitglieod durch Dorf für die 
franzoͤſiſche Sache nicht blos wie früher mit idealer 
Betrachtung, ſondern mit wirklicher Theilnahme an ihrer 
beſondern mainzer Entwickelung eingenommen, ſo kam in 
dieſen Tagen auch noch ein alter Freund hinzu, von dem 
er vielleicht am wenigſten ſoviel Zuſtimmung erwartet 
Hätte, als er durch ihm erhielt oder zu erhalten ver: 
meinte. Der Geheime StaatsratH Müller eilte von Wien 
herbei, um feine Sachen zu paden und nad Empfang 
feiner gebetenen Dienftentlafjung in die Schweiz überzu= 
ziehen. 

Eine lebhafte Bewegung kam unter die Bürger. Das 
ehemalige Orakel des Fürften fchien, nad vefien ſchnöder 
Blut, gekommen zu fein, um wun son dem verlaffenen 


169 


Volke, von einer angftvoll zweifelhaften, von außen be⸗ 
drohten, von innen aufgehegten Bürgerfhaft befragt zu 
werben. Das alte Mistrauen gegen den proteftantifchen 
Rathgeber ihres Kurfürflen war wie biefer felbft ver- 
ſchwunden. Zu Hunderten brangen fie in die Wohnung 
Müllers, um fih Raths zu erholen. Und dieſer Rath 
fiel dahin aus, — fie möchten fih, wenigſtens vorläufig, 
zur frangdjifchen Republik Halten, um fich durch Wiverſetz⸗ 
lichfeit keine feindſelige Behandlung zuzuziehen und dem 
alten Drud nicht unbebingt heimzufallen, flatt daß fie, 
aud wenn Frankreich das Nheinland nicht behaupten Einnte, 
durch deflen Vermittelung beim Friedensfhluffe eine mil- 
dere Verfaffung erwarten bürften. 

Auch Forſter fuchte den befreundeten Ratgeber auf, 
nachdem er in einem franzoͤſiſch gefchriebenen Briefe feine 
jüngften Schritte zu rechtfertigen gefucht Hatte. In dieſem 
Schreiben beruft er fih darauf, daß ihm von jeher bie 
politifhe Freiheit für das Foftbarfte Gut gegolten habe, 
ohne welches ein VolE nie zur geifligen und fittlihen Voll⸗ 
fommenheit, dem höchften Ziele feines Dafeins, gelangen 
koͤnne. Die Frage aber, wann für den befonnenen und 
techtlihen Mann der Zeitpunkt eingetreten fei, der Öffent- 
lihen Freiheit die Wege bereiten zu helfen, entſcheide ber 
allgemeine Wille. Und wenn biefer freilich dermal im 
mainzer Lande noch fehle, fo ſei dafür ver ſtark bewaffnete 
Mille der franzoͤſiſchen Sieger eingetreten, und habe bie 
Bewohner des eroberten Landes aufgefovert, fi für bie 
Herrſchaft der Freiheit auszufprehen. Widerſtand Ednne 
da nur das Verderben des Landes herbeiführen. Und 
indem ber Freund ſich auch bier als Ziel feines Beltxehuma 
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für Erhaltung des Privateigentbums, als der Grundlage 
des Öffentlichen Wohlſtandes erklärt, beruft er fich mit 
evelm Bewußtſein auf feine flrengen Grundfäge, auf 
feine, foweit man ihn kenne, anerkannte Rechtſchaffenheit, 
auf feine Liebe, feinen Eifer für feiner Mitbürger Glück 
und Wohl, — Eigenfhaften, vie er zu Bürgen feiner 
Handlungsweiſe ftellen köͤnne. Möchten pie politifchen 
Wechſelfälle immerhin. unberechenbar fein: doch blieben 
Unparteilichleit, Gerechtigkeit, Rechtſchaffenheit und was 
überhaupt menſchliche Tugend heiße, unabhängig von allen 
politifhen Schwankungen. : 

Für feine Perfon erhielt Yorfter, ‚wie fi nah dem 
pen Bürgern ertheilten Rath denken läßt, nicht blos zu— 
flimmende Aeußerungen, jondern Müller ließ fih auch 
vertraulih Über Wien und Berlin gegen den Freund aus. 
Es ſei ein Elend, wenn man bie Leute perjönlih kenne, 
die dort das Ruder in Händen hätten; man halte frei- 
ih auch im Publicum nicht viel auf fie; aber fie wären 
auch unter aller Kritif, fo ganz ohne alle umfaſſende 
oe. — 

Müller, ver behutfame, mit gutem Compaß des Rechts⸗ 
gefühls in der Bruſt dennoch gern lavirende und muthlos 
die Segel ſtreichende Staatsmann, mochte nicht erwarten, 
daß fein zwiſchen den Zimmerwänven ertheilter Rath ſich 
in die Welt verlaufen würde. Allein Forſter legte zu 
eigener Beruhigung und Mechtfertigung zu viel Werth auf 
jene ‚Anfiht, um folde nicht in feinen Briefen an bie 
Freunde hinauszuſchreiben. Ja während der Clubfitung 
am 15. November berief er ſich vor einer zahlreichen Ver⸗ 
fammlung in einer umtallenven Rede, die er jenen Abend 
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„über das Verhältniß der Mainzer gegen die Franken“ hielt, 
ausdrücklich auf Müller's Einverſtändniß mit den darin 
entwickelten Anſichten. 

Müller beſchwerte fih fpäter brieflich über Forfter'g 

unbebingte Ausfage ; er habe feinen Nath nur mit ber 
Einſchränkung ertheilt, falls die Mainzer nicht anders 
fönnten und parifer DBlutfcenen zu befürchten wären. 
Forſter fei ein geborener Enthufaf, der immer nur Eins, 
nur Eine Seite ſehe. — 
Am Ende — um keinem von beiden Maͤnnern 
entſchiedenes Unrecht zu thun — begreift man leicht, 
wie in ſolchen Zeiten, unter ſolchen Umſtänden, ein Mann 
wie Müller ſich etwas zweideutig ausdrückt, und ein 
Mann wie Forſter es in feinem einſeitigen Intereſſe aufs 
faßt. Jedenfalls ſtehen wir hier am Scheidewege der 
Freunde: der edle Forſter ſtürzt ſich in die unglücklichen 
Kämpfe für die Freiheit des Volks, — während Herr 
Johannes von Müller zu Sylvelden einen glänzenden Weg 
dur die Cabinete und Akademien abwartet. Beide finden 
dann — jener bald genug auf franzöfifihem Boden, dieſer 
16 Jahre fpäter in deutſcher, aber franzöſiſch unterjochter 
Erde ihr Grab. 

Die oben angeführte Rede Forſter's (Bd. 6 der 
„Sämmtlichen Schriften‘) ift varauf gerichtet, die noch immer. 
fihmanfenven, zwifchen der franzoͤſiſchen Republif und ber 
deutfchen Reaction fröftelnden Mainzer zu einer entſchiede⸗ 
nen Erklärung für die republifanifche Eroberung zu ver- 
mögen. Es fehlte vem Sprecher nicht an Iebhafter Beredt⸗ 
famfeit und an manden eindringlichen Motiven; doch artet 
die Sprade fhon in leidenſchaftlichen Worten und harte 
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lichen Bezeichnungen aus, und leiver! finden wir bereits 
auch eine Anficht ausgeſprochen, vie einen möglichen Abfall 
von Deutichland voraus andeutet. „Der Rhein’, heißt 
ed, „ein großer, ſchiffbarer Fluß, ift die natürliche Grenze 
eines großen Zreiflaats, der Feine Eroberung zu machen 
verlangt, ſondern nur die Nationen, die jih ihm frei⸗ 
willig anſchließen, aufnimmt und von feinen Feinden für 
den fo mutbwillig von ihnen veranlaßten Krieg eine 
billige Entſchädigung zu fodern berechtigt if. Der Rhein 
wird der Billigfeit gemäß die Grenze Frankreichs bleiben; 
dies fieht ſchon jedes, an die politifhen Verbältniffe ge 
wöhnte Auge voraus u. f. w.“ 

War nun allervings Forſter's fonft fo gutes Auge, 
ober vielmehr jein Herz, in jener Luftſchicht flürmifcher 
Leidenſchaften fehr getruͤbt; fo reicht doch Über Die ba= 
malige Rheinfrage und die fpätern Kämpfe um ven beut- 
fen Strom weit hinaus ein anderer Blid und Ausfprud 
Forſter's in jener Rede und trifft unfere geſtrigen Er 
lebniffe: 

„Ihr wißt vielleicht nicht, wie leicht e8 den Fürften 
wird, Tobald fie Macht Haben, alles Vorhergegangene, 
was nicht nah ihrem Sinne gefchehen iſt, geradeswegs 
als ungefegmäßig anzufehen, aufzuheben und noch obens 
drein Recht zu behalten.” 

Drei Tage darauf, mit dem 20. November, trat Forſter 
fein Amt im Adminiſtrations-Conſeil an. 


Auf und Würde. 





Wir fiehben Hier wieder vor einer jener wunberfamen 
Fügungen, denen wir in Forſter's Leben wiederholt be- 
gegnet find. Ein unerwarteter Glüdöwechfel, der des 
Freundes eigenthümliche Begabung anſpricht, und feine 
verfahrene Lage zu ebenen verheißt, bietet fih dar; doch 
wie Forſter ihn ergreift, findet er fih am Ende durch 
die Unzelt ver Schickung over durch Halbheit ver Gewäh⸗ 
rung mehr verlodt als begünftigt. So war ihm zuerft 
das Glück einer Weltfahrt, nur für den Knaben allzu 
früh, beſchieden worden, und hatte ihm jened zahlreiche 
Gefolge Förperlicher Leiden, Sorgen der Wirthichaft und 
Kümmerniffe nes Herzens hinterlafien. Und jekt, da bie 
Meite ver Welt und die Traulichfeit des Haufes fi vor 
ihm zurüdziehen, öffnet fih ihm ungefucht und neu das 
Leben des Staats, daB von Haus und Welt getragen, 
mit beiden im Wechſelverkehr, ven unglüdliden Mann zu 
entfhädigen und in die angemefjenfte Thätigfeit zu ver- 
fegen die Miene annimmt. Nun aber vielleicht zu ſpät, 
und auf einem Boden, ber bereit von den Stüßen her 
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Revolution ſchüttert, und wo der Freund auch was er noch 
beſitzt — das Vaterland und ſich ſelbſt verlieren kann. 
Möglich, daß ſein Leben, durch das Unzeitige verderbt, 
am Ueberreifen ſich verzehre! 

Schon vor Jahren hatte ſich für Forſter'n eine flüch⸗ 
tige Ausſicht auf den Staat gezeigt; damals als Jacobi 
vorhatte, den jungen, bedrängten Freund bei der Adminiſtra⸗ 
tion der Zölle in Vorſchlag zu bringen. Damals war's 
zu früh für das noch zu ſchaffende Amt, im Gegenſatz zu 
den Hoffnungen, die jetzt untern 13. November Graf 
Herzberg auf das monarchiſche Preußen gab und die für 
Forſter'n zu ſpät und zu unbeſtimmt erſchienen. 

Forſter's Programm zu feinem Geſchaͤftsantritt lautet 
furz in ven brieflihen Worten: 

„Das Befte des und anvertrauten Bandes und feiner 
ſämmtlichen Cinwohner wird mein Augenmerk fein, und es 
gehört nur ein halbes Auge dazu, um zu unterfcheiden, 
dag politifche Verhältniffe darin jetzt nichts ändern und 
feine Rückſicht verdienen können.“ 

Die oben ſchon wörtlich angeführte Anſicht, womit 
er die Brage, was in feiner Lage zu thun fet, fi be— 
antwortet habe, wiederholte er in feinen Briefen nad 
allen Seiten. Man möchte glauben, in dem Eifer, 
womit er feine Abfihten und Beweggründe wieder und 
wieder geltend zu machen ſucht, verrathe fih doch eine 
gewiffe Unruhe — um nicht zu fagen des Gewiffens, doch 
des Bewußtſeins Über den gethanen Schritt, ſei es auch 
nur des Bewußtſeins von dem Eindrucke, den ſein Thun 
und Laſſen in Deutſchland machen werde. Er mochte 
etwas von den Urtheilen ahnen, die nahe und fern bald 
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genug lautwerben follten, und die in foldhen Seiten 
nur unbillig und leidenfchaftlih ausfallen konnten. — 
Nur wenige Wochen fpäter ſchrieb ſelbſt ein fo chriftlicher. 
Dann wie Graf Friedrich Leopold von Stolberg an 
Sacobi : 

„Ich bitte dich, liebſter Jacobi, luß dem mainzer 
Forſter deinen Schutz nicht länger angedeihen! Laß ſein 
Andenken zugleich mit Kotzebue's Büſte in irgendeiner 
Rumpelkammer vergeſſen fein! Es bedarf in dieſem Au⸗ 
genblick einer tüchtigen Wurfſchaufel, um den Weizen 
zu ſichten und heulenden Winden die Spreu zu übers 
laſſen.“ 

Und fand nicht ſchon früher Forſter ſelbſt durch 
einen, zwei Tage vor ſeinem Amtsantritte datirten Brief 
feines Vaters ſich veranlaßt zu erwidern: „Ich Hoffe, 
Ihr informing gentry in Halle wird mir erlauben, Ihnen 
zu ſchreiben, ohne davon Rechenſchaft von Ihnen zu 
fodern.” Und. weiter: „Wenn Sie ed für jebt nit 
rathfam Halten, Briefe von mir zu befommen, wird es 
binreihen, daß Sie mir es mit ein paar geilen melden” 
u. dergl. — 

Wie weit Jacobi jener gräflichen Erbitterung fein Korfter'n 
freundliches Herz öffnete, wiſſen wir nit ; doch macht ed 
und bevenklih, daß fehon feit dem Auguft dieſes Jahres 
ſich kein Brief aus Pempelfort vorfindet. Jenes elektriſche 
Band, durch welches Forfter. bei feiner Niederlaffung in 
Mainz fih aufs neue zu Jacobi gezogen .und mit Düffel- 
dorf verfnüpft fühlte, blieb au fortan abgebrochen. Und 
fo nähern wir und denn, Hinter Müller und Jacobi, der 
Lebensepoche und der Zeit, da noch manches andere kuiası 
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eingewebte Band fi vom Herzen bed „mainzer For 
loͤſen follte. 

Bei der audgebreiteten Bekanntſchaft, deren unſer 
Freund beſonders in den ariſtokratiſchen und gelehrten 
Kreiſen genoß, konnte er auch aus vereinzelten Stimmen, 
die zu ihm drangen, ſich die Höhe und Breite der oͤffent⸗ 
lichen Meinung über ihn von felbft ermeſſen. Gläcklicher⸗ 
weiſe fehlte e8 ihm in dieſen Tagen noch nit an einer 
Zuflußt im eigenen Haufe, mo Therefe den ringenden 
Mann verfland und duch innige Theilnahme ſtützte. 
Wir befiben hierüber ein ſchönes Bekenntniß von ihr 
feldft in einem Briefe an ihren Vater, den ihr Forfter 
im Drange feiner neuen Gefihäfte zu beenbigen über- 
lafien Hatte. — „Da bleibt mir nicht viel zu fchreiben“, 
heißt e8, „als daß ih Sie um die Ruhe und bas Zu⸗ 
trauen auf die Sache der Wahrheit bitte, bie ich habe, 
und die mih Armuth, Unruhe und — wenn's fein 
müßte — Tadel mit Muth erwarten läßt. Ich bin nid 
fanatifh, aber ih ſah, daß dies Forſter's Meg war. 
Sohannes Müller bat ihm aufgetragen, dieſen Weg bem 
Volke im Club dffentlih in feinem Namen zu empfehlen. 
In Gefahr werde ih mich mit meinen Kindern nie ſetzen; 
ih würde im Kalle ver Noth nah Frankreich hinein⸗ 
gehen, wo id nur Stüben fände, und mo bie Menfd: 
lichfeit der Einwohner nur Stüge ift, wie unfere Kriege: 
gefangenen tägli bezeugen. Unſer Weg if ernſt und 
mühſam. — Died Erwachen ver evelften Kräfte anzu: 
fehen, winkt freunpli in jene Welt, wo alle Kräfte in 
vollem Leben ſtehen. Die Erlaubniß zu ſprechen ent: 
widelt den Geiſt vieler werkammenen Mainzer ; fie 
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ftehen und denken laut über ihre Rechte, und fühlen 
zum erften mal die göttliche Wärme eigenen Werthes und 
Willens.’ 

Was Therefe bier von ver unter die Einwohner ges 
fommenen Bewegung bemerkte, war einigermaßen Folge 
der Rede Forſter's am Elubabende des 15. November, und 
wol noch mehr des von Müller gegebenen Yingerzeigs. 
Wirklich Fam man jebt zahlreicher in ven dazu beftimmten 
Stunden des Vor- und Nachmittags in das Clublocal, 
um feine Namen in das rothe „Buch des Lebens” ein- 
zutragen. | 

Died war eine Erfindung Böhmer’3, des entfchiedenften 
Phantaften im Club. Euftine’3 Heeresſtrom hatte dieſen 
wormfer Gymnafialprofefjor entwurzelt und mit nad 
Mainz geführt, mo er den Secretär des Generald machte. 
Die Mainzer zögerten ihm zu ſehr, ſich für bie franzöoͤſiſche 
Republif zu erflären. Um fle zu drängen, hatte er Tags 
nah Forſter's Eintritt in ven Klub zwei Bücher in bie 
Berfammlung gebracht, — eines in rothen Safftan ge⸗ 
bunden, auf beiden Deren mit ver Freiheitsmütze geziert, 
und zum Zubinden mit tricoloren Bändern verfehen ; bad 
andere merflih dünner und dur ſchwarzen Einband fowie 
durch Sinnbilder des Despotismus, 3. B. durch Feine Ketten 
zum Derfchließen, abſchreckend. In das erftere follten 
fih alle Einwohner, vom einundzwanzigfien Lebensjahre 
an gerechnet, einfchreiben, vie fih für eine vepublikanifch- 
demofratifche Verfaffung erklärten; Ins andere Bud) bie- 
jenigen, denen es noch einmal nach bem altmainzer Despo⸗ 
tismus gelüften möchte, 

Da dieſer Sporn anfangs noch immer niät ae 

Koenig, Forſter'e Leben. IL. AV! 
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antreiben wollte, fo wendeten vie Freiheitsmänner noch 
andere Hülfen an. In der Stadt und auf dem Lante 
freute man die Drohung aus, — wer fih ind ſchwarze 
Buch oder auch gar nicht einzeichnen würde, dürfte fich 
nur auf doppelte Einquartierung und auf einen Schieß- 
prügel gefaßt machen, mit weldem er, tim Falle eines 
Angriff von Katjerlihen oder Preußen, in Reihe und 
Blied gegen den Feind geführt würde. 

Zu folden Mitteln pflegen anfangs freilih nur die 
Mebertriebenen einer Partei zu greifen; am Ende aber 
wird aud der Gemäßigte, wenn er einmal nad demſelben 
Ziele marfhirt, auf ungeziemende Pfade mit fortgeriffen. 
Und fo finden wir nicht viel fpäter aud ausdrücklich 
Vorfter'n neben Wedekind genannt, bie bei ber nächften 
Präfiventenerneuerung für den Club am 25. November 
ſich beeifert hätten, mittelft Vertheilung von Zettelchen 
mit der Auffhrift „Dorſch Präftvent‘ ihren bevorzugten 
Mann durchzudrücken. Da hätte ver Freund, ber inımer 
für Selbftbeflimmung geeifert, nun an ſich ſelbſt vie Er: 
fahrung machen können, daß man fih mit Parteinahme 
auch von Parteitreiben kaum frei erhalte, und daß auf 
dem Wege zu gut geglaubten PBarteizielen der Jeſuitismus 
ber Mittel fi auch der ebelften Gefinnung unvermerft 
aufdringe. Freilich Hatte er ſchon felbft gegen Heyne 
befannt, es ſei unmöglih, in einem gährenden Staate 
neutral zu bleiben. 

Da war denn auch bald Feine Rede mehr von Forſter's 
anfänglihem Bemühen, Ginigfeit im Club zu erhalten. 
Diefer brach allmälig in zwei Hauptparteien auseinander, 
die von Dorfh und Profeſſor Joſeyhh Hofmann vertreten 
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wurden. Verſchiedener als dieſe beiden Männer‘ konnten 
aud nicht leicht zwei Parteiführer auftreten. Hofmann 
berb von Geftalt wie von Geſchmack im Ausorude feiner 
Gedanken, aber in feiner Gefinnung offen und ehrlich; 
Dorſch, zierlih gebaut, eitel fogar auf feinen kleinen Fuß, 
und  ebenjo zierlih in Stil und Manieren; jener von 
einer fireng römiſchen Republik träumend , biefer von 
einer Republif mit Hofpradht eingenommen ; jener wahr 
und durch Wahrheit verlegend, dieſer artig und durch 
Artigkeit einnehmend Zu jenem hielten ſich die jungen 
Leute, Studenten und wer noch für die neuen Ideen 
eigentlih [hmärmte; an Dorſch wendeten ſich gern, außer 
den Fremden und Reiſenden, die ſich nad der neufrän- 
Eichen Geftalt der Dinge umfahen, alle jene zum Theil 
verlumpten over verlaufenen Subjecte, vie beim neuen 
Umſchwung der Verhältniffe durch den beim General ein 
flußreihen Mann ihren Vortheil fuchten. 

In Forſter's Augen ließ fih nun, zumal ald nad 
dem Kintritt der neuen Verwaltung der Andrang zum 
rothen Buche zunahm, fih Alles dazu an, daß in wenig 
Moden Mainz mit der umliegenden Gegend fi zur 
Branfenverfafiung bekennen werde, und fonberbarerweife 
ohne Aufwallung, ohne Enthufiasmus, fo ganz ald eine 
Sache, die fih von ſelbſt machte und nicht ausbleiben 
fonnte. Auch fehlen ihm wie jeinen Freunden die Sache 
. fowenig vermicelt, daß die Partei, Die Jeder ergreifen 
müffe, Jedem Klar einleuchte. Außer einigen Hofbeamten 
und Greaturen des Adels erblickte Forfter keine Diſſi⸗ 
denten mehr, und dieſer Adel, dieſe Räthe und Beamten, 
die der Kurfürſt jetzt ſammt ſeinen Hofmufikanten zu 
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einem SInterimöhofftaate an fi zog, fehtenen ihm fo ganz 
von jedem Genius verlafien, daß ihr Ende kommen 
müßte. Und fo hielt e8 Forſter auch für wahrſcheinlich, 
daß gegen Ablauf des Jahres der allgemeine Wunfch der 
Stadt und des Landes, ein Theil des franzoͤſiſchen Frei⸗ 
ſtaates zu werden, an den National-Eonvent abgehen 
werde. 

Forfter fpricht dieſe Wahricheinlichkeit als eine Er⸗ 
wartung aus, und wir entfeßen und vor dem Gedanken, 
daß ein fo edler und wackerer Mann dem Vaterlande ab: 
fallen und den Abfall einer fo ſchönen Provinz, wenn 
au im einfeitigen Intereffe verfelben, begünftigen ober 
gar betreiben könnte. Und doc verknüpft ſich zu gleicher 
Zeit dieſer Schein politifhen Verrath3 einem fo männlichen 
Gehalt von Uneigennügigfelt und Ueberzeugungstreue, daß 
wir die Verirrung einer font ſo Flaren als rechtſchaffenen 
Seele kaum begreifen würden, wenn wir nicht aus Forſter's 
frfiderm Leben müßten, wie leicht feine Begeifterung für 
erhabene Erſcheinungen des Lebens fih — wenn auch nur 
vorübergehend, trüben ließ. 

Folgen wir nun dem Freunde nicht ohne Beforgniß 
in feiner öffentlichen Thätigkeit, fo finden wir ihn als 
neues Aominiftrationsmitglied alsbald unter einer Laſt 
von Arbeiten und Verdrießlichkeiten, zum Glüde von 
ausnahmöweifem Wohlbefinden unterftüßt. Indem aber 
fein Einfluß zunäcdft der Univerfität zugute Fam, beren 
Perfhonung mit militärifcher Contribution er durchſetzte, 
traf ihn auch gerade von daher ver erfte Rückſchlag feiner 
Freiheitsbeſtrebungen. Die der Anftalt pflichtigen Bauern 
zahlten und Tieferten nämlih nicht, und fo blieb ſchon 


48 


fein Profefforgehalt aus. Von der Luft Fonnte er nicht 
leben, wie er feinem Schwiegervater ſchrieb, und fand fi 
fo unvermerft den Leuten zugefellt, die durch die franz 
zöflfhe Eroberung um Verdienft und Brot kamen. Denn 
auch die Felder der Ueberſetzung und der literarifchen Pro” 
duction waren bradßigelegt.. Als Mitglied der Landes⸗ 
abminiftration bezog er Feinen Gehalt. Es war ein demo: 
kratiſches Ehrenamt, bei dem es aber einem zugänglichen 
Beamten an Gelegenheit und Verlockung fi zu bereichern 
nicht fehlte. 

Die Gebiete der geifllichen Fürſten Hatten wirklich, 
nad dem Ausfpruche des himmliſchen Meifters, das Anz 
fehen, nicht von diefer Welt zu fein; infofern Herr und 
Diener mit dem irdiſchen Gute gar nicht ängſtlich wirth⸗ 
fhafteten, und die öffentlichen Gelver Fein Gegenftand für 
Gewiſſenhaftigkeit zu fein ſchienen. Die Landeöverwaltung 
war auf dem Wagen ver Themid mit verlanen und bie 
Rechtſuchenden gewöhnt, das Fuhrwerk zu ſchmieren. So 
fam es, daß alle Beamten fowie die mohlhabenven Be— 
figer in der Rheinprovinz ihre Unterhandlungen bei den 
Mitgliedern der Adminiſtration mit Beftehung over Ver⸗ 
ſprechungen anhoben. Bei den vielfältigen Lieferungen 
an die Eroberer war denn freilih dem Einzelnen Schonung 
ober eine Schutzwacht gegen requirirende Soldaten etwas 
werth, und es fehlte wol am wenigften dem gefhäfte- 
thätigen Korfter an verlockenden Anerbietungen. Selbft 
Therefe gefteht nicht nur died, fondern fogar, daß auf 
Forfter einen Augenblid in Zweifel gewefen fe, ob es 
nicht für einen vechtlihen Austaufh von Dienft und Lohn 
gelten dürfe, wenn er für Tauſende, die er den Herrſchafts⸗ 
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beamten erfparte, ein Geſchenk annähme. Am Ende feiner 
Erwägungen fam er jedoch zur Einfiht, daß nicht Forſter 
eine Gefälligfeit, ſondern ver Öffentliche Beamte nur feine 
Schuldigkeit gethan Hatte, und lehnte beim erflen Anlaß 
für diesmal, und bei jener Gelegenheit, Geſchenke ab, jo 
entblößt auch feine Kaſſe war. 


Sa, er nahm ſich auch, fo bevenklih es damals 
war, der Habſucht franzoͤſiſcher Commiſſare und Offiziere 
entgegenzutreten, Derjenigen an, die ſolchen Republi—⸗ 
kanern unter die Klauen fielen. So wendete er fich 
einmal zu Gunſten eines gewiſſen Regierungsraths Mieg 
in Heidelberg, auf deſſen zwiſchen Worms und Oppen⸗ 
heim gelegener Beſitzung ein Capitän Maugis alle Bor: 
räthe von Fütterung und Lebensmitteln weggeführt hatte, 
an ven General Cuſtine. Am Schluſſe des mit ſchoͤner 
Wärme und nachdrücklicher Offenherzigkeit franzöflfh ge- 
ſchriebenen Berichts konnte Korfter mit edelm Bewußtſein 
von ſich ausſagen: 


„Ich habe Alles verlaſſen, um meinen Mwitbirdern 
Freiheit verſchaffen zu helfen, und ſeit Sie Mainz ein⸗ 
genommen, arbeite ich Tag und Nacht dafür. Ich habe 
nie die Kunſt der Verſtellung gekannt, nie von dieſer ſo 
gerühmten Kunſt etwas zu hoffen gehabt, und ſollte es 
jetzt noch lernen, da mein Loos geworfen iſt? Nein, ich 
werde immer ausſprechen, was ich denke, überzeugt, daß 
dies der rechte Weg iſt, das Gute zu bewirken.“ 


In derſelben Zeit feiner entſchiedenen häuslichen Ver— 
legenheit erſchien von einer entgegengefeßten Seite ein 
Anerbieten, dad, anfangs vom Rreunne als reactionäre 
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Armuth herausfoderte. 

Die vom Grafen Herzberg angekündigte Bücherſen⸗ 
dung traf mit einem Schreiben des Verlegers Voß und 
einem andern Briefe ein, worin dem Freunde eine Summe 
Geldes als Vorſchuß zur Verfügung geſtellt wurde, — 
preußiſche Thaler für einen Mann, „der ein guter Preuße 
bleiben möge“. 

Forſter erwiderte: 

„Ich bin in Polniſch-Preußen, eine Stunde von 
Danzig geboren, und habe meinen Geburtsort verlaflen, 
ehe er unter preußifche Botmäßigkeit kam. Inſofern alfo 
Bin ich Fein preußifcher Unterthban. — — Heißt ein guter 
Preuße fein, wenn man in Mainz unter franzöfifcher 
Herrſchaft ſteht, foviel, als allen Preußen Gutes, einen 
baldigen Frieden, Erholung von allen Uebeln des Kriegs 
wünſchen, fo bin ih ein guter Preuße; beißt es aber, 
daß ih in Mainz meine allbefannten Grundſätze ver- 
leugnen ,. mich nicht freuen foll, daß es eine freie Verfaf- 
fung erhält, aufgefobert wie ich bin, nicht Dazu mitwirken, 
in einer Gahrung, einer Krife entweder ganz unentfchieven 
bleiben, ober dad mainzer Volk zu überreden fuchen, es 
thue beffer die alten Gräuel beizubehalten, als mit den 
Franken frei zu werden, heißt alfo ein guter Preuße 
fein, Grundfäbe annehmen, die nie die meinen waren, . 
und die nie das Wohl der Einwohner Preußens, fon: 
dern das Wohl des Cabinets, des Hofe, der Geifter: 
feher im Auge behalten follen ; fo verlangt man etwas, 
wofür ich verdiente, an den nädften Laternenpfahl auf: 
gefnüpft zu werden. — Seht begreifen Ste, US 8 
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meine dringendſte Pflicht ift, auf den angebotenen Bor: 
ſchuß gänzlih Verzicht zu thun, obſchon I nie fo arm 
war wie jeßt, und durch die getäufchte Hoffnung nod 
ärmer geworben bin. Ich mag aber lieber alles Elend 
über mich ergehen lafien, als meinen Grunbfägen unge: 
treu werben.‘ 

Diefe mutbige Baflung in fi felbft und an feinen 
Grundſätzen that Forſter'n vielleiht niemals nöthiger 
als fo unmittelbar vor einem Greigniß, das nit nur 
den Preiheitäbewegungen in Mainz eine unerwartete 
Wendung geben, fondern auch in den innerſten Lebens: 
kreis des Freundes eine verhängnißvolle Auflöfung bringen 
ſollte. 
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Das franffurter Unternehmen, 
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Roch am Abend des 24. October, an welchem Cuſtine 
die Thore von Mainz befetzen ließ, hatte er auch einen 
ſtarken Heerhaufen aus reitenden Jägern und National⸗ 
garden, unter Anführung des Jägeroberſten Houchard, 
nach Frankfurt entboten. Hier lagerten fie am Früh—⸗ 
morgen des 22., zur Ueberraſchung ber Bürgerfihaft, 
vor den verjchloffenen Thoren und aufgezogenen Brüden, 
bie ſich aber Öfineten, als General Neuwinger des Nach: 
miltags die franzoͤſiſchen Kanonen gegen biefelben vor- 
rüden ließ. An 4000 Mann zogen ein, Houchard an 
der Spike, deſſen von Säbelhieben entftelltes Geſicht 
mit einem tief herabgezogenen Auge und einem emporges 
zwickten Mundwinkel der erwartungsvollen Menge eine 
omindfe Miene zeigte. 

Die Abſicht des Linternehmens blieb nicht lange ein 
Geheimnig. Ein an den Magiftrat gerichtete Schreiben 
Euftines beſchuldigte die Stadt und Kaufmannfchaft, 
dag fie die flüchtigen Ariftofraten freundfchaftlih aufs 
genommen, daß -fie mit Gelvern des üfterreikiiken 
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Kaiferd und des Königs von Preußen Gefchäfte machten, 
durch weldie fie im Handel mit falſchen Affignaten ven 
Gredit der echten untergraben, und aus Frankreich das 
banre Geld gezogen hätten. Guftine erklärte deshalb 
Frankfurt für eine feindliche Stadt, und legte ihr zu 
einiger Entſchädigung eine Contribution von 2 Millionen 
Gulden auf. 

Die Franzoſen wurden nun einquartiert, machten es 
fi bequem, indeß der Magiftrat ſich beeilte, durch eine 
Deputation nah Mainz den General Euftine zu befänf- 
tigen. Sie murden von ihm unfreunblih aufgenommen, 
erhielten aber eine halbe Million an der Foderung er 
laſſen. Hiermit nicht zufrieden, verfuchte der Magiftrat 
durch eine zweite Beſchickung Des Feindes die Contribu⸗ 
tion noch weiter zu mildern, unterließ aber nicht, einft- 
weilen einen Theil derſelben flüfftg zu machen. In ber 
Stadt ging es unruhig zu. Die Soldaten Tärmten, 
prahlten und brachten vor allem durch Unreinlichkeit 
und Ungeziefer die guten Frankfurter zur Verzweiflung. 
Die Bürger wehrten, die Wäfcherinnen meigerten ſich, 
und indeß das republifanifhe Gefindel an ben Ufern 
des Main vie Wäfche felbft beforgend - fein Tufliges 
Ca ira fang, machte fih der franffurter Poͤbel an den 
Straßenecken über Cuſtine's volksfreundliche Proclamatio: 
nen luſtig. 

Inzwiſchen warb bis zum 25. October doch ein Theil 
der Gontribution abgeliefert, und am 27. erſchien -Euftine 
felbft in Frankfurt mit anfehnlihem Gefolge, unter welchem 
Doctor Böhmer im rothen Mod hervorſtach. Die Gar: 
nifon zu wecjfeln, Tültte ver General (Ebſt Die neuen 
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Negimenter und Kanonen durch das Bockenheimer Thor 
ein, verfündigte dem Volke, daß nur den Neichften in 
der Stadt die Kontribution auferlegt fei, und nahm 
hriftliche und jüdiſche Geiſeln aus, vie im Rotben Haufe 
feftgehalten wurden. 

Zugleich unternahmen bie Franzoſen einen Ausfall 
ins beffiiche Gebiet, nah Nauheim, wo fie die anfehit- 
lihen Salzuorräthe der dortigen Saline theils nah Mainz 
abführten, theild in herabgefeptem Preife verwertheten. 
Neben den Salzfäden brachten fie 120 Mann gefangene 
heſfiſche Soldaten ein. 

Am 1. November war eine Million abbezahlt. Wegen 
Erlaſſes der andern halben Million hatte fih der Ma⸗ 
gifteat an den NationalConvent nah Paris gewendet. 
Euftine gab nun die Geifeln wieder frei und kehrte, ale 
Beneral Neuwinger eintraf, unzufrieden mit der Stabt, 
nah Mainz zurüd. 

Die franzofenfeinvlihe Gefinnung der franffurter Eins 
wohner verrieth fich noch deutlicher als bisher bei ver 
am 10. November einlaufenden Nachricht, daß bie an 
rückenden Heffen bei Weilburg die Franzoſen zurückge⸗ 
drängt Hätten. Und ald am 28. der preußiſche "General. 
Graf Kalckreuth, Befehlshaber des verbundenen preußifch- 
heſſiſchen Armeecorps, bereits bis Bergen und mit feinen 
Borpoften fogar bis an die nahe Frienberger Warte vor= 
gerückt, durch einen Stabsofficier mit einem Trompeter 
die franzöftfche Befagung von 1800 Mann auffovern Tieß, 
wurde diefer Parlamentär mit Lebehod für Die Preußen 
empfangen. 

Allein die Franzoſen waren nicht willen zu meiden, 
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vielmehr begehrte der Commandant, General van Helden, 
ein ſonſt billiger und wohlmwollender Mann, die Kanonen 
der Stadt zur Verwendung und die Pulvervorräthe 
zum Ankauf, Das Volk wurde aufrühreriſch, und ber 
Magiftrat, in Beforgnig um die Stabt, ſuchte bier ven 
Gommandanten von der beabſichtigten Vertheidigung, 
draußen den preußifchen Heerführer duch Abgeordnete 
von einem Angriff abzubringen. Die Kanonen aber 
wurden verweigert. 

In der Ungewißheit, die ungeachtet des von beiden 
feindlihen Seiten verfiherten Wohlwollens für die Stadt 
immer beängftigender wurbe, traf unerwartet General 
Euftine wieder ein, begab fih auf ven Römer und 
ertbeilte die Verſicherung, daß er, obgleih entichloffen, 
feine Pofition gegen die Preußen zu behaupten, doch 
bei einem für ihn unglüdlihen Ausgang des Treffens 
ſich nicht in die Stadt werfen und fie keiner Belagerung 
ausſetzen werde. 

Mit diefer Beruhigung verließ er die Stadt und 
fehrte zu feinen Truppen zurück, mit welden er, von 
Mainz herauf vorgerüdt, eine yortheilhafte Stellung ge: 
nommen hatte. Die Garnifon zog unter ihren Fahnen 
mit Sad und Pal auf und befegte die MWälle ver 
Stadt. Die Heffen rüdten vicht heran, ohne jedoch ben 
Verkehr der Stadt mit dem Lande zu flören. So ge 
[hab es denn auch, daß am 50. November vie des 
Buß: und Bettags wegen feieınden Handwerksgeſellen 
zu Qunderten auszogen, den Heilen einen Beſuch an ber 
Friedberger Warte zu machen. 

Hier wahrſcheinlich ſchoͤyften fe aus brüderſchaftlichem 
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Trunk und Haͤndedruck jenen Muth, womit fie am 2, De- 
cember eine Eriegerifche Rolle hinter den Gouliffen des 
Treffens glücklich ausführten. 

An diefem Tage nämlih, dem erflen Apventsfonntag, 
als bei frienlichem Sonnenfcheine fih Alles nach den Kirchen 
begab, brach plöglich die heftigfte Kanonade los. Granaten 
fielen in die Stadt; ed entſtand Yeuerlärm. 

Unbefümmert um Brand und Angft der Stadt traf 
der Commandant feine Anftalten zur Vertheidigung 
und ließ noch die zwei Kanonen vor feinem Quartier 
nah den Wällen abfahren. Doch jebt thaten ſich bie 
Handwerksgeſellen hervor. Sie hielten die Kanonen und 
Munitionswagen an, fpannten die Pferde aus, zerſchlu⸗ 
gen die Räder. Den Branzofen, die von den Wällen 
ab= und zuliefen, nahmen fie böflih oder mit Gewalt 
die Gewehre ab und entluvden fie; ja fie entwaffneten 
eine franzoͤſiſche Thorwaͤche und ließen, mit Lebensgefahr 
vorbringend, die Zugbrüde nieder, über welche die tapfern 
Heſſen in die Stadt einnrangen, und mit blinder Wuth 
gegen die fliehenden Franzoſen ihren guten Namen be: 
währten. 

Unmittelbar nach der Einnahme zog der König von 
Preußen mit dem Herzoge von Braunſchweig und andern 
Fürftlichkeiten in die Stant und wurde mit Zujauchzen 
empfangen. Bor dem Neuthore war es am heißeflen 
zugegangen; bier lagen bie heſſiſchen Grenadiere hinge: 
ſtreckt. Das donnernde Wetter des Treffens zog fich ins 
deß über Bodenheim, nad Roͤdelheim und dem niddaet 
Waͤldchen hinter den Franzoſen ber, die langſam gegen 
Mainz zurückwichen. 
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Hier in Mainz lebte man der Erwartung eines 
fiegreihen Ausgangs für Cuſtine's Begegnung - mit ben 
Preußen. Man wußte am 4. December von Fleinen 
Scharmügeln, in melden die Deutſchen follten zurückge⸗ 
wichen fein. Forſter, der Eufline an Macht der preußt- 
fhen Armee überlegen glaubte, zweifelte, daß es zur 
Schlacht kommen werde, und wenn dennoch, daß es bei 
Hoͤchſt dieſen oder ven folgenden Tag geſchehen müſſe. 

Sp wandelte er an jenem 2. December Nachmittags 
bei mildem Sonnenfcheine, der in die leichtbefchneite 
Landſchaft fiel, mit Thereſen, feinem englifhen Tiſchge⸗ 
noffen und einquartierten Franzoſen über die Brüde 
nah Gaftel. Hier waren Soldaten und Bauern mit 
Hauen und Spaten an ver nahe beenvigten' Befeftigung 
des Platzes beſchäftigt. Während fie fih von einigen 
Offizieren vie Verſchanzungen erklären ließen, eilte plötz⸗ 
lih Alles umber von der Arbeit hinweg einem franzäfi- 
[hen Reiter zu, der gleih darauf vorüberjagend unter 
heftigem Erzählen vie Worte — trahison, massacre, 
vengeance bören ließ. 

Bald verbreitete fih die Nachricht von- dem übeln 
Ausgang ded Treffens und von dem Unternehmen inner: 
halb der Stadt. — 

In welchem Lichte Korfter befonderd die Vorfälle 
innerhalb der Stadt jah, läßt ſich begreifen, wenn man 
beventt, daß er dem Schauplage ver Begebenheit ebenfo 
entfernt als dicht an der Stelle ſtand, woher eine 
politifche, mithin die grelffte Beleuchtung auf jene frank: 
furter That geworfen wurde, Er hatte ſchon früher, den 
Zuruf eines Frankfurters an ven General Guftine in 
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der „Neuwieder Zeitung” öffentlich beantwortend, die Recht⸗ 
mäßigfeit der von Cuſtine gefoderten Kriegsſteuer aus 
dem Gefihtöpunfte der Kriegsgeſetze vertheibigt, indem er 
die Sperulation mit falfchen Affignaten ald eine gegen 
Frankreich gerichtete Feindſeligkeit darſtellte und ſolche 
durch eine behauptete Mitwiſſenſchaft des frankfurter Ma— 
giſtrats noch verſchärfte. („Sämmtliche Schriften“, Bd. 6) 
Nun erſchien in der „Mainzer Zeitung“ vom 6. December 
ein declamatoriſcher Bericht von Daniel Stamm, einem 

Cuſtine'ſchen Adjutanten, über das frankfurter Ereigniß, 
welches als „Gegenſtück zur Bartholomäusnacht und zu 
der Siciliſchen Vesper“ dargeſtellt wurde. Doch us 
ſtine ließ ſich von keinem Adjutanten überbieten. Im 
„Moniteur“ Nr. 349 erſchien ſein Bericht an den National⸗ 
Convent, deſſen Unzufriedenheit der Bürger-General wol 
zu fürchten Urſache haben mochte. Dieſer Bericht vom 
7. December, in Falſtaff'ſchem Stil abgefaßt, legt den 
Verluſt von Frankfurt — 10,000 Meuchelmördern zur 
Laſt, die mit ihren Meſſern — 300 feiner Waffen: 
brüder im glorreihen Kampfe für die Freiheit gemorbet 
hätten. 450 Zimmerleute wären aus Naffau, welches 
dem Landgrafen von Heſſen gehöre, in zwei Schiffen 
angelangt, um von innen der Stadt die Thore einzu= 
fhlagen. Eins diefer Meſſer, von einem Soldaten er: 
beutet, war dem Bericht beigelegt, und indem Cuſtine 
verdächtigende Seitenblide auf den General von Helden 
wirft, ſchließt er den poffirlihen Bericht mit der wunder- 
lihen Nachricht, daß neben mehr als A200 gebliebenen 
Preußen und Heſſen er ſelbſt nur „ungefähr” 300 
Brüder verloren babe; ſodaß within im Ganzen, mit 
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Inbegriff des Treffens, weniger Franzoſen geblieben wa- 
ren, als jene Taufende von Meffern innerhalb der Gtabt 
bereit8 gemeuchelt Hatten, nämlih volle 500! 

Wie übereilt fcheint folder Bericht durch feine Unge⸗ 
heuerlichkeiten und Seldftvergefienheit! Allein Euftine wußte 
wel, daß vergleichen Bulletins in revolutionären Tagen 
mit entzündeten Augen gelefen, und aufgeregte Gemüther 
nur von ganz Erftaunlihem noch berührt werben. 

Und nun Forſter! Begreiflih, daß er auf der Seite, 
wo er eben fland, nur bie Eine Stimme hörte: „Hätten 
die Frankfurter nicht werrätherifch gehandelt, fo waren an 
jenem Sonntag die Preußen geſchlagen; denn die Stellung 
der Franken fol ein Meiſterſtück geweſen fein. Allein ba 
Sranffurt weg war, war der ganze Plan verrüdt; bie 
franzoͤfiſchen Truppen, die dit unter der Stadt flanden, 
mußten fich zurüdziehben, um nicht befhoffen zu werben, 
und dies machte einen allgemeinen Rüdzug nothwendig.“ 

Die Vorfälle in Frankfurt ſah er für fo entſetzlich an, 
daß er einen Ausdruck von Rührung Über jene Gräuel 
noch im Gefichte des Boten zu finden glaubte, ven er am 
4. von Huber'n erhielt. 


Trennung, 





Infolge ver franffurter Greigniffe ſtreckten, wie Forſter 
an Huber fhrieb, die mainzer Pfaffen die Köpfe in bie 
Höhe und jubelten den Frankfurtern Beifall zu; den 
Mainzern aber Erähten fie Unglüd und brohten Mord 
und Tod. Eine Angft vor den anrüdenden Preußen 
und vor verrätherifhen Bewegungen in Mainz griff raſch 
um fih, und lähmte felbft die Zungen ber Clubiften. 
So fanfen denn auch die fhönen Erwartungen dahin, bie 
der Freund vom guten Fortgang der Sache ber Freiheit 
eben zu faſſen angefangen hatte. Er ſah, wie das laue 
Volk die Köpfe hängen ließ, und meinte, wer alle feine 
Hoffnungen für fie opferte, die da nichts wollten und 
nicht8 wagten, wäre ein Thor. Gr überlegte, ob er nicht 
fort müfje, und dachte nah Frankreich, wo allein noch 
Freude, Ehre und Zufrievenheit zu holen fei. Zwar theilte 
er für feine Berfon jene Beforgniß nicht, daß die Mainzer 
bei Annäherung ver Preußen, nad dem Beifpiele der 
Srankfurter, mit Ähnlichen Meffern über die Franken vers 
rätherifchermeife herfallen Könnten; indem 4, wu sns- 
Koenig, Borfter’8 Leben. I. \2 
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fehen von ver ftarfen Garnifon, dieſem Voͤlkchen, wie zu 
Allem, auch Hierzu an Energie fehle; allen Thomas 
Brand, fein häuslicher Engländer, gab ihm die Lage 
Therefend mit den Kindern zu bedenken. Nach feinen 
ftrengen Begriffen von meiblihem Anſtand ermaß der 
junge Mann die Ungiemlichkeiten, denen bei irgendeinem, 
doch immer möglichen Pöbelaufftande Frau Korfter aus- 
gefegt fe. Seine Anfichten, fein dringendes Verlangen, 
daß fie Mainz verlaffe, fielen umſomehr ins Gewicht, 
als gerade fein fefted kühnes Weſen bei fo manden ſeit 
dem inzuge der Franzoſen vorgefallenen Auftritten für 
die Sausgenoffen bisjeßt fehr beruhigend gewefen war 
und er ſelbſt im Begriffe fland, ven längſt beabjichtigten 
Studienbeſuch Goͤttingens nun beftimmt auszuführen, Meber- 
dies unterftüßte er fein Anbringen durch das Erbieten, 
Frau Borfter und ihre Kinder ſelbſt nad Sirasturg zu 
bringen. 

Gin Vorfhlag der noch weiter griff, Fam von Huber. 
Forſter follte ih von Iherefen trennen, um ſowol dem 
möglichen Vorwurfe zu entgehen, daß er die Seinigen in 
Gefahr gebracht, als um in feiner jegigen Lage ſich felbft 
zu erleichtern. Dafür machte ver Freund fih verbindlich, 
fein Schidfal mit dem der Frau und Kinder zu ver 
einigen. 

Bei alledem war ein Entſchluß für Forfter'n ſchwer 
zu faſſen. Er fühlte, daß er von Thereſen das Opfer 
mit ihm zu leben und zu ſterben nicht fodern koͤnne, 
und deſto ſchmerzlicher war ſeine Lage. In ſeinen Augen 
ſtand nicht blos ihre Ruhe und Sicherheit, — es ſtand 
auch feine Ehre als VoCsbeawter auf der Reiſekarte. 
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Noch nie hatte er fih in fo verwickelten Verhältniſſen be- 
funden. Es ſchien ihm eine Nothwendigkeit, fo zu han⸗ 
bein, als wäre er der einzige Menfh in ver Welt, auf 
den man reinen Eönnte Wie aber dann, wenn das 
Publicum noch mehr verzagte, weil er Frau und Kinder 
wegſchicke, um es im Stiche zu laffen jebt, wo es gelte? 
Nun ja, — wenn es fein mußte, ‚fo wollte er ſich den— 
nod von feiner Familie frennen; nur nicht heimlich, nicht 
hinterrücks. Er wollte vorher die Mainzer wiſſen Iaffen, 
nur dadurch, daß ſte ſich nicht für Die Freiheit erklärten, 
halte er fih von aller Pflicht des Mitbürgers entbun- 
den; und indem er nur in feiner Eigenſchaft ald frän- 
fifher Bürger handle, glaube er ihnen von Feiner 
feiner Handlungen mehr Rechenſchaft ſchuldig zu fein. 
Nur wenn er dadurch etwa. eine Inſurrection der Prei- 
heit bewirken würde, glaubte sr, mit den Seinigen den: 
noch bleiben zu müſſen. 

Do, bei näherm Betracht, wie unmwahrfcheinlich er- 
fhien ihm folhe Erwartung! Nein, er hielt den Fall, 
wo Thereſe das Opfer zu bleiben feiner Ehre bringen müffe, 
unter den Umftänden für fo unmöglih, daß er glaubte, 
pie ganze Welt müßte ihm alle Folgen vefjelben verzeihen, 
wenn er fih an den Mainzern noch geirrt hätte, und fle 
dann doch Charakter zeigten, ven fie unter weit günfti- 
gern Aſpeecten nicht bewieſen hätten. 

Und fo nahm er denn Brand's Erbieten und Huber's 
Vorſchlag an, bereit Therefen mit den Kindern ziehen zu 
laſſen, was man auch von ihm fagen und denken möchte. 

. Und Therefe? — 

Sie ſchied nicht ungern, Sy beftimmt ihr Charakter 

\ 
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fie zu Muth und Beſtehen der Gefahr aufrief, fo ſehr, 
nach ihrem eigenen Geftändniß, fühlte fie ſich mit ihren 
fehr weiblihen Gewohnheiten, mit ſehr gepflegtem Ge⸗ 
fühl für häusliche Ordnung und auderlefenen Umgang 
unbehaglich bei den jegigen Erfoderniſſen von Korfters 
täglihem Leben. Sie lebte jeht einfamer ald jemals; 
ihr gefellfchaftliher Abenveirkel war durch die Flucht der 
Geſandtſchaften mit Einſchluß Huber's auf ein paar weib; 
Ihe Bekannte beſchränkt. Dafür waren die mainzer 
Patrioten eingetreten, zwar ehrenwerihe Männer, bie man 
aber fehr fihonen mußte, und „die Teineswegs eine ange- 
nehme Theegeſellſchaft machten”. Dabei führten Forſter's 
Berhältniffe ſoviel Kandleute, Bürger, Beamte ind Haus, 
daß fie ſich ganz aus Ihrer Sphäre geftoßen. fühlte. Wie 
viel Huber's Briefe dabei thaten, und ob fein Vorhaben 
für die Zukunft den Ausſchlag gab, läßt fih nicht fagen. 
Aber ein Schreiben ihres Vaters, das feine Beſorgniß 
um ihre Lage ausſprach, erinnerte fie daran, jedem Um: 
flag der Dinge voraus zu bedenken, wohin fie fi) mit 
den Kindern begeben wolle. 

So trat alfo der verhängnißvolle Wendepunkt in 
Forfter’8 und der Seinigen Schickſal entfhlenen ein. Es 
war am 7. December. Thomas Brand hatte feinen Be⸗ 
dienten vorausreiten laffen, um die Poſtpferde zu beftellen, 
nahm mit einem Landsmann, den ber Krieg ebenfalls 
aus Mainz trieb, eine Poftchaife, und überließ feinen 
eigenen Wagen Therefen mit ihren Kindern und einer 
Magd.“ Das Wappen an der englifchen Berline, bei bies 
fer Flucht nicht abgefragt wie das kurfürſtliche, flel den 
Mepublikanern beleinigend in die Augen. Uber das drei⸗ 
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jährige Toͤchterchen Hatte bei viel Lebhaftigkeit ſchon einige 
franzoͤſiſche Phraſen gelernt und rief lachend zum Fenſter 
hinaus: Bon jour citoyen! und ver. republifantfche Bei⸗ 
fall deckte das ariftofratifche Wappen zu. 

So leerte fi Forſter's Haus, und nur Mariane, die 
zweite Magd, blieb. zu feiner Verſorgung zurück. 

Doch alle Verbindungen des Herzens waren noch 
nicht abgebrochen. Noch lebte, wenn auch im Augenblick 
entfernt, ein Mann, dem er ſchon als Bräutigam, in ber 
ſchoͤnſten Zeit feiner Liebeshoffnungen, aus Wilna ge- 
Trieben hatte: — „ſelbſt die Liebe weicht dem Seelen- 
bündnig, welches mich an dich Fettet”. 

- Sömmerring, der Herzensfreund, war mit feiner jun- 
gen Frau nad) Wien gereift, ehe man den Fall von Mainz 
ahnen konnte. Unterm 6. October hatte ihn Zorfter von 
der Annäherung der Franzoſen benachrichtigt, und auf 
Berlangen der Schmiegerältern des Freundes Wäſche, 
Kleider, Briefiharten, Silberzeug, Geld und einen Wechſel 
von 4000 Gulden in einem Verſchlage mit dem Markt: 
ſchiffe nach Frankfurt beforgt. Inzwiſchen war Sömmer- 
ring von feiner Reife zurüdgelehrt, Tonnte ſich aber nicht 
entfhließen, unter ven jebigen Verhältnifien feinen Poften 
in Mainz wieder anzutreten, und blieb bei den Aeltern 
feiner rau in Frankfurt. | 

Was von bieraus zwiſchen ihm und dorſter verhan⸗ 
delt wurde, fällt zwar ein paar Wochen ſpäter, gehoͤrt 
aber ſeinen Motiven nach in die innere, aufloͤſende Kriſe 
des Forſter'ſchen Lebens, weshalb wir es gleich hierher⸗ 
ziehen. 

Soͤmmerring ſhrieb unterm 2. Druier, an en 
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Freund: in Betreff des mainzer Zuſtandes, beſchwerte ſich 
über die. feiner mainzer Wohnung zugemeſſene Einmtar- 
tierung, foderte von’ Forfler Stherflellung: feines Eigen⸗ 
thums, und wollte if als PVicepräfiventen "dar: Admi⸗ 
niſtration, was Forſter damals: chen geworden war; bei 
deffen Ehre verantwortlich für vie: Unverleiglichteit ver 
Siegel - machen, die von der Behörhe in Sommerring's 
Haufe vorforglih für vas Elgentgum der Arwaſenden 
waren angelegt worden. 

Dieſe verbiſſenen gumuthungen unb —— 
der ganze Ton bes Briefes vertiethen einen Hann; der 
mit Beginn eines gluͤcklichen Hausſtanbes ehtir’ängfllidgen 
Aerger an allem Revolütlonaͤren gefaßt Hätte and- feine 
Erbitterung mit aller Vergeſſenhelt und Ueberhebimg vem 
Jugendfreunde, dem Lebens⸗ und Sttehenegenoſſen/ zu 
fuühlen gab. 

Forſter nahm ſich zuſammen, unb antwortete unterm 
6. Januar des folgenden Jahres mit hoher Ernſte, mit 
dem Vorgefühl fehted Unglücks und mit dem &iolge Tel: 
nes -einfanten Herzens. Gr erklärte dem Freunde, wie 
ed eben eine Folge ver Einnahme von Main; fel; vaß 
Ginguattiermg in bie Haͤuſer Täme, und eine Folge ver 
Mafregel, vie Soͤmmerring gefiomtmen habe, baß ſein Haus 
mehr beläftigt würde, als geſchehen, — wenn er auf 
feinem Poſten geblieben. wäre. Seine Effeeten ſtaͤnden 
unterm Schutze des Gefeßes; aber es wäre unbillig, den 
Zufall, ven fie Beide nicht: berechnen koͤnnten, -auf Forſter's 
Rechnung zu ſetzen, blos weil Sommerring deshalb an 
ihn geſchrieben habe. — „Hätteſt du doch lieber“, ſchrieb 
er, den entſchiedenen Willen gehabt, bier alles Gute und 
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Böfe mit uns zu theilen, und bein Haus unter veiner 
Aufficht zu behalten, — oder mit deinem ganzen Eigen⸗ 
thum wegzuziehen, und uns unferm Schickſale zu über- 
laſſen! — — Mer wird einen Beamten verantwortlid 
für die Uebertretung machen, die er gerade durch eine 
Borfihtömaßregel zu erfchweren bemüht war? Darum 
ließ man ja beflegeln, daß nichts erbrochen werben follte. 
— — Mid würde e8 bitterlich fehmerzen, wenn dir das 
Geringfte von Dem, was nur der Wiflenfhaft nützen 
kann, entfäme; fowie e8 mich ſchon genug gefchmerzt hat, 
dag unfer Weg fi bei der Erſcheinung der Franzoſen 
trennen mußte, indem wir verfchlevdenen Grundſätzen folg⸗ 
ten, over Anderes aus einerlei Prämiffen fhloffen. Ic 
babe mich für eine Sache entſchieden, ver ich meine Pri- 
vatruhe,; meine Studien, mein häusliches Glück, vielleicht 
meine Gefundheit, mein ganzes Vermögen, vielleicht mein 
Leben aufopfern muß. ins allein, weiß ic, iſt unan⸗ 
taftbar mein, weil nur ich allein es antaften koͤnnte, das 
ift mein- Bewußtfein!‘ 

Und das lette Wort der Freundſchaft lautete: 

„Du wirft am beſten wiflen, daß ich dich fenne; 
mithin Eannft du aud an meiner Denkungsart nicht 
zweifeln!‘ — — 

So Löfte fih denn auch dieſe alte edle Freundſchaft 
der Herzen und ber Geifler, des Irrens und des Strebens. 

Nun ſtand Borfter allein, — Haufe und Herzens 
einfam! 





Sechstes Bud. 





Uwblick and Faſſung. 
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Seine Rage zu überſchauen, ſich Uber ſeine Anfichten, 
feine Abſichten zutechtzufinden ſah Rs Hin‘ Borfter einſam 
und: ungeftört genug. Dias menfchliche Serz von bei 
Einfläffen verlaffen, unier denen es lange: Zeit: geftanden, 
gleiht dann einer Quelle; bon ber man“ vie laufenden 
Beimiſchungen "und "Buffüffe forgfälttg abgeſchnitten bat, 
üm ihren Sprudel in ſeinem ‚eisenthümttäften chau und 
Trieb zu fafſen. 

Und fo erſcheint wirklich der. setafne Mann im Be- 
ſtreben, ſich über feinen Zufland klar zu machen, halb gefaßt. 
Die ſchmerzliche Betrachtung, wie in einem Augenblid 
Alles auseinanderſtiebe, wad ſich fo an bemfelben Otte 
zufammenfand, wurbe ihm burd) die Eritnerung an Kaſ⸗ 
fel erleichtert, wo er Aehnliches fehon erlebt Hatte‘, als 
Dohm, Miller, Mauvillon, Tiedemann, Sſommerring, — 
freilich Innerhalb Jahresfriſten ſich zerſtreuten. — „Mein 
Geiſt iſt, Gott ſei Dank! unabhaͤngig von Allem“, rief er 
ſeiner Thereſe nach, „und ich gehe meinen geraden Gang, 
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überzeugt daß ich nad) befter Einficht Handle; das Uebrige 
it Tand.“ 

Das vereinfamte Haus blieb doch feine Zuflucht nad 
all ven mit manderlei Verdruß verknüpften Gängen, bie 
feine Stellung und die Zeitläufe bei oft abſcheulichem 
Wetter mit fih brachten. Glücklicherweiſe empfand er fi 
bier von Marianen treiflih bedient und beforgt, auch von 
ungewöhnlih gutem Befinden unterflüßt; obgleih er täg- 
lich ſechs mal durch Koth und Schneewafler rennen mußte, 
ſodaß er kaum fein liebes Theeſtuͤndchen einhalten konnte. 

Zu dieſem fanden ſich denn auch noch liebe Bekannte 
ein. Unter Andern auch Felix Blau, ein Mitglied der 
Adminiſtration, — jener liebenswürdige Prieſter und 
Gollegiatfliftäcapitular, der einſt zwar gegen bie Unfehl⸗ 
barkeit der Kirche zu Felde gezogen, dabei aber fo mild 
von Gemüth, ald aufgeklärten Beifled war, ‚human und 
edel von Denkart, ‚ein beiterer, friebliher Republikaner. 
In den Gefhäften der Landesverwaltung, worin ihm das 
Finanzielle oblag, ſcheint er weniger, als es Forſter 
winfchte, gewandt und thätig gewefen zu fein. 

Anfangs führte der einfame Freund auch feine häus⸗ 
lie Wirthſchaft fort, bis er denn Doch inne warb, daß 
Kühe und Keller bei feinen jeßigen unruhigen Verbin: 
dungen zu fehr in Anſpruch genommen wurben; ba er 
denn nah Thereſens Rath feinen Tiſch an einer Table 
v’Höte nahm. 

. Denn wie ed jest mit feiner Kafle beſtellt war, ver⸗ 
rach uns eine Angelegenheit, die er in den erſten Tagen 
nach Thereſens Abreiſe mit Huber zu verhandeln bekam. 
Es betraf jene Summe preußiſcher Thaler, die ihm auf 
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fein gutes Preußenthum hin von Berlin aus als Bor: 
ſchuß auf Frankfurt angewiefen war. Wir erinnern uns, 
wie ftolz er jie zuerft abgelehnt Hatte. Sobald aber Buch⸗ 
händler Voß ſchrieb, daß feine und des Grafen Herzberg 
flüchtige Aeußerung vom guten Preußenthbum ganz un- 
ſchuldig geweſen, und durchaus nicht die unterftellte Be⸗ 
deutung habe, nicht im entfernteften bindend fein follte, 
nahm Borfter das Anerbieten als unerwarteten Wurf des 
Schickſals an. Und wie willflommen ihm dieſer Wurf 
war, geht aus der guten Laune hervor, mit der er hoffte, 
das Schickſal werde ihn noch mit einigen ſolchen Würfen 
bedenken, und nicht banfrott an ihm werben wollen. 
Die fo willlommene Summe war von ber Hand bes 
Kaufmanns Rauspah in Berlin an Johann Mertens in 
Frankfurt angewiefen. Statt nun das Geld pur The: 
refen bei Gelegenheit des Abſchiedsbeſuches, ven fie bei 
Huber in Frankfurt machte, erheben zu laſſen, ließ For⸗ 
fter die Auszahlung auf einen mainzer: Kaufmann über- 
tragen, und verlangte deshalb die zuerſt mit feiner Quit⸗ 
tung an Huber geſchickte Anmeifung zurüd. Huber über: 
machte die Dulttung, doch ohne den Zettel an Johann 
Mertens, ven der mainzer Kaufmann vor der Auszahlung 
verlangte. Forſter mahnt ungeduldig. Huber vergaß es, 
verfäumte es, oder hatte vie berliner Anweifung verloren. 
Korfter gerieth außer fih. — „Mein Gott”, ſchrieb er 
ihm, „wie kann man in Geldſachen fo forglos fein! 
Diefe Tantaldempfindung, eine Summe, die ih fo drin 
gend bedarf, nun feit acht Tagen bier zu willen, ohne 
fie, des verwünfchten Zettelhend wegen, heben zu Tönnen, 
gönne ich dem Teufel und feinen Gehülfen, aber keinem 
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honneten Dann. Ich bitte Sie nochmald, eilen Sie, wenn’s 
noch nicht gefchehen ift, und ſchicken Sie mir das Ding; 
ih möchte vor Wuth und Unmuth vergehen, daß ich es 

Ihnen ſchickte.“ — 

Endlich Hat ſich der mainzer Kaufmann von Forſtern 
bewegen laſſen oder durch ſein Intereſſe bewogen gefun⸗ 
den, den Betrag ohne das Zettelchen zu zahlen. Forſter 
entſchuldigte ſich gegen Huber, daß er ihm wehegethan, 
und erklaͤrte ihm, wie er ſich mit feinem ganzen Daſein 
von der ſchwebenden Summe abhängig gefühlt habe. 

:.Dtefer von Abhängigkeit befreienden Macht ned Gel⸗ 
des vergaß denn freilich Forſter gar bald wieder, wenn 
feine. Seele für die höchſte Unabhängigkeit, für. Volksfrei⸗ 
beit, aufloverte. Huber hatte ihn durch den gleich Hinter 
dem franffurter Creigniſſe herübergefhickten Boten von 
der hortigen Stimmung unb ver dem republifanifchen 
Forſter geſchworenen Rache benachrichtigt. Denn wie man 
in Mainz für die franzoöſiſche Revolution ſchwärmte, fo 
fehlte es in Frankfurt nicht zu Gunflen der deutſchen 
Reaction an überfpannten Köpfen. Forſter nannte fie — 
„jene elende Mace, deren Sache es freilih fei, ihren 
Beutel feflzubalten, nicht aber der Menfchheit Puls zu 
greifen, und zu fühlen, um was es gelte”. 

.. Nun Hatte allerdings die Sache, um die es eben in 
Mainz galt, duch das franffurter Ereigniß. einen unbe- 
rechneten Stoß erhalten; ſodaß Korfter auch mit der brief 
lich ausgeſprochenen Zuverfiht, daß die Pforten ver Hölle 
hie neue Freiheit nicht überwältigen würben, doch kaum 
über den Verdruß hinauskommen Fonnte, den ihm bie 
Unreife und das Schwanken ver Mainzer, ſich für viefe 
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ewige Sache zu erklären, in feinem ftürmifchen Gemüth 
erregten. Vollends empörte es ihn aber, wenn träge, 
gleihgältige Menſchen mit Vorfchlägen kamen, wie bald 
fih Alle für die Freiheit erklären würden, weun man ihnen 
nur die Abgaben erlaffen wollte. Da rief er wol aus: 
„Gemishandelt, betrogen, gedrückt werden, daB Alles iſt 
alſo nichts, was einen Menfchen bewegen Tann, das Joch 
abzuſchütteln, ſondern vollfommene Zufiherung, daß man 
nichts thun und gar Teine Pflichten haben werde.“ 

Seine Unzufriedenheit wird uns aber noch verſtänd⸗ 
iger, wenn wir die Gedanken an feine Zukunft, die 
Borfäge für fein Handeln mit der mainzer Verfafjungs: 
frage aufs engfte verknüpft fehen. Seine Häuslichkelt hing 
ohnehin fon in der Schwebe zwifhen Mainz, wo er 
ſelbſt den Öffentlichen Geſchaͤften lebte, und Straßburg, 
wo feine Bumilie, von Freunden empfohlen, den Schuß 
eines eifrigen Jakobiners ſuchte. Doch hielten beide Gat⸗ 
ten an der Erwartung feft, daß bei der Ohnmacht der 
Goalition durch Vermehrung ver franzoͤſiſchen Streitkräfte 
fi in wenig Wochen alle Gefahr von Mainz entfernen, 
und. fie einander wiederfinden würden. Sn folder Er⸗ 
wartung hatte Frau Forſter auch ihren Koffer nur allzu 
leicht bepackt. 

Bedachte nun aber Forſter die Möglichkeit, daß dieſe 
polktifche Rechnung doch ohne den Wirth gewacht jel, und 
die Wiedereinnahme von Mainz als fein ‚großer Rech⸗ 
nungsfehler Herausfpränge, — wohin follte er ſich als⸗ 
dann wenden? Daß man ihm in FSrankfurt Rache ges 
fhworen, war nur als Anzeihen, mie fehr biefe Stim⸗ 
mung ganz Deutſchland zu durchziehen anfing, von Be 
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deutung. Alle jene Kreife, in denen einft fein Name mit 
der Würze der Sübfee verbreitet war, nahmen jeßt deſto 
gieriger das üble Gerücht feiner revolutionären Gefinnung 
auf. Er felbft blieb auch Über die Lichtwandlung, worin 
er jetzt in Deutfchland beobachtet wurde, nicht im Zweifel. 
Geheimrath Schloffer in Karlsruhe, unzufrieven mit ven 
Declamationen, die gegen feine Vaterſtadt Frankfurt von 
der mainzer Volkstribüne aus Forſter's Munde ergangen 
waren, gab jetzt, flatt frühern Troftes, ungeeignete Be: 
lehrungen über vie alten Republiken von Griechenland und 
Rom im Vergleich mit dem jebigen fränkiſchen Republi⸗ 
kanismus. — Die „Neumieder Zeitung‘ bezeichnete Alles, 
was Forſter über die Freiheit gefchrieben, als feiner un- 
würdig. Die Gelehrten in Berlin erklärten ihn für den 
Kauptanftifter alles Uebels in Mainz. Selbſt der wohl: 
wollende Heyne war unzufrieden und ſchrieb kaum mehr, 
— er felbft nur darum ein Ariftofrat, wie Forſter meinte, 
weil er nicht 50 Meilen fünliher wohne. Der gute Papa 
hatte e8 in einem Briefe an die Tochter ſehr unvorfichtig 
gefunden, daß Forſter die Stelle bei der Adminiſtration 
angenommen, ohne dem Kurflrften oder dem Coadjutor 
Anzeige davon zu machen, und fi dadurch feinen Fünf: 
tigen Aufenthalt, Unterlomnen und Verforgung zu fichern, 

In einem andern Briefe defielben an Soͤmmerring 
vom 50. December finden wir die Damals in Deutfchland 
gegen Forſter herrſchende Stimmung flart genug ſelbſt 
von dem wohlwollendſten Manne ausgefproden: 

„Der gute Forſter hätte mögen die Partei wählen, 
ih employiren laſſen, Hätte er nur Mäßigung und Klug⸗ 
heit gebraucht, um fih den Nüden frei zu behalten, - Er 
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ift nun in Deutichland fo gut als vogelfrei. Geht Mainz 
über, wo will er bin? — Um feine Liebe bei unfern 
Landöleuten, felbft um feinen Autorruhm und ven Ab- 
gang feiner Arbeiten bei den Verlegern hat er ſich ge- 
bracht.“ — ‘ 

Daß man mit Heyne's Aengſtlichkeit nur immer für 
fich handeln und nicht beventen folle, ob man ein Vater⸗ 
land Habe ober nicht, brachte Forſter'n auf. Ueberhaupt 
gebührt Ihm jeßt noch das Beugniß, daß er mit Iehenbi- 
gem Glauben an fih und feine Sache, bei allen ſchiefen 
und fhlimmen Urtheilen, die er über ſich vernahm, eine 
männlige Ruhe behielt. So ganz unrichtig war e8 wol 
auch nicht, wenn er meinte, Die gefchäftige Nichtöthueret 
der deutſchen Gelehrten verderbe dieſe Leute in Grund 
und Boden. Sie könnten einen Menſchen nicht begreifen, 
der zu feiner Zeit auch einmal handle, und fänven ihn 
verabſcheuenswürdig, nun er einmal nad den Grundfäßen 
zu Werke gehe, vie fie doch erft auf dem Papiere fo bei: 
fällig aufgenommen hätten. 

Auf die Wuth des Parteigeifte® zu antworten hielt 
er für thöricht, au wenn er Zeit dazu hätte, und an 
die Nachwelt zu appelliven, hegte er von der hiſtoriſchen 
Wahrheit zu wenig beilige Begriffe. Warnungen und 
Drohungen, die Ihm zugingen, ſchreckten ihn nit; doch 
fühlte er fih mehr, als durch folde, aus Rückſicht auf 
feine Ehre abgehalten, im Fall eined Umſchlags Deutjch- 
land zu betreten. Und fo mollte er ſich vorerft blos als 
fränkifhen Beamten anſehen, veflen Verbleiben in Mainz 
mit dem Weichen oder MWeggehen der Franzoſen fein Ende 
nehme. 

Koenig, Forſter's Leben. II. ' 14 
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Dies hing denn von den Portfihritten der Preußen 
ab. Daß diefe während des Winters Mainz beunrubigen 
würden, fihien Forſter'n nicht wahrſcheinlich; obgleich ihr 
Belagerungsgefhüg vor der von General Meunier mit 
400 Mann befegten Veſte Königftein vom Taunus herab 
faft täglich vernommen ward. Er lächelte zu Huber's guter 
Meinung von den Preußen, deren Armee doch im elendeſten 
Zuftande ohne die mit ihnen verbundenen 10,000 Heſſen 
nichts audrichten würde. Ihre Ausreißer kamen nad 
Mainz, und berichteten vie Noth der Truppen, die in dem 
naffauer Gebirge Hunger litten, und ihre Pferde mit 
Drittelrationen nur zur Noth auf den Beinen erhalten 
fonnten. Dennoch glaubte Forfter auch nit an Frieden. 
Der König von Preußen, unter dem Einflufje feiner Um: 
gebung, war in der Hand Derjenigen, die Mainz in kei⸗ 
nem Falle der franzöfifhen Republik einverleibt fehen 
wollten. Auf der andern Seite machten geheime Eorre: 
fpondenzen mit dem Kurfürften, Spione und reactionäre 
Ariftofraten in Mainz ſtrenge Maßregeln Cuſtine's nöthig. 
Es wurde Jeder, der von einer Mebergabe der Stadt 
und Gafteld reden würde, mit dem Strange bedroht. 
Dies war vielleicht überflüffig, da die Mainzer, nad Kor: 
ſter's Meinung, noch immer die Alten, fih mit dem alten 
guten Sprude: Wer und gewinnt der hat und! ruhig 
ſchlafen legten, aber auch auf den erſten Alarmſchuß gleich 
von preußifcher Befapung träumten. 

Wie er jegt mit feinen Gedanken ſtets auf die that- 
ſächliche Gegenwart gerichtet war, fo bedachte er zuweilen 
auch die Leichtigkeit, wie die franzöfifche Republik durch 
einen wohlberechneten Kraftaufwand die Preußen vor Ein⸗ 
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tritt des Frühjahrs vernichten, Frankfurt als gute Geld⸗ 
quelle wieder einnehmen, und ſich der Zuſtimmung des 
Landſtriches bis nach Franken für die Freiheit verſichern 
fünnte, 

Die Borftelung von einem fo glüdliden Ausgang 
der Dinge lieh dann auch wieder dem Wunfche, Deutjch- 
land nahe zu bleiben, einen neuen Reiz. — „Wenn 
Mainz franzöfifch bleibt, fehrieb er an Thereſe, wüßte ich 
faum, wo wir befjer fein fünnten nad der Art und dem 
Zuſchnitt unferer Lebensweiſe. Der Bereinigungspunft 
für Deutſchland bliebe e8 nun einmal gewiß. Meine li- 
terarifchen Arbeiten gingen ihren Gang fort, und Eng- 
land wäre auch nicht zu fern, um Bücher, Nachrichten 
u. dergl. daher zu bekommen.“ — 

Auch er alſo noch der gute Alte! 


14* 


Geſchäftskreis und Abſchluß. 





Doch näher, als die Gedanken an ſeine Zukunft, lagen 
die Motive des Handelns vor ber brennenden Angelegen⸗ 
heit der mainzer Verfaffung, und nöthigten Forſter, mit 
fih in Ueberlegung zu gehen. Diefe Angelegenheit wurde 
nun, hinter den dringendften Vorkehrungen gegen einen 
Angriff ver Preußen auf die Stadt, ihrer Entfheidung 
entgegengebrängt, indem die Aominiftration Mitte De: 
cember die Stimmen der mainzer Bürger für oder wider 
die Annahme ver dargebotenen Freiheit ſammeln ließ, und 
zu demfelben Zwede Commiflare aufs Land ſchickte. For: 
fter zweifelte nicht, Daß die große Mehrheit jih, wenn 
auch ganz gelaffen und ohne Enthuſiasmus, für die An 
nahme entjheiden werde. Solder Erwartung arbeitete 
aber ein Gerücht entgegen, das fehr abſchreckend wirkte. 
Es hieß nämlih, eine Lifte aller Clubfreunde fei dem 
Könige von Preußen zugefhidt, und von dort aus In 
Abſchriften an die Vorpoſten der anrüdenden Truppen 
gegeben worden; jener Meiner, dex mau habhaft 
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würde, und den man auf der Lifte verzeichnet fände, 
babe nad Maßgabe feiner Theilnahme am Elub, worüber 
Notizen im Namensverzeihniß enthalten feten, ven Cor: 
poralftod ober gar t eine Friegögerichtliche Behandlung zu 
erwarten. 

Biele Elubiften eilten nun ihre Namen auszuftreichen. 
Unter viefen bemerkte Forſter beſonders auch den durch 
feine Schriften bekannten Niklaus. Vogt, ven „excellen: 
ten Kopf”, deſſen Einzeichnen ihn jedoch mehr ald das 
jetzige Ausſtreichen des Namens in Verwunderung gefeßt 
hatte. 

Eine weitere Nachricht machte auch die übrige Bevoͤl⸗ 
kerun ſtutzig. Der Coadjutor ſollte in Frankfurt ange⸗ 
kommen ſein. Da meinten denn die Mainzer bei jedem 
Trompeter, der einen Paß brachte, der brave Dalberg 
laſſe dem Cuſtine die Stadt abfodern. 

Dieſem vermeigtlicden reactionären Anſpruche vom 
rechten Rheinufer trat eine viel lebhaftere republikaniſche 
Bewerbung entgegen. Decrete des pariſer National-Con⸗ 
vents vom 15. December erklärten die eroberten Länder 
für frei, mit der Beſtimmung, daß in denſelben proviſo⸗ 
riſche, vom Volke zu wählende Adminiſtrationen ſollten 
angeordnet werden. Zugleich wurden Commiſſare des 
Convents zur Beſitznahme der mainzer Eroberung ange⸗ 
kündigt. 

Indem hiernach den mainzer Abgeneigten und Unent⸗ 
ſchloſſenen kaum ein Ausweg übrig blieb, ließen es die 
aufs Land geſchickten Abſtimmungscommiſſare in ihrem 
clubiſtiſchen Eifer auch nicht an Vorſpiegelungen und Be⸗ 
drohungen fehlen; ſodaß Forſter, der wvuc dad wrwiuiier 
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Reſultat ihrer Bemühungen, vielleicht nicht ohne Selbſt⸗ 
täuſchung, ins Auge faßte, gegen Ende December die 
Nachricht geben konnte, daß faſt alle Stimmen der Pro⸗ 
vinz fih für die Annahme der fränkiſchen Verfaſſung und 
für Einverleibung mit Frankreich ausgeſprochen hätten. 
Am laueften hatte jih dabei die Stadt Mainz bewiefen, 
deren Bewohner freilih fehr ungern die nahrhafte Ariſto⸗ 
Tratie des Krummftabes mit einem republikaniſchen Faſten 
vertaufchten. 

Forſter's ausgeſprochene Zufriedenheit mit diefer Be⸗ 
wegung zu Gunſten Frankreichs ſtellt uns denn gleich in 
die Richtung ſeiner politiſchen Anſichten, von denen er 
auch ſeine Vorſätze und ſeine Handlungsweiſe beſtimmen 
ließ. So ſah er einen Frieden um jeden Preis für - 
Deutfchland als innere Nothwendigkelt an; nachdem ber 
unglüdfelige Gedanke, mit bewaffneten Manifeften in Frank⸗ 
reih einzubringen, das zu Feiner Mevolution noch reife 
und vorbereitete deutſche Volk in eine Bährung verfeht 
habe, vie bei dem Mangel an einem Manne, ver Rath 
und Kraft in fih verbinde, Alles durcheinanderwerfen 
Eönnte. in Friede ohne Opfer ſei jedoch nicht mehr zu 
haben, und die Babinete möchten ja nit daran denken, 
eine Bevölkerung, die ſich freiwillig trenne, mit großem 
Aufwand und noch größerer Ungewißhelt des Erfolges 
wieder an fih reißen zu wollen. — „Der Rhein bleibt 
franzoͤſiſche Grenze‘, ſchrieb er ſchon früher an Heyne, 
„oder Deutſchland wird fo frei, wie Alles ſchon jenfeit des 
Rhein ed unaufhaltfam geworden if. An die Kurfür- 
ftenthümer Mainz, Trier und Köln muß man im Heiligen 
Roͤmiſchen Reiche nicht mehr denken. Schwaben und 
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Heſſen Harren ſchon ihrer Erlöfer, und die deutſche Der: 
faffung mag fehen, wie fie fih erhält, wenn Frankreich 
Fünftige8 Jahr ven Feldzug im Herzen des Reichs eroͤff⸗ 
nen muß.” — — 

Diefe Anfiht wird ohne Zweifel Forſter'n auch In 
feinem Thun und Laffen beſtimmen. Wir folgen ven 
Wegen feined Handelns, die fih ihm mehr und mehr 
erweitern und leiver auch verwickeln. 

Im Elub war die jüngfte Präfiventenmahl auf ihn 
gefallen; wobei diesmal jedoch weniger feine perfönliche 
Beliebtheit, als fein gewandtes Franzöfifh ven Ausfchlag 
gegeben Hatte. Denn es wurden boppelte Sigungen ge: 
halten: für die blos franzöfifh — und für die nur deutſch 
. Sprecdhenden; der Präfivent aber mußte beinlebig fein. — 
Forſter's Beftreben ging nun dahin, die Gefellfehaft beſſer 
zu organifiren, damit etwas aus ihr werde. Auch ſetzte 
er es duch, Daß von jet an in ven Sigungen für bie 
Armen gefammelt wurbe. 

Mit Profeffor Hofmann wurde eine neue Zeitung, 
„Der Volksfreund“, verabredet. Sie follte eine höhere 
demofratifhe Färbung neben ver „alten Mainzer Zeitung” 
haben, vie in eine „National-Zeitung“ umgetauft, unter 
Doctor Böhmer's Rebaction wenig befriedigte. So kurz 
vor dem neuen Jahre war Feine Zeit zu verlieren; daher 
Borfter rafch den ganzen Plan ver Redaction durch zwölf 
einander ablöfende Redactoren, der Finanzeinrichtung, des 
Berhältniffed der Intereffenten und der Geſchäfte ber 
Bunctionärd entwarf. Als Mitarbeiter warb er dann 
auch glei mit der hoͤchſten Beiſteuer in Anſpruch ge: 
nommen. 
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In die neue Adminiſtration dur Volkswahl Hoffte 
er um fo eher zu fommen, als her bisher einflußreichfte 
Mann, der Präfivent Dorf, wenig Ausfiht gewählt zu 
werden hatte. Die Pfäfflfhen, voller Haß gegen den 
abtrünnigen und gar verheiratheten Priefter, zernagten 
ihn in der Meinung des Volles. Und vied nicht etwa 
nur heimlich, fondern mit fo ausgeſuchter Energie, daß 
der Pfarrer Turin eined Tages von ver Kanzel der Igna⸗ 
tiuskirche herab ji felbft vor der verfammelten Menge 
des Hergerniffes anklagte, das er gegeben, indem er mit 
Dorſch ſpazieren gefahren ſei. 

Freilich, um eine Rolle in der neuen Republik des 
Departement des bouches du Main zu erhalten, ſtand 
Forſter doch nicht genug im Brennpunkte der Barteithäd- 
tigfeit und mithin des bemofratifchen Bertrauene. Gr 
erkannte dies jelbft, und wir £ünnen fein Bewußtfein 
darüber und überhaupt feine Sylvefterabennempfindungen 
nicht treffender und wärmer als mit feinen eigenen Wor- 
ten an Thereſe wiedergeben. In Erinnerung an feine 
bewegten Tage, da er von nädhtlider Frühe 6 Uhr bis 
Abends 11 Uhr fih abmühend, herzlich ermüdet zu Bette 
gehe, ſchrieb er: 

„Sol ih dir die Wahrheit befennen? — ich made 
jetzt fonverbare Betrachtungen über mein Scidjal und 
über das Loos der Menfhen überhaupt. Sie flimmen 
zum Theil mit ven beinigen überein, wo bu fagft, daß 
nur die breimeichen Seelen fortlämen und Freunde fänden. 
Ich ftehe jegt hier in meiner Thätigkeit ganz iſolirt, und 
finde alfo, daß auch der freie Republikaner nicht bie 
Wahl Hat, von Menſchen, von füren Vrivatabſichten und 


247 


Leidenfihaften und dem baraus erwachſenden Parteigeift 
unabhängig zu bleifen, bei Strafe fih in feinem Wir: 
kungskreiſe von allen Seiten beengt und eingefchränft zu 
jehen. Ih hange dem General nigt an, nicht den 
Kriegdcommiffaren, nicht dem Präfiventen der allgemeinen 
Adminiftyation; ich arbeite aber unausgeſetzt, und id 
nierfe wol, daß man diefe Art von Unbeftechlichkeit mehr 
fürdtet als ehrt, mithin fih zwar meinen guten Willen 
zunuge made, aber an mir weiter feinen Theil nimmt, 
weil ich dem Eigennug aller dieſer Menfchen nicht diene. 
Solch Benehmen ift nicht von dieſer Welt. Das lerne 
ich täglich mehr einfehen, und deshalb ergebe ih mich auch 
willig in ven Gedanken, mich aufs Außerfte einzuſchrän⸗ 
fen und noch fo vielen Bebürfniffen, wie ich Tann, zu 
entſagen, um bei meiner moraliſchen Unabhängigkeit nicht 
ökonomiſch zugrunde zu gehen. Ich müßte heucheln, wenn 
ih nicht befennen wollte, daß ich dieſe Vereinzelung jetzt 
fehr prüdend empfinde.” — — 

Mit folhen Betrahtungen beihloß er das verhäng- 
nißvolle Jahr 1792. Wie viel, was feinem Herzen in⸗ 
nigft verwachſen war, hatte nicht das legte Quartal von 
ihm abgelöft! Nur mit ber fatalen und verlebten alten 
Zeit Bing er noch durch ein ſichtbares, thierifches Zeichen 
zufammen, — mit jener fleifen Gefellfehaft, von welder 
er nicht ohne die Eoftbarften Opfer loskommen konnte. 
Dies Gefühl mochte ihn wol in dunkler Seele ergriffen 
haben, als am erften Chriftfefte die Kirchenglocken mit 
alten Erinnerungen zufammenfhlugen. Der Friſeur er- 
fhien wie alle Tage, und raſch entſchloſſen, ließ er fid 
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den noch immer gehegten und gepflegten Zopf abfchnet- 
den. Das Symboliſche dieſer Handlung machte er fi 
nicht Klar, fonvern ließ es fi nur gefallen, daß feine 
Bekannten ihn zu feinem Vortheil viel volliger und 
a FAbhé ausſehend fanden. Cinen Strang des Geflechtes 
fandte er feiner Thereſe zu. 


FThereſens Lage. 





„Profit Neujahr! Du und meine Kinder!’ — — 

Mit viefem Gruß an Thereſen und mit der Hoffnung 
auf noch manche gute Stunde betrat Forſter das Jahr 
41793. Und wie nahe hoffte er diefe Stunden! — „Wenn 
dad Laub an ven Bäumen grünt und. die Sonne warm 
hervor ſcheint, gibt es auch wieder mwohlfeile und herzlich 
empfundene Freuden. Was jeder Tag mit fi bringt, 
wollen wir froh hinnehmen und nur dafür forgen, une 
empfänglih für alles Schöne und Gute in der weiten 
Melt zu erhalten.” 

Der gerührte Mann ahnte in der Frühſtunde des 
1. Ianuar, als er feinen Sylveſterabendbrief fortfepte, 
die winterlihe Fahrt nicht, auf der feit ver nächtlichen 
Stunde des Jahreswechſels feine Thereſe mit ihren Mäp- 
hen begriffen war. | 

Wir Haben fie in Thomas Brand's Wagen Mainz 
verlafien fehen. Nicht ohne mandjes Ungemach der Kriegs: 
bewegungen Hatten fie den Weg nad Straßburg zurück⸗ 
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gelegt. Don Freunden Forſter's, vermuthlid von Profeflor 
Dorſch, empfohlen, warb fie im Haufe eines Erzjafobt- 
ner3 von defien fehr achtungswürdigen Frau gütigft auf⸗ 
genommen, und nach drei Tagen in einer artigen Chambre 
garni eingerichtet. 

„Hier nahm ihr Reifebeihüger von ihr Abſchied. Ein 
ernfter, bebeutungsvoller Moment, in dem fie erſt dad 
Scheiden vom Alten, Gewohnten, dad Alleinbleiben in 
der Fremde in feiner ganzen Stärke empfand. Wie fi 
ihre Thür binter Thomas Brand ſchloß, ſah ſie fih in 
ihrem neuen Zimmer um, und raffte die einzelnen Be— 
ftanptheile ihrer neuen Lage zufammen. Sie war nun 
mit ihren Kindern allein in einer Stadt, wo fie feinen 
einzigen Belannten hatte, und nach Forſter's Willen jebe 
Gemeinſchaft mit andern als Menfchen ſeiner Partei mei⸗ 
den ſollte.“ 

In Erwartung baldiger Ruͤdkehr hatte fe ſich mit 
wenig Geräthe verfehen, und Forſter beſorgte ihr ſpäter 
das Weitere nah. Des Briefwechfel mit ihr war bie 
einzige Erquickung in feiner verlaffenen und bevrängten 
Lage. Wie Iherefe fih aus Nüdfiht auf feine Lage jede 
Beſchränkung auferlegte, ermunterte er fie fortwährend, 
fih und den Kindern nicht Alles zu verfagen, gefund zu 
leben und ſich angenehm einzurichten, Gefellfihaft, Ber: 
fireuung zu fuhen und bag Theater, au wenn es 
etwas koſte, nicht zus meiden. Er rechnete 8—10 Louis: 
dor zu ihrem monatlichen Unterhalte, meldete ihr die 
Glückobeſcherung der gutpreußifchen Summe und fchidte 
Affignate zu Chriſtgeſchenken für Frau, Kinder und Magd. 
Gelegentlich Ienkte er zum Behuf einer Nebeneinnahme 
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Thereſens Gedanken auf Meberfegungdarbeiten, und ſchlug 
ihr die Memoiren der aus ber befannten parifer Hals- 
bandgeſchichte berüchtigten La Motte Valois für Cotta vor. 
Thereſe nahın ven Vorſchlag, jedoch nicht für Gotta, fon: 
dern für Voß an. Lind obgleich jetzt aus der Sache 
nichts wurde, fo iſt es doch merfwürbig, daß Forſter fie 
zuerft auf ihren künftigen fchriftftellerifchen Lebensweg 
lenkte, der fie fogar auch perfünlih zu Gotta führte. 
Nach einigen Wochen erhielt Therefe eine unerwartete 
Einladung nad Neufchätel von einem Freund ihrer Aeltern 
und Gönner ihrer Kinphelt, von Georg von Nongemont. 
Kurz vor dem Falle von Mainz mar er Dort gemefen, 
und mochte einen Bli in Forſter's Zuſtand gethan ha⸗ 
ben. Der edle Mann ftellte die Peinlichkeit ihrer jetzigen 
Bage, das Bedenkliche ihrer Zukunft einveinglih vor, und 
ängfligte fie nicht wenig durch die Auffoberang zu einem 
Schritte, worin für fle, an Forſter's Math und Leitung 
gewöhnt, eine Zumutbung ungewohnter Selbſtbeſtunmung 
in fo wichtiger Sache lag. Da fam, wie durch höhere 
Fuͤgung, nad manchen Wochen wieder einmal ein Schrei- 
ben ihres mit Forfter unzufrievenen Vaters, ver mild und 
theilnehmend, um ihrt Geſchick beforgt, ihr befahl ſich mit 
einem beigefügten Billet an feinen alten Freund Schweig- 
häufer in Strasburg zu ihrer Berathung zu wenden. 
Diefe liebenswürbige Familie rieth ihr die Einladung nad 
Neufchaͤtel anzunehmen. Aber Eile war nöthig. Das 
Geſetz gegen Auswanderung war aufs firengfle ausge- 
ſprochen, und die Leidenfchaftlichleit der Parteien erſchwerte 
die Erlaubniß des Maire, Herrn von Dürkheim. Dieſer 
war ein nur etwas revolutionär angelaufener Ariſtokrat, 
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Schweighäuſer war Feuillant und Tiherefe die Frau eines 
Safobinerd, im Schuß einer jafobinifhen Yamilie, deren 
Tochter fogar bei einem öffentlihen Aufzuge als Göttin 
der Freiheit aufgetreten war. Thereſe, bie hier ohne 
Vermittler Handeln mußte, machte beim Maire einen argen 
Fehlgriff und Fonnte erſt durch Dazwifchentreten eines 
frievlihen Mannes die Abreifebewilligung erlangen. 

Forfter war für das preußifche Verhältniß von Neuf- 
hätel doch nicht gut preußifch genug, um nicht über The⸗ 
rejend Vorhaben betroffen zu fein. Sie und bie Kinder 
zu ſehen war ihm jenjeit der Grenze hoͤchſt erſchwert. 
Bis aber feine endlich doch gefaßte Zuftimmung fie er- 
reichte, Hatte fie fhon in ber Neujahrsſtunde Strasburg 
verlaffen, in Kolmar den Segen des alten blinden Ya- 
beldichters Pfeffel auf die Häupter ihrer Kinder empfan- 
gen, und war durch das überfähneite, froftflarre Land in 
Neufhätel angefommen, wo Herr von Rougemont fie 
empfing und auf feinen Landſitz zu gaſtfreundlichen, zart⸗ 
fühlenden Schweftern brachte. Mit diefen und in deren 
ahtungswerthem Kreife follte fie denn vorerſt den Winter 
verleben. 

War nun dur ihre Entfernung Forſter's häuslicher 
Zuftand in Mainz fehr einfam und troftlos, ſodaß — 
wie er Huber'n Eagte, ganz allein zu fein ihn ängfligte 
und quälte; fo ließ fi noch auch dieſer Hausfreund Hu⸗ 
ber in Frankfurt als von Unruhe und Mishehagen nicht 
weniger gefoltert aus jelnen Briefen erkennen. Schon 
Forſter mußte ihn um Sammlung und Muhe bitten, wie 
mag er erſt an Therefe geichrieben Haben! Er münfchte 
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fein jeßiges diplomatiſches Verhältniß gelöft, wiewol ent= 
fhloffen, folange e8 dauere, demſelben feine Anfichten und 
Denkart unbebingt zu opfern. Diefer Entfhluß ging fo= 
weit, daß er am lebten Tage bed Jahres feine Eorrefbon- 
denz mit Korfter'n abgebrochen Hatte, weil man ihn fonft 
zu verbäctig machen Fönnte. 


Berwirrung in Mainz. 


Am 1. Januar trafen denn auch die erwarteten Con: 
ventdcommiffare Rewbel und Hausmann, Beide von Kol- 
mar, und Merlin von Thionville ein und wurden feier- 
lih empfangen... Die ganze Bejaßung in voller Rüftung 
und mit allem Geſchütz war auf ven Schloßplag ausge: 
rückt und bildete von bier bis zum Neuthor eine Gaffe 
für die Erwarteten. Eine Abtheilung Küraffiere und Iä- 
ger holten fie ein, Nah A Uhr, unter magerm Zu: 
ruf: Es lebe die Nation! angelangt, bezogen fie Zimmer 
im Schloſſe und nahmen alsbald die Aufwartung bes 
Generald Euftine mit Gefolge und der Abgeoroneten der 
Adminiſtration forwie der Municipalität an. 

Am 3. Januar erfhienen fie, unter leidenſchaftlichem 
Zurufe der Clubiften, in der gewöhnlichen Abendverſamm⸗ 
lung. Forſter als Präajivent empfing fie mit Begrüßungs- 
worten und mit Glückwünſchen zum Heil des Tages. 
Merlin und Hausmann beantiworteten die felerlidhe An= 
ſprache mit pomphafter Zuficherung des beftändigen Schußes 
von Seiten des National-Eonventd und ber ewigen Ber: 
bannung des alten Despotismus. 
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Es war ald ob der Kurfürft felbft viefe letztere Zu: 
fiherung beftätigen wollte, indem gerade um dieſe geit 
feine Einberufung der in Mainz noch amtirenden Hofge⸗ 
richts- und Hofkammerräthe nah Miltenberg eintraf, wo: 
hin er vorerft die Behoͤrden feines Landes verlegt hatte; 
indeß er felbft fein Hoflager in Krautheim nahm. 

Doch wie fih auch dieſe weichende und jene beſitzer⸗ 
greifende Macht begegneten: ein ebener und Flarer Zuftand 
in Mainz wollte daraus nicht hervorgehen. Nach Feiner 
Seite Hin, weder nad der fränkifchen Republit noch nad 
der deutſchen Reaction öffnete ſich eine freie Ausſicht. 
Die Preußen rüdten nicht vor, und die Franzoſen hielten 
fih zurück; oder jene thaten fogar einen Schritt rückwärts, 
wie bei Hochheim, ſchlugen dann aber auch die Franzoſen 
zurüd, ald dieſe am 7. Januar den Pla einnehmen 
wollten. Das Wühlen ver Freihreitsſchwärmer, dad Auf- 
hegen der Altkurfürftlichen zerftörte ober trübte jeden Bo— 
den fo zum Schaffen wie zum Erhalten, und meber bier 
noch dort wollte ein. Mann herbortreten, an den das 
Öffentliche DBertrauen, wenn auch mit Opfern, fich Hätte 
beften und halten können. Durch despotiſches und ent- 
ſchiedenes Einlenken nah franzoͤſiſchen Zielen hatte Euftine 
feiner zuerft gegebenen Zuſage einer freien Verfafjungs: 
wahl felbft widerſprochen und ſich die Gemüther entfrem⸗ 
det. Diefe wollten fi aber auch den neuen Commiſſaren 
nicht zuwenden, deren zögerndes Benehmen bie Beſorgniß 
erweckte, man gehe damit um, Mainz wieder herauszu⸗ 
geben. Von allen Selten ver deutſchen Parteimänner 
wurde den unentfhloffenen Mainzern vie gute Sache ge- 
previgt; aber Feiner der Sprecher erſchien von. ihr wahr: 

Koenig, vorſter's Leben. II. 15 
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haftig befeel. Wer fih nur im geringften etwas zu- 
traute, oder von feiner Partei nothdürftig auffleifen ließ, 
ſchnappte auch gleich nad einem Aemtchen ober fonftigen 
Vortheil. Andern war ſchon damit gebient, aus alten 
Berpflihtungen loszukommen, und ſich ungebunden zu ge- 
bahren. Daneben fehlte e8 nicht an Solden, die Alles 
was ſich neu geftalten wollte, bintertrieben, um fi Hei 
dem Kurfürften und Coadjutor Verdienſte voraus zu 
fammeln, Die wenigen Gutgefinnten, zu denen Forfler 
unbeftritten gehörte, und zu venen er felbft ven liebens⸗ 
würdigen Priefter Blau zählte, hatten alle Andern gegen 
fich, gewannen feinen Einfluß und mochten ſich von bie: 
fer oder jener Seite eher auf Verfolgung als auf Anz 
erfennung gefaßt machen. — Forſter zeichnet in feinen 
Briefen dieſen Zuſtand mit der mismuthigften Feder. 
„Wo Miötrauen die Seele von Allem iſt“, fchrieb er feiner 
Therefe, „Mistrauen gegen die Minifter, gegen die Com⸗ 
mifjarien des National-Gonventd, gegen die Generale, Die 
Offiziere, die Truppen, gegen WMunicipalität und Admi⸗ 
niftration, gegen die Kaufleute, die Pfaffen, die Weiber, 
gegen einzelne Bürger, da ſcheint mir uneigennüßige Zu: 
gend fern zu fein; auch glaube ih, daß zumal in Mainz 
die Moralität zu niedrig flieht, um etwas Anderes als 
kleinlichen Eigennutz hoffen zu laflen.“ 

Und ein andermal fpricht er ein einfaches Wort aus, 
das aber das alte Weltunheil für alle des echten Priefter- 
thums bevürftigen Völker bezeichnet: „Pfaffeneinfluß 
wird alles Gute verhindern!” 

Diefer Einfluß trieb jegt auch die ſchon früher er: 
wähnte Spaltung zwifchen den beiden Parteiführern im 
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Club, zwifchen den Profefforen Hofmann und Dorf, auf 
bie Spitze. Dorſch, der jet verheirdthete Priefter, hatte 
jedenfalls die Hetze des Pfaffenhafles an der Ferſe, und 
gab ihr wol aud) durch leichtfertige Schritte Anlaß immer 
lauter zu Häffen. So, ald nad dem franffurter Ereigniß 
zur Aufnahme der DVerwundeten und Entkräfteten auch 
das Gejchäftslocal der Adminiftration im Schloß geräumt 
werben mußte, hatte er Mobilien, Weißzeug und einige 
foftbare Rubens und Rafael in feine neubezogene Woh: 
nung im Bau des Domcapiteld mit herübergenonmen 
und ſich Eoftbar eingerichtet. Hieran parte ihn der ehr⸗ 
liche, aber grundderbe Hofmann bei Gelegenheit einer 
Rede, die er in der Clubverfammlung am 10. Sanuar 
über dad Thema hielt, warum die Grundfäge ber Freiheit 
und Gleichheit fowenig Beifall in Mainz fänven. Die 
Schuld davon legte er der Schlectigkeit der angefehenften 
Elubmitgliever zur Laſt, und griff vor Allen Dorfch heraus, 
dem er Dieberei vorwarf und einen für jede Staatsver⸗ 
fafjung gefährlihen Charakter auf eine Weiſe nachwies, 
die Forfter in einem Briefe an Therefe als ſchandliche 
Mishandlung bezeichnete. Freilich fielen bei biefem An- 
griffe auch auf Forfter und Wedekind mande Seitenhiebe, 
wie denn Beiden der Vorwurf des Cabalirens und ber 
Vortheilfugt gemacht wurde. Indem aber der ungeflüme 
Redner auch mehre Franzoſen und namentlih die Kriegs- 
Commiffare Nillemanzy und Blanhard mit Borwürfen 
falfhen Benehmens ſtark geftreift Hatte, fuchten ihn hieran 
feine Gegner zu faflen und des Franzoſenhafſes zu ver⸗ 
dächtigen. Es gelang ihnen Cuſtine fo fehr gegen ihn 
zu entrüften, daß biefer Groberer im der Sigung des fol: 
15* 


Zweifel und Mismuth. 





Diefe leivenfchaftlihen Verhandlungen ließen doch eine 
nachdauernde Verſtimmung in Mainz und in Korfter’s 
Bruft zurüd. Dorf war entfhloffen nah Strasburg 
zurüdzufehren, und Forſter verfprah fih von dem ver: 
traulihern Anſchluſſe Merlin’3 von Thionville an Hof: 
mann wenig Erfprießliches für die Sache, die er felbft 
mit foviel Eifer betrieb. Es ſcheint ihn Doch gefränft zu 
baben, daß die Conventscommiffare, obgleich fie gerade 
nad) jenen beiden Situngen feine kluge und tüchtige Lei= - 
tung lobend anerkannt Hatten, ihn neben Andern doch ein 
wenig vernadhläffigten. „Suchen Eonnte ih nie”, äußerte 
er einmal, „nicht bei Königen, und follte e8 jetzt bei Re— 
publifanern? Aber Andere ſuchen und mögen finden. Ich 
weiß auch nicht, ob die Commiffare die Leute find die mich 
finden können; wahrfceinlih haben fie in ihrem Leben 
nicht von Cook und Weltumfegeln gehört.‘ 
Iſt es nicht naiv — artig, wie ſich der gefränkte Mann 
hinter Cook ftellt, um gefunden zu werden? Und wie er 
% Republikaner doch immer noch Hinter vie Könige ſetzt? 


234 


Jegt ſchon drängte fih ihm die ſchmerzliche Vorempfin⸗ 
bung auf, daß die Sache ver Freiheit in jenem hoben 
Sinne, wie er fie zuerft ideal aufgefaßt hatte, unter ven 
Händen felbftfüchtiger Menfchen verderbe und verloren 
gehe. Vielleicht beſchränkte er für jebt noch feine Wahr- 
Wehmungen auf Mainz, wo er zuerft fich felbft in feinem 
redlichſten, Alles aufbietenden, auf Alles verzichtennen Be⸗ 
ftreben verlaffen und beftritten fand. — „Ich mache mir 
nichts daraus‘, fhrieb er an Therefen, „mid ganz auf: 
zuopfern: nur möchte ih, daß es ſich auch ver Mühe ver: 
Iohnte, und daß ich etwas damit für die Andern erwer⸗ 
ben könnte; fonft ift ja das Leben, das ich jet führe, 
nicht der Mühe werth, daß man fi einen Augenblid be⸗ 
finne, ob man es bingeben folle over nicht. Ich könnte 
alle Zaternen in Mainz mit mir herumtragen, ohne hier 
einen Menſchen zu finden. Segt, da ich mich um fie habe 
befümmern müffen, babe ich fie kennen gelernt. Kein 
Funfe von Willen und Entfchievenheit, keine Kraft, Feine 
Thätigkeit, Keine Vernunft, Feine Kenntniffe, Teine Aus- 
bildung, fein Gefühl, keine Zuneigung. In dieſer ganz- 
lich ifolirten Lage thue ih Alles, was ic Tann, ohne 
Hoffnung etwas Weſentliches zu wirken, oder auch nur 
Dank zu erhalten.‘ 

Er glaubte zu bemerken, daß die franzöflichen Gom- 
miffare, unbefümmert darum, was er daran jeße und 
verliere, ihn mur arbeiten und auddauern ließen, bis 
Mainz ihrem Frankreich einverleibt, oder wenigftend bie 
Rechtfertigung ihrer desfallfigen Bemühungen geflhert fei. 

In der niederſchlagenden Empfindung wie unnüg für 
dad Volk fein jebiged Leben und Leiſten auöfalle, und 
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daß er fih mit allem Eifer und aller Ehrlichkeit Faum 
ſoviel Öffentliches Vertrauen errungen haben dürfte, um 
zur neuen Abminiftration durch Volkswahl berufen zu 
werden, — in diefem Mismuth überlegte er feinen Rüd- 
zug von den Geſchäften, denen er einmal ven Vorzug vor 
den Wiffenfchaften gegeben hatte, und ſah fih wieder na 
diefen um. Und indem er lebhaft empfand, daß er fih 
wider den Willen des Volkes nicht auforingen dürfe, und 
daher, ſobald die jehige Aominiftration aufhöre, weg⸗ 
gehen dürfe und müffe, trat feine eigene Zukunft als neue 
und nächſte Frage wieder näher an ihn heran. Sie führte 
ihn auf folgende Betrachtung: 

„Ob ih in Paris eine Stelle befäme, ift fehr zwei⸗ 
felhaft, ich möchte fagen Faum glaublid. Intriguiren Tann 
ich nicht, den Hof machen auch nicht. Solange ih glauben 
konnte, ich diente meinen Landsleuten, den Mainzern, ich 
thäte ihnen einen Gefallen, arbeitete für ihr Glück, be: 
förverie ihr Intereffe und erfüllte ihre Wünfche — folange 
fonnte ih mit Recht wagen und aufopfern. Der Tal 
ift nicht mehr, wenn ich gegen den Willen dieſes Volkes 
für das Intereffe der frangdfifhen Republik wirken fol, 
die nicht ſoviel für mich gethan hat, mid in die Zahl 
ihrer Bürger aufzunehmen. So fehr ih .an den Grund: 
fügen der Republik hange, kann ih doch nicht als Thor 
mich aufopfern wollen, ehe ich einen Beruf dazu babe. 
Jetzt ift leider ein Individuum in Frankreich nichts, und 
ih fühle, daß ich Fein Lärmmacher bin; mithin werde ich 
immer Hinter dieſen zurüdfiehen. Meine zehn Yinger 
bleiben alfo meine ficherfte Zuflucht, und ich bin ed auch 
dem braven Voß ſchuldig, für ihn zu arbeiten.‘ 
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Und fo rechnete er darauf, im Februar Mainz ver: 
Infien zu Tönnen, und zwar fo, daß anf ein Jahr ver 
Unterhalt feiner Kinder gefichert fei. Seine Mobilien wollte 
er verkaufen, und machte fih gefaßt darauf, daß er fie 
jegt verfchleudern müſſe. Gr nannte es fein Schidfal, 
immer wieder von vorn anfangen zu müflen. Ad! et 
ahnte nicht, wie nahe dem Ausgang fein Leben fland, 
das er in eine neue oder auch in die verlafiene frühere 
Bahn einlenfen wollte! Vielmehr regte fich, wie gewoͤhn⸗ 
ih in ſolchen weihen Stimmungen feines Herzens, Die 
alte Reifeluft, als müfle er in ver Berne finden, was er 
daheim verfehlt hatte. _ So dachte er nun wieder an ben 
dritten Band feiner „Anſichten vom Nieverrhein‘‘, und wollte 
ihn in ber Schweiz ausarbeiten. Und hieran webte ſich 
der fhöne Traum, — vom Mai an, wo das Buch fertig 
wäre, über Genf nad Lyon die Rhöne hinab ins fühliche 
Brankreih zu gehen, und mit der Beber in der Hand, 
auf einem Eſel oder Maulthier, die Provence und Lan: 
guedoe zu durchreiten, niederſchreibend maß er jehen, was 
er empfinden und denken werde. Wie wohlfeil hoffte er 
dort zu leben, wie leicht zu fehreiben! Das follte gar 
nicht befonderd ausgearbeitet iwerden, wie es ind Tagebuch 
gefloffen follte e8 unter die Preffe Tommen. Und wenn 
ed dann viel, viel Geld eingetragen hätte, würbe fih am 
Ende eines fo fhönen, glücklichen Sommers aud ein neuer 
Beruf finden. Im äußerfien Falle bliebe London ale 
Zuflucht, wo ſich allen Meberfegern in ver Welt ver Rang 
ablaufen und wol auch mand englifh Werkchen bearbei- 
ten ließe. 

Mit dem Rückblick nah jenem Landungsplatze des 
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Anderer Verbruß, wenn auch mit edlern Aufmallun: 
gen verknüpft, Fam weiter her. Zum Beifpiel von @öt- 
tingen, wo Heyne um den gejhäßten und lieben Schwie: 
gerfohn doch Immer beforgter wurde. Mit dem Bor 
wurfe, Forfter habe fih um ein ſchönes ihm in Berlin 
beftimmtes Glück gebracht, verband er die Beihmwärung, 
feine Stelle in der Adminiſtration nieverzulegen, ver: 
nünftig zu handeln, endlich doch einzufehen, daß alle Vor: 
ftelung von Vollkommenheit der Menſchheit und der 
menſchlichen Geſellſchaft ein thoͤrichter Traum ſei, und 
fich mit den Seinigen feinem Traum aufzuopfern. — 
„Wie?“ rief der aufgeregte Schwiegerſohn, „die einzige 
Exiſtenz für mich wäre alſo, daß ih Programme ſchriebe, 
Eollegien läfe, auf die Bibliothek oder nach Ilefeld ginge, 
mi über meine Eollegen, meinen Lorenz, meine Kinder 
alle Tage ein paar mal tüchtig ärgere, und doch beim 
Lefen der Zeitung fagen könnte: Gott ehre mir das Alte! 
— Und das find die Menſchen, die noch Glauben an 
Bott, Chriſtenthum, weife Lenkung des Schidjald ber 
Menſchheit haben wollen, und fih allem Neun, allen 
Mitteln zur Erleichterung der Bürde, die dad arme Ge- 
fhleht trägt, allen Verſuchen der Vernunft, dad Joch des 
Vorurtheils abzufhütteln, widerſetzen! Menfchen, vie auf 
ein zukünftige Leben rechnen, weil fie das Elend des 
gegenwärtigen erkennen, feben doch einen fo ungeheuern 
Werth auf dieſes gegenwärtige Leben, daß Die geringfte 
Gefahr es anders als im Bett zu verlieren, over Töchter 
zu binterlafien, die anflatt einen Profeffor zu kriegen, 
einen Schufter heirathen müßten, ihnen das entjeglifle 
Unglück vünft, 
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Solde göttinger DBorlefungen, wie Heyne's, waren 
freilih nicht angethan, um unter den jeßigen mainzer 
Umfländen und Beftrebungen @ingang zu finden. Und 
doch war Forfter für Einwände und Vorwürfe gegen die 
Revolution nit unzugänglid; nur wollte er die Begriffe 
abgejondert von den Unvollfommenheiten wiflen, die all 
unferm Ihun anfleben. Daher verftand er fih ganz gut 
mit dem Marechal de Camp Dohyre, einem gebilveten, 
kenntnißreichen Sechziger von Außerft feinem, ziwanglofem, 
offenem und feſtem Benehmen. Er brachte die Abende 
öfter mit ihm zu oder war deſſen Gaft zu Mittag. Aud 
der Liberalismus diefes Franzoſen war ziemlich ariftofra- 
tisch durchduftet; doch knüpfte viefer Mann nicht an Bor 
urtheile, fondern an Erfahrungen mit feiner Anſicht an, 
daß die Menge zum Gebraude und Genuß ihrer Rechte 
nicht reif fei, und daß die Leidenfchaften Derer, die im 
Namen des Volkes ſprächen, im Grunde doch die Trieb: 
federn von Allem feien, dad Volf mithin nur den Herrn 
wechſele. Forſter mochte das zugeben, warf aber in die 
andere Wagfıhale den unſchätzbaren Vortheil der Bildung, 
des Gemeingeifted, der Erziehung einer neuern, tugend⸗ 
baftern Generation, fowie den Werth ver Sicherheit, die 
in den wieberfehrenden Volläwahlen liege. — 

Nah alledem ſchloß doch der Monat Januar . mit 
einem für Forſter's bisher fo erſtaunliche Geſundheit fehr 
ungünftigen Facit ab. Beſonders war ihm an dem, auf 
den 13. Januar gepflanzten Freiheitsbaume nichts Gutes 
erwachſen. Bier. Stunden hatte er im Waſſer geftanden, 
und die tollen Feierlichkeiten, für die e3 und bier an Raum 
zur Beſchreibung fehlt, mögen ihn wol auch noch über: 
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fröftelt haben. Seine alte Gallenkolif überfiel ihn heftig, 
machte ihm üble Tage und ſetzte ihn fehr zurüd. Und 
am Ende follte ihm auf eine während der kranken Tage 
nah Mainz gekommene Schreckensnachricht auch die Wie 
dergenefung durch Misverſtändniſſe mit feiner Thereſe ver: 
fümmert werben. 

Am 26. Ianuar war nämlich durch eine Staffette bie 
officielle Nachricht von der in Paris am 21. gefchehenen 
Hinrihtung des Könige nah Mainz gefommen. Für 
Forfler zwar nit unerwartet. Schon vor einem Monat 
batte er Thereſen bemerkt, der König werde geopfert wer: 
ven müflen, um eine neue Revolution zu verhüten. Es 
gäbe Krifen, meinte er, mo ed nicht mehr möglich fei, 
Mittelftraße und Mäßigung zu beobachten, und es fogar 
Pflicht werde, zuweilen zu Extremen zu greifen. In 
Mainz fiel diefe Nachricht wie ein angftvoll erwartete 
Blitzſtrahl nieder, und warf mit greller Beleuchtung bie 
Parteien auseinander, indem er die deutfh= und monat: 
hifchgefinnten Ginmwohner nieverbeugte, die Freiheits⸗ 
ſchwindler aber ‚vollends überfpannte Doch bedenklicher, 
als durch Fummervolle Mienen und beifälligen Jubel, rif 
der Zwieſpalt politifher Gefinnung in die franzdfifche 
Garnifon ein. Die Linientruppen und die Nationalgar- 
den, ohnehin unverträgli unter fi, traten jeßt, jene 
empört, dieſe exaltirt, mit gezogenen Klingen gegenein⸗ 
ander. Man fürdtete, in blutiger Entzweiung bie fran⸗ 
zöftfche Sache bloßgeſtellt zu ſehen; ja man dachte an bie 
Gefahr, daß die veutfhgefinnten Einwohner ſich zu einem 
Aufftande mit den Linientruppen verbinden Eönnten. Ge⸗ 
neral Wimpffen, der Stadtcommandant, bannte baber 
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mittelft einer Proclamation die Bürger für jeden Fall 
einer etwa entſtehenden Unruhe in ihre verfchlofienen 
Wohnungen. 

Indem nun auch Thereſe, von Neufchätel aus, Partei 
gegen die Königsmdrver nahm, wiederholte fih auch hier 
wieder, wie in denfelben Tagen an Soͤmmerring, bie be⸗ 
trübende Erſcheinung, daß politifhe Meinung auch in die 
innigfin DVerhältniffe des Lebens einbricht und Menfchen 
entzweit, die durch natürliche und geheiligte Bande ver: 
fnüpft, in jeder andern Beziehung groß und frei gefinnt 
erfcheinen. So hatte Forfter ſich — wie es foheint ohne 
Wivderſpruch — darein gefunden, daß feine Thereſe Herz 
und Neigung einem Freunde zumenbete; daß fie aber die 
Hinrichtung des guten Königs Ludwig abweichend von 
feiner politifchen Anſicht beurtbeilte, brachte ihn wahrhaft 
in Harniſch. Und da fie nicht begreifen wollte, daß ber 
National⸗Conyent befugt, ja gerade dazu beftellt gewefen 
fei, den König zu richten, und daß Ludwig’ Tod als 
Sicherheitsmaßregel nicht nach Geſetzbüchern, fondern nad 
dem Naturrecht erfolgt fel; fo fihrieb er mehr als blos 
empfindlih: „Eins merke ich freilih, daß du durch und 
durch feuillantifirt biſt, und da hätte ich noch lieber ges 
ſehen, daß du geradezu Royaliſtin geworben wärſt. Ein⸗ 
mal ift es noch gewiß nicht gleichgültig, welche Grundſätze 
man hat und befolgt, einem Jeden um fein felbft willen; 
zweitens haben Verſchiedenheiten ver politifhen Meinun- 
gen jet mehr Einfluß als je auf Privatverhältnifie. 
Alles ift feuillantifche Leierei, wa8 bie Leute Dir von der 
lieben Ruhe in einer nicht halben, nicht ganzen Berfaf: 
fung vorwinfeln.‘ _ Und nachdem er feine Anficht no 
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einmal entwidelt, feßte er hinzu: „Ich wieberhole meine 
dringende Bitte, neige dich nicht auf die Geite dieſer, 
ohne Zweifel gefährlichften Partei im Staate, dem wir 
jeßt zugehören müflen. Findeſt vu aber, daß vu bir 
Gewalt anthun müßteft, bift du von ihnen ſchon gewon⸗ 
nen und überzeugt, fo traue ich deiner Rechtſchaffenheit 
gegen mich es zu, Daß du mic es wifjen läffeft, weil 
wir unfere gegenfeitigen Maßregeln danach) nehmen müßten. 
— — — Wenn meine Bitten etwas bei dir vermögen, 
fo gib den Verkehr augenblidlih auf, Gott, wie konn⸗ 
teft du Doch den Leichtfinn foweit treiben!” — — 

Neue Amtögefchäfte, beftimmtere Ausfichten, mit venen 
fih zugleich auch feine Geſundheit wieder befeftigte, halfen 
dem eifernden Manne über innern Verdruß und äußere 
Verdrießlichkeiten bald wieder hinaus. Doch ver Februar, 
in welchem er Mainz zu verlaflen dachte, zog ihn nur 
fefter an. Zwei Gommifjare des Vollziehungsrathes, 
Simon und Gregoire, ‚milde, humane Männer, trafen von 
Paris ein, und Forſter, als wiedergewählter Präſident, 
befam Tag und Naht mit ihnen zu arbeiten. Er ward 
ruhiger, meil entfchiedener, — nun entihloffen, was auch 
fomme, bis auf den lebten Mann auszuhalten. 

Set wurden durch eine Proclamation des Generalö Bus 
fine die Ur= und Gemeindeverfammlungen zu den Volks⸗ 
wahlen in der Stadt und auf dem Lande ausgefchrieben. 
Diefe gefhahen auf den Grund einer von jevem Wählen⸗ 
ven vorher fohriftlih auszuftellenden eiblihen Erklärung, 
die dahin artikulirt war, dem Wolfe und ven Grundſätzen 
der Freiheit und Gleichheit treu zu fein, und dem Kur: 
fürften mit feinem Anhange fowol als allen genofjenen 
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Privilegien und Vorrechten zu entfagen, bei Strafe, dem 
Feind als deſſen Helferähelfer zugeſchickt zu werben. 

Wir übergehen die Bewegungen, die diefer Eid unter 
den mainzer Einwohnern erregte. Die Zünfte beriethen 
fih den Eid zu verweigern, die Geiftlichfeit, die in dem 
Kurfürften, dem ſie entfagen follte, doch zugleich ihren 
geiftlihen Oberhirten anzuerkennen Hatte, wiberfegte ſich 
ganz entſchieden, auch als von den Vollziehungdcommiffaren 
zur Beruhigung der Gewifjen begütigende Erklärungen 
gegeben und der Eid milder formulirt wurde. 

Zugleich erſchien eine von Forſter entworfene Inftruc: 
tion über die Abhaltung zu den Gemeinde- und Urver⸗ 
fammlungen. Mit viefer und der erwähnten Proclama⸗ 
tion verfeben gingen nad allen Seiten Commiſſare ind 
Land, um den Eid abzunehmen und die Wahlen zu 
leiten. 


Koenig, Forſter's Leben. I. 16 


Mainzer Convent. 


Auch Forfter übernahm einen folden Auftrag; mwo er 
denn fand, daß der Ariftofratismus und die Anhänger 
der Eleinen Fürften, vie in ber Provinz angefeflen waren, 
der Sache überall Widerſtand bereiteten. Solcher Wiper- 
ſpruch reizt gar leicht den Dienfteifer, und wir dürfen 
das Gefühl an ſich nicht verwerfen, dad auch einen 
milden, gemäßigten Mann gerade in feinem Berufe hin: 
reißen Tann. 

Forſter Tam mit Merlin von IThionville nah Grün: 
ſtadt. Hier waren die Grafen von Leiningen anwefend 
geblieben, nur um feine Operationen zu vereiteln. Cie 
thaten, wie Forſter erzählt, was ihres Amts war, aber 
auch er glaubte thun zu müflen, was das feinige er- 
heiſchte. Er foderte fie mit allen ihren Beamten auf, 
Srankenbürger zu werben. „Sie proteflirten, cabalirten, 
besten Bürger und Bauern auf” ; einer von Forſter's 
Soldaten ward überfallen und verwundet. Forſter 
foderte mehr Mannſchaft, und ſobald fie eintraf, nahm 

9 er Beſitz von beiden Schlöffern, und gab den Grafen eine 
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Mache, bis er fie den 27. Februar nah Landau ſchickte. 
Ihre Damen gingen über den Rhein. 

Forfter gefland, Daß es ihm ein wibriger Auftrag 
geweſen ſei, meinte aber, Alles müfle zum ‚Weichen ge 
bracht werben, was der guten Sache widerfirebe. 

Mie verſchieden man nun auch über biefe „gute 
Sache“ denken möge: daß Forſter's Eifer wenigftend aus 
uneigennüßiger Ueberzeugung hervorging, zeigte ſich gerade 
bei diefer Gelegenheit. Er fette ſich nämlich aus dem: 
felben Eifer in Wiperfpruh mit Merlin. Diefer feheint 
bei ven Grafen ein angenehmes Privatgefchäftchen beabjich- 
tigt zu haben, das ihm Forſter verdarb. Der erbitterte 
Franzoſe äußerte ſich wenigftend ſeitdem nicht ohne Groll 
über Forſter'n, den er einen fier gredin — einen body 
müthigen Lump nannte. 

In Kirchheim: Boland leitete er das Geſchäft nur ein, 
und überließ es dann einem andern Commiſſar. 

Dad Belle, was er von diefem Geſchäftsausfluge 
für ſich davontrug, war, daß er früher in feinem In: 
nern zum Gleichgewicht Fam ald in Mainz, wo ihn ſo— 
viel traurige Erinnerungen umgaben. Er Hatte nur 
einen Weg, zur Ruhe zu fommen: er mußte hanbelnd 
feiner Ueberzeugung Genüge leiften, und das Urtheil der 
Einfiht oder der Leivenfchaft der Andern überlaſſen. In 
diefer Stimmung bot er auch feiner Thereje ein verfühntes 
Herz. „Das Vertrauen zwifchen und‘, ſchrieb er nad 
Neufchätel, „die Nachſicht, die Achtung bleiben unerjhüts 
tert ; die Zeit wird die Wunden heilen, und der Zukunft 
wollen wir immer Frieden und außeres Wohlſein abge⸗ 
winnen.“ 
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Aus der duftigen Ferne dieſer Zukunft verſchwanden 
bereits die Reiſebilder des ſüdlichen Frankreich ſammt 
der Schreibfeder zu Eſel. Forſter trug Thereſen auf, ihn 
duch Huber, der inzwiſchen nach Dresden zurückgekehrt 
war, bei Buchhändler Voß wegen nichtgelieferter Arbeiten 
zu entſchuldigen, und dieſen beſorgten Freund über ſeine 
Grundſätze ſowol als über das ihm ſchuldige Geld zu 
beruhigen. 

Der für die kurfürſtlichgeſinnten wie für die unent⸗ 
fhlofienen Einwohner von Mainz fo fihredliche 24. Februar, 
an welchem Tage die altmonarchiſche Verfafiung vollenns 
bejeitigt werben follte, war mit feierlihem Gottesdienſte 
zur Abnahme des DBürgereives angebrochen. Diefer Eid 
war nun dahin gefürzt, — dem Volke und den Grund: 
fägen der Freiheit und Gleichheit treu zu fein. Die Ei— 
deöwilligen hatten ſich nicht fehr zahlreih in ven ver- 
ſchiedenen Kirchen eingefunden, vie Widerſtrebenden fich 
in ihren Wohnungen eingefchloffen. Bei der großen Anz 
zahl dieſer Letztern Hatte ed ſich Forſter angelegen fein 
laffen, durch die Zeitung auf die Einfiht des Publicums 
zu wirken, vemfelben vie Leiftung des fo einfachen Eides 
als unbedenklich für jeden Menſchen von gejundem Geift, 
und die ftrengen Maßregeln gegen die Wiperfeglichen 
als traurige Nothwendigkeit begreiflih zu machen. Diefe 
Mafregeln beftanden in Erportation der Eidweigernden 
über die Brüde zu den preußifhen Vorpoſten. Diefer 
Androhung ungeachtet war die Stadt Mainz mol zur 
Hälfte aus den Kirchen weggeblieben. 

Nach geleifletem Eide wurde an den folgenden Ta⸗ 

y die Wahl der Gemeinvebeamten fowie der Abges 
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ordneten zum mainzer Gonvent vorgenommen, der über 
die Zukunft der eroberten Provinz berathen und be: 
ſchließen follte. 

Die Eröffnung dieſes Convents war auf ven 17. März 
verfchoben worden. Unter traurigen Ausweiſungen geift- 
licher und weltliher Einwohner, — unter beforglichen 
Vorkehrungen für den Ball einer Belagerung, nachdem 
pie Veſte Königftein jih am 8. aus Hunger ergeben hatte, 
trafen die vom Volk erwählten Repräfentanten, nad) und 
nah gegen Hundert, in Mainz ein, zur Hälfte etiwa 
Landbauern, vielleicht nur für die Tagegelver von 5 Gulven 
30 Kr. und für die Fefteffen bei ven National-Commif: 
faren empfängli; die andere Hälfte aus Bürgern, ein: 
zelnen Stubenten, verfchiedenen misvergnügten Geiftlichen 
und mehren Gelehrten gemiſcht. Forſter war von den 
wollfteiner Bauern gewählt worden. 

Die Berfammlungen gefhahen im großen Ritterfaale 
des Deutſchen Haufes. Die vorbereitenne Sigung zur Prü⸗ 
fung der Vollmachten und Ablegung des Eides leitete, als 
Alterspräjtdent, ein Achtziger von einem für die abgeneigten 
Mainzer in Betracht des ganzen Convents arzüglichen 
Namen, — der Zinngießer Ekel. 

In der Nachmittagsſitzung wurde Hofmann zum Pri⸗ 
ſidenten und Forſter zum Vicepräſidenten erwählt. Beide 
Gegner in jenen heftigen Sitzungen traten jetzt auf gutem 
Fuße nebeneinander auf. Forſter war mit Hofmamn's 
jetzigem Benehmen ganz zufrieden und meinte, der heftige 
Mann ſei zu ſeinen Ausfällen gegen Dorſch angeſtellt 
geweſen. Dieſer Letztere war nun, nach einem modernen 
Ausdruck, unmöglich geworden. 
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Forfter erſchien jebt auf vem Höhepunkte feiner öffent: 
lihen Thätigkeit. Er war die Trieb: und Schreibfeber 
für die Conventsarbeiten; bei ihm verfammelten ſich bie 
Ausfhüffe zu ven Vorberathungen. Auch war er aufs 
neue zum G&lubpräfidenten gewählt worden. Der Club, 
die Adminiſtration, die Ausfhüffe und der Convent über- 
fhütteten ihn mit Arbeiten, ſodaß er von Morgens 
A Uhr bis gegen Mitternacht faſt keine unbefehte Stunde 
hatte und den Gefchäften zu erliegen fürdtete. Was 
ihn in dieſem Drang aufredit hielt, war die allgemeine 
Anerkennung, die ihm nach jener drückenden Vernachläſ—⸗ 
figung endlich zutheil wurde Die einfihtigen Gon- 
ventöglieder fahen ihn für die Serle der Verſammlung 
an, und die Bauern zeigten ihm auf die naivfte Weiſe 
ihre Zuneigung. 

Um den Gang der Gonventöverhandlungen flüchtig 
anzubeuten: ſo wurde in der Sitzung am 18. März das 
erfte Decret ver Verſammlung nah Forſter's Entwurf 
angenommen, und Fraft veffen der ganze Strih Lande 
von Landau bis Bingen für frei, unabhängig, unzer- 
trennli, folglich aller Zufammenhang mit dem deutſchen 
Kaiferreihe für aufgehoben erklärt. Alle in dieſem Strich 
regierenden Fürften, Grafen, geiftlihe und weltliche Koͤrper⸗ 
haften follten ihrer Anſprüche verluftig und ihre durch 
Ufurpation angemaßten Souveränetätäredhte auf ewig er= 
loſchen fein. 

Das Deeret wurde feierlih publicirt und in 30,000 
Abdrücken verbreitet. Wahrend ver erſten Ausfertigung 
deſſelben fielen 30 Kanonenfhüfle; die National-Kommifjare 
und die ganze Generalität trat ein; patriotiihe Reben 
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zwifhen Merlin, Simon, Hausmann, Cuſtine und dem 
Präfiventen Hofmann wurden gewechſelt, und feierliche 
Umarmungen unter dem Donner der Kanonen und rau: 
ſchenden Muſikchören befiegelten vie geſchworene Bruder⸗ 
liebe und Treue. 

In der nächſten Sitzung wurde die künftige Ver⸗ 
faſſung des freien Rheinlandes berathen. Zu einem 
ſelbſtändigen Freiſtaate erſchien daſſelbe, der Macht des 
ihm feindlichen Deutſchland gegenüber, zu ſchwach; ein 
bloßes Buͤndniß mit Frankreich wurde aber theils nicht 
zureichend zu eigener Selbſtändigkeit, theils wegen des zu 
bezahlenden Schutzes zu theuer für das Land gefunden, 
nachdem alle herrſchaftlichen, adeligen und klöſterlichen 
Güter von der franzöſiſchen Republik zur Deckung der 
Kriegskoſten in Anſpruch genommen waren. So blieb 
denn nur bie Einverleibung der Provinz mit ber frän— 
Eifhen Nepublif übrig — Die au in ver folgenden 
Sitzung fortgefeßte Verhandlung über diefe Lebensfrage 
führte zu dem zweiten wichtigen Deeret, daß ber Con- 
vent die Nothwendigkeit und ben Nutzen der Bereini- 
gung mit Frankreich erfenne und befchließe, und daß er 
aus feiner Mitte Abgeoronete an den fränkischen Convent 
fenden werde, die dieſe Bereinigung zuftande bringen 
follten. 

Die Wahl dieſer Abgeordneten geſchah dann in der 
Sitzung am 22. März und fiel auf Forſter, auf den 
Kaufmann Potocki und auf Lux, der eben nad einigen 
Studien eine Pachtung in Koftheim betrieb. Forſter 
entwarf Dad Schreiben an den National: Eonvent. der 
Branfenrepublif, 
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Dies beklagenswerthe Actenſtück, das die fchmerfte 
Schuld auf Forſter's Öffentliches Leben wirft, fehlt in ver 
Sammlung feiner Schriften. Wir Halten es aber für 
zu merfwürbig und harakteriftiih, ald daß wir ed nicht 
hier einfchalten follten. 


Schreiben 
bes National» Convents des rheinifch=beutfchen Volks an dem 
National⸗Convent der Frankenrepublik. 

Nicht den Sturz eines einzelnen Despoten verfün- 
digen wir euch heute; das rheiniſch-deutſche Volk Hat 
die fogenannten Throne zwanzig kleiner Tyrannen, die 
alle nah Menfchenblut dürfteten, alle vom Schweiß bed 
Armen und Elenven fih mäjteten, auf einmal nieder- 
geworfen, 

Auf den Trümmern ihrer Macht fſitzt das ſouveräne 
Volk; es hat ſeine Magiſtrate und Stellvertreter gewählt, 
es hat ſich mit ſeinem Vertrauen und mit der Fülle ſeiner 
Gewalt gerüſtet. 

Die Stellvertreter des rheiniſch⸗ deuiſchen Volks, nach⸗ 
dem ſie als National-Convent in Mainz zuſammengetreten 
waren und vor aller Welt die ehemaligen Tyrannen dieſer 
Gegenden aller ihrer angemaßten Rechte verluftig erklärt 
hatten, haben gegen Diejenigen bie Todesſtrafe erkannt, 
die ed wagen würden, bafelbft wieder aufzutreten, um 
jene Rechte zu behaupten. 

Allein diefe Aeußerungen ver Volföfouveränetät follen 
nur Vorläufer eines noch wichtigern Schrittes fein. Es 
beißt in ver That fehr wenig, das Gebäude ver alten 
Tyrannei nieverzureißen ; das neue der Öffentlichen Glüd- 
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feligfeit mußte man aufbauen. Die Stellvertreter des 
Volks kannten den einmüthigen Wunfh ihrer Gommit- 
tenten; fie thun in dieſem Augenblick weiter nichts, als 
das Gefühl ausdrücken, welches alle Herzen erfüllt, indem 
fie von euch die Vereinigung ihres Landes mit der Franken 
republif verlangen. 

Bürger, Gefeßgeber von Frankreich und bald von 
ganz Europa! Nie werden die Deutfchen des Rheinufers 
vergeflen, daß die Sranzofen ihre Ketten zerbrachen; daß 
fie im Schatten der dreifarbigen Fahne ihre Wahlen voll 
bringen Eonnten. Das Gewitter tobte ringsumher ; bie 
Tyrannen und ihre Haufen knirſchten, während tiefer Friebe 
über unfere fruchtbaren Gefllve herrfchte und mit feinen 
ſchützenden Flügeln unfere Dörfer bedeckte. Die unüber- 
windliche Schutzwehr der Krieger der Freiheit umringte uns 
von allen Seiten; da ſprach Frankreich: werde frei! 
und wir find frei. 

Bürger! ihr, vie ihr täglih der Wortrefflichkeit 
der menfchlihen Natur huldigt, möge die Frucht eurer 
Wohlthaten, möge die Dankbarkeit eines guten und ge= 
rührten Volks euern Herzen ein Opfer fcheinen, das des 
Hauptaltars der Freiheit würdig iſt! 

Durch die Vereinigung mit uns erhaltet ihr ein 
Land, wo die Natur ihre Güter mit milder Hand ver⸗ 
breitet hat; ein fruchtbares Erdreich, einen gemäßigten 
Himmelsſtrich, Hügel mit Neben bedeckt, deren Erzeug⸗ 
niſſe ſonſt unſere zehntengierigen Prieſter bereicherten; 
endlich eine Stadt, deren unvergleichliche Lage durch die 
Majeſtät des Fluſſes, der ihre Mauern netzt, verſchoͤnert 
wird. 
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Durch die Vereinigung mit und erhaltet ihr, was 
euch von Rechtswegen gebührt. Die Natur felbfi bat 
gewollt, daß ver Rhein die Grenze Frankreichs fein follte; 
er war es in der That in den erften Jahrhunderten des 
fränkiſchen Reichs, und felbft die Minifter eurer Tyrannen 
fannten feinen Werth: ald man fie von dem fchändlichen 
Bündniß mit Defterreih abbringen wollte, handelten fie 
um den Beſitz deſſelben mit Friedrih von Brandenburg. 
Eben: diefe fo jehr gewünſchte Vereinigung nun, welche vie 
Inteiguen der Könige nie bewerfftelligen Eonnten, wird 
den fiegreichen Freiheitsheeren nur eine geringe Anftrengung 
gefoftet haben. 

Durch die Vereinigung mit und erhaltet ihr Mainz, 
den Sig jenes flolzen Prieſters, deſſen grenzenlofer Hoch⸗ 
muth ihm in der Gefhhichte nur ven Namen eine! Morb- 
brennerö erwerben kann; Mainz am Zufammenflufle des 
Rhein und Main, wo der Handel Deutfhlanvs jih in 
der Hand des fränftfhen Kaufmanns fammeln wird; 
Mainz, den Schlüffel des Deutſchen Reichs und vie ein- 
zige Oeffnung, durch welche noch eure Provinzen den 
Armeen und ben Artilleriezügen der Feinde zugänglich 
bleiben ; Mainz endlich, das die Meifter ver Kunſt als 
ein Meifterwerf von Befefligung anerkennen, wo felbft 
die oßnmächtigen Bemühungen der gegen euch verſchwo⸗ 
renen Despoten zuſchanden werden müflen, jo oft fie es 
wagen dürften, das unfinnige Project eined Angriffs in 
Ausübung zu bringen. 

Dies, ‚Stellvertreter des franfifhen Volks, ift ber 
brüderlihe Ausdruck unſers Danks, die erſte Aufwallung 

\ freier Menfchen, die ihre der Freiheit wiedergewonnen 
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habt. Auf die Vorzüge unferer Länder find wir nur 
darum ftolz, weil wir fie unfern Befreiern varbringen 
fönnen. Diefe DVortbeile und das Bedürfniß der Verei⸗ 
nigung find gegenfeitig, auch ſteht das rheiniſch-deutſche 
Volt niht an, es euch zu befennen. Es würde aber 
fürdten, eure Würde zu verlegen und zugleih feiner 
reinen Liebe Unrecht thun, wenn es ſich auf Eleinliche 
Abrehnungen einließe. Die Liebe der Völker, wie die 
Liebe der Gefchlechter macht Alles gleih; und wifjen wir 
nit, daß, wenn ihr unfere Bitten gewährt, wenn ihr 
die rheiniſch-deutſchen Gegenden ver fränkiſchen Nepublif 
einverleibt, nur vie Aufrichtigleit und Wärme, womit 
wir und in eure Arme werfen , euch allein beftimmen 
werben ? 


(Folgen bie Unterfehriften fämmtlicher Deputirten bes 
rheinifch = beutfchen Convents.) 


Forfter nahm noch an den Berathungen über das Ver: 
fahren gegen Bürger und Unterbevienftete in Mainz, die 
den neuen Bürgereid bis zum 50. März nicht leiften 
würden, mit fehr entſchiedener Anfiht für die Exporta= 
tion und DVermögendeinziehung theil, und reifte darauf 
am 25. März mit feinen Mitabgeorpneten, unter Beglei⸗ 
tung ded Commiſſars Hausmann, nad) Paris ab. 

Seine bisherige Anftrengung und Spannung des 
Geiftes, fein Eifer bei Zerrifienheit des Gemüths Tießen 
ihn im Drang der Abreife zu Feiner Klaren Erwägung 
der nächſten Zufunft kommen, über die ihn und vielleicht 
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auch ſich felbft die Franzofen in Mainz täuſchten. So 
hoffte er denn auch von der eiligen Reife in drei Wochen 
wieder zurück zu fein. Gr dachte wol daran, auf ber 
Rückfahrt, womdglih, eine Zufammenkunft mit Thereſen 
zu baben; da er aber dieſe Hoffnung nit ganz fefthalten 
konnte, ſchickte er ihr einftmeilen 30 Louisdor. 

Ohne Beſorgniß vor einer Belagerung der Stadt 
traf er üßer fein Eigenthum feine Verfügung, gab für 
möglihe Fälle der Gefahr keinen Auftrag, ſondern ließ 
feine Papiere, Bücher, Karten, Zeihnungen u. vergl. blos 
unter Obhut der zurüchleibennen Mag. Don Wäfdhe 
und Kleidern nahm er nur mit, was in einen Eleinen 
Mantelfat ging, und ließ fogar, was man bei einer 
Reife im März und bei Tag und Naht nicht entbehren 
und daher Taum vergefien Tann, — feinen Mantel 
zurüd. 


Forfter in Paris, 


Welch eine heilloſe Zeit, da ihrer edelſten Söhne Einer 
nah Paris eilen Fonnte, dem fremden Volk eind der 
herrlichſten Stüde feined Vaterlandes in fowenig flolzer 
Sprache anzutragen! Dieje Bittfchrift, fowie die voraus⸗ 
gegangene Clubiſtenrede Forſter's „über dad Verhältniß 
der Mainzer gegen die Franken“ („Sämmtliche Schriften‘, 
6. Bo.) gehören zu den beflagenswertheften Schriftflüden 
des verirrten Manned. Diefe bilden, fozufagen, die 
fritifche Ausſcheidung einer fieberhaften Seele. — Seit der 
edle Mann in den Club getreten, fpüren wir dieſen un 
geregelten, bald ftürmifchen, bald ausſetzenden Puls feines 
Seelenlebend. Leidenſchaftliche Aufregungen flören das 
Selbſtbewußtſein eines ſtolzen Geiſtes, der in ſeinen 
Kämpfen zuweilen wieder den freieſten Aufſchwung nimmt. 
Daß Forſter's Handeln, Reden und Schreiben beſon⸗ 
ders am mainzer Convent gegen ſein engeres und weites 
Vaterland gerichtet war, — wer Eönnte es leugnen? 
Aber mit Andern mefjen wir der unglüdfeligen Zeit und 
Lage Deutſchlands den größern Theil der Schuld bei. 
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Alles Nationalgefühl war befannilih vamald in 
Deutfchland erlofhen. Jene Hunderte von Regierenden 
hatten mit hochmüthiger Politik ihre abgezählten Seelen 
abgepferht, das politifhe Band des Reichs aus Sou— 
veränetätöfudht gelodert, und das geiftige Band ver 
Sprade durch ihre Vorliebe für Franzoſenthum ver- 
fhmäht. So Hatte bei uns die hohe Ariftofratie, Die 
fonft den Stolz einer Nation vertritt, dad Ihrige gethan, 
einem Volke, dem ohnehin ein Streben ind Weite und 
Fremde eingefleifcht ift, fein edelſtes DBemußtfein und 
Seldfigefühl zu entfremben. Die beſten Söhne Deutfch- 
lands erhoben flatt deſſen die unferer vorgeblihen Welt- 
beflimmung entſprechende Idee ver Humanität, und 
fuchten den Adel des nationalen Gemüthd im Weltbürger- 
thum auszuprägen. Und mußte dies, gerade damals 
fo lebhafte Gefühl nicht mit doppelter Macht vie Seele 
eined Mannes bewegen, ver dur eine frühe MWeltfahrt 
fhon die Knabenbruſt für das mannichfaltigſte Völker: 
leben erweitert und einem engern Vaterlande Taum ans 
gehört Hatte ? 

So wird ed denn auch begreiflih, Daß die auf dem 
Herde einer Revolution erweckte Idee der Freiheit, vie 
ebenfall8 folange in der Seele ver Deutfchen erlofchen 
war, mehr an unferm Weltbürgerfinn aufloverte, als daß 
fie ihre MWeltwirffamfeit im Selbft- und SKraftgefühle ver 
Nation gefucht hätte. Die Freiheit erſchien als eine Göttin, 
die den zartfinnigen Seelen eine ftumme Anbetung aufer- 
legte, von den muthig begeifterten Herzen aber im Noth⸗ 
falle au das Opfer des Vaterlandes für jene Millionen 
zu fodern fehlen, die von der himmliſchen Erſcheinung ver- 
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wirrt, aus torannifirtem Volksthume vor allem zur edeln 
Menſchheit erloͤſt werben ſollten. 

Befremdet und aber eine ſolche Verwirrung und Ber: 
irrung der Begriffe und Empfindungen gerade an Forſter, 
bei dem wir, ausnahmsweiſe von feinen Zeitgenoffen, 
einen fo Flaren Blick, ein fo befonnenes Urtheil im Poli- 
tifhen zu bewundern hatten: fo müffen wir und erinnern, 
daß dieſer Blick gemöhnlih nur auf dem ideellen Stand: 
punfte der Betrahtung fo Kar und weitumfaffenn blieb, 
fi) aber, fobald der Freund in die Sphäre des Handelns 
gezogen wurde, an feinem enthuftaftifchen Herzen ins Lei- 
denfchaftliche trüben und verengen konnte. 

So kam e8, daß der politifche Blick, mit welchem er 
feinen Zeitgenofjen voraus war, doch feiner Zeit, in ven 
Tagen der Gefahr, nicht auf die richtigen Wege leuchtete, 
und daß feine Staatsweisheit, wo fie die Volfstribüne 
beftieg, einen Ausdruck nahm, an welchem fih aud das 
Unglüf der folgenden Jahrzehnde nicht erbauen konnte. 
Denn jene mainzer Reben und Schriftſtücke gehören doch 
keineswegs zu den Flammen der Zadel, mit welcher — 
nah einer enthuflaftifhen Behauptung — „Forſter noch 
jegt dem Jahrhundert vorleuchte“. Harte Schläge des 
Misgeſchicks Haben in Deutſchland ein mächtig wachſendes 
Nationalgefühl erwedt, und aus dieſem mögen wir und 
gern mit dem unglüdlihen Forſter durch die Leiden ver- 
fühnen, die ihm bald genug für Das, was er geirrt und 
geftrebt, eine fihmerzlihe Buße auferlegten. Zu feiner 
Selbfttäufhung gehörte es auch, daß er durch die Gin: 
verleibung des Rheinlandes mit der fränfifchen Republik 
niht das fremde Volk durch vaterlänvifches Gebiet er- 
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weitern wollte, fondern auögefprochen nur unſerm Deutſch⸗ 
land die neue bedrohte Freiheit zu fihern fuchte, und daß 
er dem Willen des Volks, nit dem Intereſſe der 
franzöftfchen Republik zu dienen glaubte. 


Die mainzer Convents-Abgeordneten trafen am Abende 
des 29. März in Paris ein. Schon folgenden Tags er⸗ 
f&hienen fie im National-Gonvent. Forſter las die Adreſſe 
mit dem Ausbrude jener Empfindung ab, die ihm das 
beklagenswerthe Schriftſtück dietirt Hatte, und warb von 
wiederholtem Beifallflatihen unterbrochen. 

Es verfteht fih bei Franzoſen wol von felbft, daß 
der Antrag fehr willlommen war. Die Einverleibung des 
von Guftine befegten Rheinlandes mit Branfreih wurde 
durch Acelamation decretirt. Defto mehr verzögerte fich 
die Ausfertigung der Beſchlüſſe. Doc wurden ven durch 
die nöthigen Bormalitäten aufgehaltenen Abgeordneten 
Tagegelver, und zwar fpäterhin 18 Livres bewilligt, frei⸗ 
lich in Affignaten vom berabgewürbigten Werth zu 100 
für den Louisdor in Gold, mithin ein Bettel, für vie 
äußerſte Nothourft zureichend. 

Den erften Beſuch erhielt das mainzer Kleeblatt von 
den Fiſchweibern mit Küffen zum Willlommen, wofür 
dieſe befannten Damen fih ein Affignat von 25 Francs 
gefallen Tießen. j 

Anfangs rechnete Forſter auf 1A Tage bis drei Wochen 
Aufenthalt, dachte aber doch bald an längeres Verweilen 
und literarifhe Arbeiten, die er dann vornehmen Eonnte, 
wozu ihm freilih die bisherigen KHülfsmittel abgingen. 
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Inzwiſchen wollte er es fi wohl dabei fein lafien, fo in 
den Tag bhineinzuleben, an nicht? mehr gebunden, feine 
Fürforge auf die mitgebrachten ſechs Hemden befchränkt, 
aller fanguinifhen Hoffnungen ledig, umherſchauend, Ein- 
drücke aufnehmend und Alles abweijenn, was ihm näher 
ald erwünſcht kommen möchte. So hoffte er ſich immer 
unabhängig und gut gelaunt zu erhalten. | 
Warf nun der Mann, der fih die für Deutſchland 
gewünfchte Freiheit ſoviel koſten ließ, feinen fchwärme- 
riſchen Blick gleih beim Einzug in Paris auf die bren= 
nende Revolution, fo erkannte er fie [don am 31. März 
für etwas ganz Anderes, als die meiften Menſchen darunter 
dächten. Der April follte ihm bald noch andere Wechjel 
der Anfiht und Stimmung bringen. Zwar die Neber: 
zeugung, daß man die Revolution ja nicht in Beziehung 
auf individuelles Glück, fondern als Mittel des Schickſals, 
Veränderungen im Menfchengefchlechte hervorzubringen, be⸗ 
traten müffe, ftand ſchon früher bei ihm fefl, Nun fand 
er aber dad Volk zu wieverholten malen von feinen eige= 
nen Leuten, — Generalen, Miniftern, — verrathen und 
verkauft, die Nation ſelbſt Teichtfinnig und unbeftändig 
wie immer, ohne Befligkeit, ohne Wärme, ohne Liebe, ohne 
Wahrheit, nur vom Enthufiasmus der Idee ohne Gefühl 
der Sache, nur vom Schein edler Anregung getrieben. 
Doch gerade fo und in diefer Miſchung erfchien fie ihm 
gemacht, große Dinge audzurihten und — vielleicht zu 
ihrer eigenen Strafe — beflimmt, die Märtyrer für das 
durch die Nevolution zu erzielende Wohl abzugeben, wie 
früher die Deutfhen Märtyrer der Reformation wurden, 
indem fie ſolche annahmen und mit ihrem Blute bezahlten. 
Koenig, Forſter's Leben. II. | .—17 
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Dagegen lagen jebt die edeln Kräfte, die eine Revolution 
zum guten Audgang führen Tonnten, in verderbendrohen⸗ 
der Zerfplitterung, — auf ber einen Seite Einſicht und 
Talente ohne Muth und Kraft, auf der andern eine phy- 
fiihde Energie, die — von Unwiffenheit getrieben, nur da 
Gutes wirken fonnte, wo der Knoten zerhauen werben 
mußte. 

Forſter's gutes Auge drang ſchnell in die Geheim⸗ 
niffe der Intrigue, in das widerwärtige Labyrinth, worin 
ſich Alle wand und wandelte, und die ahnungsvolle 
Beforgniß trat ſchon an ihn heran, er Eönnte vielleicht, 
nach allen Leiden und Entbehrungen, feine legten Kräfte 
einem Unding geopfert und reblihen Eifer für eine Sadye 
gearbeitet haben, mit der es fonft Niemand revlich meine 
und die 'ein Deckmantel der raſendſten Leidenſchaften fei. 
Er fürchtete fih zu Überzeugen, daß uneigennügige Frei⸗ 
beitöliebe nur eine Kinderklapper in der Hand Derer fei, 
die jetzt dad Schickſal der Nationen lenkten. Doch aud 
diefe Angſt faßte er noch aus einem höhern Geſichtspunkte 
als dem feines eigenen verfehlten Strebend. ‚Die Idee“, 
förieb er, „daß die @igenmadt in Europa vollends un: 
erträglih werden muß, wenn Frankreich jebt jeine Abſicht 
nicht durchſetzt, empört mich immer fo fehr, daß ich fie 
mir von allem Glanben an Tugend, Recht und Gerechtig⸗ 
feit als ahgefondert denken kann, und Iteber an viefen allen 
verzweifeln als jene Hoffnung vereitelt fehen möchte.‘ 

Und bier erhob fih dann Forfter auf den reinften 
Standpunkt des Weltbürgerthums, indem er ed ausfprad, 
daß die politifhe Zreiheit nur um des Wohle unferer 
Mitmenfchen und Mitbürger willen wünſchenswerth Eleite 
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Aus Ueberzeugung, daß fie deren hoͤchſtes Bedürfniß fei, 
fhmerze e8 uns, wenn fie biefelbe nicht erwerben koͤnnten, 
wenn Böſewichter fie ihnen entriffen, wenn fie ſelbſt nicht 
Kraft genug hätten, fie zu behaupten. Unmittelbar fei 
hier nichts zu thun; wol aber ließe fich mittelbar — durch 
Verbreitung richtiger Begriffe, durch Mittheilung nüglicher 
Kenntniffe, durd Beförderung eigenen Denkens und Er— 
wärmen des Gefühld wirken, und — dies fei wol die 
fiherfte Weiſe für Deutſchland. 


Doch eben nad) diefer Seite des vaterländifchen Rhein, 
wohin er jegt mit dem unbefangenern Blicke der Entfernung 
ſah, ummölkte fih ihm nur allzu früh der Horizont. 

Die gelinde und beitere Witterung der lebten Tage 
des Februar und zu Anfang des März Hatte die ver- 
einten deutfchen Streitkräfte zu frühern Unternehmungen 
aus ihren Winterquartieren gelodt. Die um Branffurt 
gelegenen Truppen lagerten feit Mitte März um Gaftel. 
An dieſe ſchloſſen ſich rechts und links die Preußen, die 
Sachſen und Heſſen, alle unter dem Oberbefehle des 
Generald von Schönfeld. Am Tage vor Forfter’s Ab- 
reife von Mainz Hatte der König von Preußen mit dem 
Herzoge von Braunſchweig eine beträchtliche Truppenmacht 
bei St.-Goar über den Rhein geworfen, und drängte 
mit glüdlihen Scharmützeln die Franzoſen gen Bingen 
hinauf. Schon verliefen die franzdjifhen Commiſſare 
Mainz. Der daflge Convent hielt am 30. März feine legte 
Sigung, worin die Verlefung der Mitglieder ergab, daß 
elf derfelben, und unter ihnen Profeſſor Dorſch, heimlich 
entwichen waren. 

17* 
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Bald gingen die Preußen über die Nahe und Cuſtine 
z0g ſich bis Landau zurüd, Gr theilte nun feine Truppen, 
indem er die Hälfte verfelben, über 23,000 Mann, dem 
General d'Oyre zur Vertheidigung von Mainz überließ. 
Die Stabt war gut verproviantirt und wurde durch wie: 
verholte, zum Theil fehr ftarfe Ausweifungen eidweigernder 
Einwohner noch erleichtert. Der.erfte Ausfall ver Franzoſen 
nah dem rechten Rheinufer in der Naht vom 10. zum 
14. April mislang. Die Stadt wurde nun auch von der 
Landfeite eingefehloffen. Schon zeigte fi die nächſte Zu- 
tunft für Mainz in einer flüchtigen Vorerfcheinung. Der 
alte Kurfürft, — Primas auf der Flucht vor dem drohen⸗ 
den Feinde, war nun auch der Erſte, den das Glück be: 
freundeter Waffen berbeilodte. Er Fam über Frankfurt, 
hier von zahlreichen Anhängern mit frohlodenven Thränen 
empfangen, und über Oppenheim ind Lager des Königs 
von Preußen zu Gunteröblum. Unter Gtüdwünfhen legte 
er die Schonung der Stadt und die Rache an den Frei- 
heitsſchwärmern der Majeſtät ans Herz; worauf er einft: 
weilen nad feinem fichern Erfurt zurüdeilte. 


— — — — — — — 


Bekanntſchaften. 
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Den betrübenden und beſorglichen Nachrichten aus Mainz 
hielten die neuen und nächſten Eindrücke von Paris ein 
beruhigendes Gegengewicht. Das erſte Grün der Bäume 
erquickte Forſter's Herz und Auge; neue Bekanntſchaften 
zogen ihn an mit jenen Reizen des Umgangs, wofür er 
ſo empfänglich war. Politiſcher Parteinahme abgeneigt 
und müde, hielt er ſich von ven Mitgliedern des Con⸗ 
vents entfernt. Nur zu Condorcet ließ er ſich vom 
jungen Cuſtine bringen. Der berühmte Mathematiker und 
Philoſoph wohnte in Auteuil und kam nur zu den Con⸗ 
ventäfigungen nach Parid. Auh Thomas Payne, ver 
verborbene englifhe Schnürhruftmaher und beffergerathene 
Schriftfteller, war, : obgleih ein Fremder, damals noch 
Eonventsmitglied ; allein der Verfaffer von „Common sense” 
und von „The rights of men“ hatte für Forſter'n, weder 
durch feine geiftreihen Züge und feurigen Augen in glüh- 
rothem, finnigem Geſichte, noh durch die Launenhaftigfeit 
feines Egoismus etwas Anziehendes, und blieb ihm nur 
in feinen Schriften genießhar. 
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Defto lieber gewann Korfter den umgängliden Ein- 
fieoler, Grafen Schlabrendorf, der aud Therefen von 
ihrer Schweizerreife mit Onkel Blumenbach aus Zürich 
ber kannte, — jeßt ein Vierziger und in Forſter's Augen 
„ein fehr Eluger, einfichtövoller Demokrat von reifer Er- 
fahrung und bei viel Kenntniffen von unendlicher Beſchei⸗ 
denheit, edel von Charakter, rein und gut von Herzen, 
nicht brillant von Kopf, aber reich, Hell und richtig 
denfend, der praktiſchſte Philoſoph“. 


Bei diefem traf Zorfter auch den bekannten Delöner 
und bezeichnete ihn al8 einen Mann, der in Parid ganz 
zu Haufe und des richtigen Ausdrucks und Kunftwortes 
für Alles, ſowie des Converſationstons mädtig ſei. Er 
bewunderte deſſen echtfranzöfifche Leichtigkeit in artigen 
Bemerfungen und entdeckte, daß er bei den Damen — 
joli coeur war. 


Auch mit Leuhfenring Fam er zufammen, ber 
früher mit feinen Briefhatoullen zum Kreiſe der Frau 
von Laroche gehörte, jeßt aber mit feiner Frau, dem 
ehemaligen Fräulein von Bielefeld, Noth litt, daß es zum 
Erbarmen war. | 


Mir übergehen andere, weniger befannte. Deutſche 
und Polen, mit denen Forſter verkehrte, fowie au 
das Haus des reihen und weithin thätigen Bankier 
Le Eoulteur, wo er in gebildetem SKreife willfommen 
war, ferner den freundlihen Bibliothefar Chamfort 
und den berühmten Verfafler von „Paul et Virginie‘‘, Ber: 
nardin de St. Pierre, und Tommen zur fhottifchen 
Familie de8 Mr. Chriftie, der mit Beifall über bie 
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Franzöſiſche Revolution ſchrieb. Hier war Forſter für 
jeden Abend eingeladen und fand außer ver Frau und 
Schweſter Chriſtie's die englifhe Schriftftellerin Mrß. 
MWolftoneraft und die Didterin Miß Williams. Der 
rubige Freiheitsfinn diefer englifhen Familie that unferm 
mainzer Abgeoroneten wohler ald der Fanatismus der 
Sranzgofen, denen über dem Falten Herzen nur der Kopf 
glühte, während bei jenen Freunden alte Ueberlegung fi 
mit warmer Empfindung, verband. 

Wie er bier gern geſehen war, fcheint er beſonders 
für die Schwefter, Miß Chriftie, eine freundliche Auf: 
merkſamkeit gezeigt zu haben. Sie hatte, nad feiner 
Schilderung, viel Sanfte und fill empfindend Dernünf- 
tiges, ſprach mit Theilnahme von Allem fehr nievlih und 
zuweilen originell, ohne Vorurtheil mit Imagination und 
Gedächtniß. Etwas ſchwächlich von Geſundheit, las fie 
gern, ſang ein wenig, wiewol nicht zum beſten, ſpielte 
ein paar Noten, ging gern in die Komoödie und ſpazieren, 
und ließ fih ohne alle iererei und Eigenfinn den Hof 
machen; obgleih fie mit einem jungen in England ab: 
weienden Franzoſen eine Herzendangelegenheit hatte, die 
jedoch nit na dem Sinne der Familie war. 

Später machte Forſter noch zwei fehr anrüdige 
Befanntihaften von ſehr entgegengefegtem Eindruck auf 
fein Wohlgefallen. Eine war der aus feiner vielgelefenen 
Lebensgeſchichte bekannte Staatsgefangene von Trend. 
„Eine Eitelfeit und zur Gewohnheit gemordene Aufſchnei⸗ 
derei, eine zurückſtoßende Bühllofigkeit, ein ſchmuziger 
Eigennutz, ein Gemifh von Hochmuth und Nieverträd: 
tigkeit mit einem fonverbaren Beuer des Kopfes und 
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Temperaments“ machten ihn dem Beobachter jehr unan= 
genehm. 

Defto intereflanter war ihm die aus der Nevolutions- 
gefhichte befannte Thervigne de Mericourt, von der 
er feiner Therefe eine ſehr anziehende und umſtändliche 
Schilderung gab. 

Obgleich der verlafiene Mann einmal Elagte, ex babe 
fein Wohlgefallen an ven Menſchen und wifle felbft nicht, 
wie der Tag ihm unter den Händen verichwinde, fo 
fiheint in jener Aufregung der Zeit und des eigenen Ge: 
müths doch der Umgang mit gleihgeftimmien Menfchen 
nod mehr Bedürfniß für ihn geweſen zu fein, als bie 
Theilnahme an den öffentlichen Vergnügungen und felbfl 
ald der Genuß, den die Kunſtſchätze und wiſſenſchaftlichen 
Anftalten in Paris fo reihlih varboten. Zwar das 
Theater verfhmähte er nit ganz, wie er denn in Ge 
ſellſchaft feiner englifh = fchottifhen Freundinnen Gluck's 
„Sphigente in Tauris“ ſah und fi fogar am Ballet: ‚Das 
Urtheil ded Paris‘ entzückte. Doch auch Hier blieb fein 
Gemüth nicht ungetheilt: er dachte an feine Mädchen, 
die er zu dieſen wunderbar fchönen Scenen, bezaubernden 
Gegenden und Göttererfheinungen aus Neufchätel herbei: 
wünſchte. 

Ueberhaupt waren feine Gedanken jetzt öfter und aufs 
innigfte bei feinen Kindern, wozu ihn wol nidt blos die 
Trennung, fonvern vielleicht noch lebhafter jene Erlebniffe 
trieben, die ein an dauerndem Aufruhr und verunglüden- 
den Beftrebungen ermüdetes Herz nach dem flillen, traus 
lien Paradieſe der Kinderwelt ziehen. 

Außer jenen Empfindungen löfte jih der Bühnengenuß 
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leicht auch in Reflexionen über die Frangofen auf. Und 
wie er während des Ballets den jungen Veſtris in der 
Grazie und Eleganz feiner Bewegungen bewunberte, ohne 
vergeffen zu Fönnen, daß er ein ſchlechter Kerl und aufge 
blafener Narr fei, fo traute er nur dem Leihtfinn der 
Franzoſen vie Gabe zu, in folden Dingen die ganze Energie 
ihres Weſens vergeftalt zu entwideln, daß fie für alles 
Uebrige nichts feien und ihre Humanität Null bleibe. Denn 
auch an ihren Schaufpielern würve man fi irren, meinte 
er, wenn man an den gefhictelten, ſobald fie feine 
Rolle fpielten, noch eine angenehme menſchliche Seite zu 
genießen hoffte. 

Dad Pantheon durfte nicht unbeſucht bleiben, um 
fomol das Gebäude zu bewundern, ald an den Särgen 
Voltaire'8 und Lepelletier’3 eine ſchauervolle Herrlichkeit 
zu empfinden. | 

Wie fehr die Nevolution bereitd den Charakter der 
Parifer umzuftimmen anfing, fiel Forſter'n beſonders in 
Perfailles auf, wohin er am Pfingfifefte nach dem Mit- 
tagefien bei Bankier Le Goulteur mit dieſer Familie 
gefahren war, die Wafler fpringen zu ſehen. Ein erflaun- 
licher Zufammenfluß von Menſchen erregte des Freundes 
Staunen durch ihr ſtilles, ernfted, ehrbares Benehmen am 
Orte ſowol ald auf dem Heimwege, wo fi die zahlreichen 
Fußgänger mit Weißdorn, Ginfter und fonjtigem blühen: 
den Strauchwerke fchleppten. Borfter erkannte gar nicht 
mehr fein fonft fo ausgelafienes Voͤlkchen, viefen peuple 
qui danse et qui chante. — — 
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Doch nicht blos bis Pfingſten: bis in den tiefflen 
Eommer hinein finden wir unfern mainzer Abgeordneten 
in Paris. Hatten fih anfangs die nöthigen Kormalitäten 
wegen der Aufnahme der Rheinprovinz in die Republik 
verzögert, fo ſchwebte nun dieſe Eroberung felbft wieder 
in der Luft, oder fland vielmehr auf dem Spiele der Be- 
lagerungswürfel und auf dem berühmten mainzer Lojungs- 
worte: „Wer uns gemwinnt, der hat und!‘ 

Uebervied waren Forftern auch bereits im April 
Ausfihten zu einer andern Beſtimmung von 2ebrun, 
dem Minifter des Auswärtigen, gemadt worden. “Die 
Rede mar vorerſt von einer Verſendung in die nörblidhe 
Provinz mit noch unbeſtimmten Aufträgen. So lebte er 
denn in Erwartung, unter taufend Unannehmlichkeiten 
feiner Wohnung und des Mangeld an gemohnter häus⸗ 
licher Bequemlichkeit, wenigſtens gefund und bie Hitze 
gut- vertragenn. Obſchon er aber fo ziemlih auf das 
Umherſchlendern angewiefen war, und nur der Zerftreuung 
halber aud noch das Speifen an einer öffentlihen Tafel 
dem Tiſch in einem Bürgerhauſe vorzog: fo konnte er 
doch dem eigentlichen parifer Flaniren auf die Dauer feinen 
Geſchmack abgewinnen. Sah er ih dann nah Beſchäfti— 
gung um, fo traten ihm aus allen Eden ſchwermüthige 
Betrachtungen entgegen. — „Nach ſo vieljähriger ange: 
firengter Arbeit ift mir nunmehr Alles, was ich zu meinem 
Fortkommen unternommen hatte, fehlgefhlagen”, — klagte 
er — „und ih fange die Welt gleihfam von neuem an, 
ohne zu wiffen, wie und womit, da id von ganz Europa 
abgefhnitten, mit Schulden überhäuft, hier ohne alle 
Mittel, ohne alle Unterflügung und faft ohne Ausſicht 
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bin. Ih Habe mich anheiſchig gemacht, Alles anzuneh: 
men, wad man ‚mir anbieten würde. — — Gelehrtes 
Verdienſt und ſelbſt vie Talente des Geſchäftsmannes 
gelten jetzt nichts. Wer obenauf ſchwimmt, ſitzt am Ruder, 
bis ihn der Nächſte, der für den Augenblick der Stärkere 
iſt, wieder verdrängt. Kurz, zum erſten mal in meinem 
Leben helfen mir alle meine Hülfsmittel nichts, und ich 
ſtehe fo verlaſſen da wie ein Kind, das keine Kräfte bat, 
fich felbft zu ernähren.“ 

Da tauchte der Gedanke an Intien wieder auf. Die 
alte Luft des Weltfahrens regte ſich noch einmal. Und 
ein Mann, ver Alles verloren bat, — wie aufgelegt 
fühlt er fih nit, auf Entdeckungen auszugehen! Jet 
reizt ed nicht mehr, Die Provence, das Languedoc auf 
einem Eſel zu durchreiten: je lauter um ihn Her die 
Revolution flürmt, je tiefer er in den Abgrund der 
Hoffnungslofigkeit blickt, vefto welter hinweg fehnt er 
fih. Don der Höhe feiner Verlaſſenheit mißt er ven 
geographiſchen Breitegrad feiner Sehnſucht. Faſt möchte - 
man fagen, die ängfllihe Unruhe habe ihn befallen, die 
den dem Sterben nahen Leidenven mit dem Traume von 
einer großen Reife aus feinem Bette treibt. — Könnt’ 
ib 4 — 500 Pfund Sterling irgendwo aufbringen, 
oder wären ed auch nur 300°, ſchrieb er im Juni an 
Therefen, „fo lernte ih Hier Perfifh und Arabifh und 
ginge über Land nah Indien, um neue Erfahrungen 
heimzubringen und als Arzt nebenher mein Glück in 
einigen Jahren zu machen.” — Er fam mieberbolt auf 
biefen Wunſch zurüd und meinte, wie leicht es zwanzig 
Freiheitöfreunden in England werden müßte, wenn jeder 
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eine Kleinigkeit beitrüge, einem Manne zu helfen, ver 
feine ganze bürgerliche Exiſtenz ver Breiheit, wenn auch 
unter irriger Vorausſetzung, aufgeopfert habe. Er 
malte ſich die wifjenfchaftlihe Gewinnfte, die neuen Gegen: 
ftände und Bilder, die Bewegung und Beichäftigung, ja 
das Ungemah und die Gefahren aus, — was Alles 
zufammengenommen unfehlbar für fein verlegtes Gefühl 
beilenden Balfam gewähren würde. 


Abbruch und Aechtung. 


Von biefen meltfahrenden und abenteuernden Gedanken 
fuchte ihn Thereſe durch eine allernächſtliegende Aufgabe 
abzubringen. Sie foderte ihn auf, die Geſchichte dieſer 
Tage zu fhreiben, wozu er freilih am mwallenden Strudel 
der Ergebniffe fland. Sie mag dabei mehr an feine Muße 
und Muthlofigkeit ald an die Sache gedaht haben, an 
der er fich bethätigen ſollte. Auch kannte fie den Anfang 
einer „Geſchichte ver mainzer Revolution‘ nicht, die Forſter 
unter der Fever hatte ; ſonſt hätte ſie ji) bald überzeugt, 
wie wenig ein Mann, ver mit ſchwankendem Herzen auf 
den Wogen einer flürmenven Zeit treibt, die Gejchichte 
verfelben zu ſchreiben gemacht if. Auch lehnte ed Forſter 
ab. — „O, ſeit ich weiß”, antwortete er, „daß feine 
Tugend in der Revolution ift, efelt es mih an. Id 
konnte, fern von allen idealiſchen Träumereien, mit unvoll- 
fommenen Menſchen zum Ziele geben, unterwegs fallen 
und wieder aufflehen und weitergehen: aber mit Teufeln 
und berzlofen Teufeln, wie fie bier find, iſt e8 mir eine 
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Sünde an der Menfchheit, an der heiligen Mutter Erve 
und an dem Lichte der Sonne. 

Eine wunderliche Betrachtung, die Forſter an viefe 
Entrüftung fnüpfte, über Freiheit und Gleichheit ald das 
Ziel Derjenigen, die mit Vernunft herrſchen wollen, führt 
ihn zu der Prophezeiung, daß der Welt noch die eifernfle 
allee Tyranneien drohe, — die Herrfhaft der Vernunft, 
ein größered Unheil als Brand und Ueherſchwemmung, 
— jener Vernunft ohne Gefühl, wie ſolche nad den 
Merkmalen ver Zeit und bevorfiehe, bis einmal eine 
allgemeine Einfachheit ver Sitten, Befhäftigungen, Wünſche 
und Befriedigung , eine Reinheit ver Empfindung und 
eine Mäßigung des Vernunftgebrauchs aus allen viefen 
Revolutionen bervorfeime und ein Reich der Liebe beginne, 
wie ed fih gute Schwärmer von den Kindern Gottes 
träumen. Ä 

Anders ald die Geſchichtſchreibung ſah Zorfter bald 
darauf die Redaction einer Zeitung an. Man trug fid 
damit, eine foldhe in deutſcher Sprache herauszugeben. Er 
betrachtete fie ſcherzweiſe als eine Maitrefje, die er ji 
halten wollte, um feine Launen ein wenig zu zerſtreuen. 
Nachdem er, in feiner entfchloffenen Weiſe, eine Ankündigung 
raſch entworfen und dem Minifter zur Genehmigung vor: 
gelegt Hatte, blieb es vorerft beim Projecte. 

Hatte er nun mit der Zeitungs-Maitreſſe Fein Glück: 
fo bot fih ihm eine Buchoruderei — zur Frau an. Der 
Vorſchlag Fam von Herrn Chriftie und deſſen Frau, und 
war für die Direction einer Buchdruckerei in England be- 
rechnet. Der Gedanke ſprach Forſter'n an; doch merkte 
er bald, daß eine Heirath mit unter der Preffe war, — 
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mit Miß Chriſtie, dem artigen Mädchen, das hinter dem 
fernen Geliebten einer fogenannten Bernunftheirath nicht 
geradezu abgeneigt ſchien. Daraus Eonnte natürlich nichts 
werden, und fo blieb Forſter'n nur der Gewinn, daß er 
nad offener Darlegung feiner Denkungsart fortan mit 
feinen Beſuchen für abſichtslos galt und deſto freier von 
fih und feinen Leiden fprechen Eonnte. 


Mährend nun vergeftalt die Franzöfifhe Nevolution 
fih vergebens bemühte, ihrem deutſchen Glaubenshelden und 
beginnenden Diffidenten eine neue Zukunft zu ‚begründen, 
brach mit deſto mehr Glück die deutſche Reaction feine 
mainzer Eriftenz ab. 

Die Belagerer rüsten ver Stadt immer näher. Sier 
flieg Schnell die Teuerung, während die Exportationen, 
beſonders fämmtliher Stadtarmen, noch immer vie Ein- 
wohnerſchaft lichtetn. In dem Grave, als innerhalb 
Mainz die Angft zunahm, wuchs außerhalb der Haß der 
Ausgewanderten und Ausgewiefenen, die zu Wiesbaden, 
Frankfurt, Afchaffenburg, Manheim und Milteberg an 
gefammelt, fih auf ihre Rückkehr fpannten. Dazwifchen 
wechjelten mit wechfelndem Glücke vie Ausfälle ver Be- 
lagerten und die Angriffe der Belagerer, bis am-27. Juni 
die Deutfchen mit Bomben und feurigen Kugeln Ernſt 
zu madhen anhoben, Häuſer zerichmetternd und Pa— 
läfte in Brand ſetzend. Das Bombardement wiederholte 
und fteigerte fih fo ſchreckhaft, daß in ſechs Nächten 
über 50 Gebäude in Schutthaufen ‚zufammenbraden. 
Die Verzweiflung der Einwohner, die zu wehren und 
zu retten ihre Tage und Nächte verbrachten, wurde nur 
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überboten von dem Entfegen ver Audgewiejenen, bie von 
fern nur ohnmächtige Zufchauer einer graufenhaften 
Zerſtörung abgaben, mit welcher, gleih ven Einwohnern, 
zu kämpfen ihnen noch ein Xroft, eine Erleichterung 
ſchien. 

Forſter blieb in Paris nicht ununterrichtet über die 
Einzelheiten jenes Unglücks. Er hatte ſchon früher einem 
jungen Manne, der in der Adminiſtration unter ihm diente, 
den Auftrag zukommen laſſen, ſeine Papiere einzupacken 
und in Sicherheit zu bringen. Bei allem Vertrauen auf 
die gute Ausführung dieſes Auftrags mochte er ſich doch 
darüber nicht täuſchen, daß gar Manches von ſeinem häus⸗ 
lichen und geiſtigen Beſitzthume in Bruch und Brand 
aufgehen werde. Doch wandelte ihn deſſen kein Stlein: 
muth an. — „Mainz muß einem Schutthaufen ähnlich 
ſehen“, ſchrieb er an Thereſen. „Die Liebfrauenkirche, 
der eine Domthurm, die Schuſtergaſſe, Judengaſſe, 
Bleichen, Thiermarkt abgebrannt! Unſere Reihe Häuſer 
— ſteht ſie oder brennt fie? Ich weiß es nicht. Und 
die armen Cinwohner! Das iſt die Folge des Freuden⸗ 
feuers vorigen Jahres! Dieſer unſelige Mann, der ſein 
Land, ſeine Stadt, ſeine unglücklichen Unterthanen dem 
leidigen Ehrgeize, ſich in die franzoͤſiſchen Angelegenheiten 
zu miſchen, aufopfern konnte, was bat er nun davon ? 
— — Die bat dad Schickſal für und geforgt, daß es 
und herausriß, und Tauſende müſſen jest ſchmachten! 
Was iſt der Verluſt aller unſerer Habe gegen das unbe⸗ 
ſchreibliche Elend!“ 

Doch wie geborgen in der Entfernung von Paris und 
Neufchaͤtel er ſich und die Seinigen wußte: war er doch 
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für feine Berfon bei jenem Misgeſchicke von Mainz nicht 
in Vergeſſenheit gekommen. Auf ‚feinen Kopf waren 
400 Dukaten gefegt worden. — ‚Nur 100 Dukaten?“ 
tief Forſter aus. „Der arme Schelm von einem Ge⸗ 
neral, da er nicht weiß, was fo ein Kopf werth iſt. 
Ih gäbe Feine 6 Kreuzer für den feinigm. Es ift nice 
aller Tage Abend und vielleicht ſprechen ſich die Stöpfe 
noch auf ihren Rümpfen.“ 

Einftweilm befchäftigte fih der fo taxirte Kopf mit 
der Erinnerung an die mainzer Revolution und an feinen 
Antheil dabei. Der Anfang war, wie wir ſchon bemerf: 
ten, bereits niebergejchrieben, aber Feineöwegs zur Zufries 
denheit des viel zu unruhigen Hiſtorikers. Gin folches 
Kind des Kummerd, meinte er felbft, fei natürlichermeife 
ein Krüppel. 

Kränkender als jene preußifhe Aechtung war für 
Forſter eine Aeußerung ded Herzogs von Braunſchweig, 
— jened beften Menfchen, der nebenher auch Fürft iſt, — 
wie Forfter damals in dankbarer Empfindung gefchrieben 
hatte: „Von Borfter begreife ich's nicht; Denn der hatte 
ja zu leben.” An viefem fürftlihen Worte empfand 
Forfter die ganze Erbärmlichfeit der gewöhnlichen hoch— 
ariftofratifchen Anjiht von den Motiven auch der evelften 
Freiheitöfämpfer. „Folglich“, rief Korfter aus, „wenn 
man zu leben hat und fein Vermögen aufs Spiel ſetzt, 
darf man fih nicht beklagen, fondern muß fi mit feinen 
Grundſätzen tröften, wenn man ed verliert.” — „Ich 
fite und lächle zu Allem’, fchrieb er an Thereſe. „Toller 
als ed mir ging, kann's doch nicht wieder gehen, denke 
ih, und fo harre ih des Schickſals; es meg ‚eerhängen 
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über mi, was es will. Mehr zugrunde gerichtet kann 
ih nicht werden; denn ob mid der National: Convent 
kümmerlich füttert, over ob ich Fünftig von Informationen 
lebe, ift Alles Eins.‘ 

Und ſchloß dieſen Brief vom 13. Juli mit den 
Worten: „Heute vor 21 Jahren ging ih zu Schiff mit 
Eoot. 

Welche Erinnerung in feiner jegigen Lage! Welches 
vingt-un, weldes Ginundzwanzig feines Lebenshazard⸗ 
fpiels ! 


Therefensd Einrichtung. 


— — — 


Mit den pariſer Erwartungen und der mainzer Entſagung 
Forſter's verknüpfte ſich eine innige, herzliche Beziehung 
zu Neufchaͤtel. 

Thereſe, wie wir wiſſen, lebte auf dem Landſitze 
des Herrn von Rougemont mit einigen franzöſiſchen 
Emigrirten in Penſion. Der Widerſpruch täglichen Um— 
gangs mit Royaliſten und des brieflichen Verkehrs mit 
einem jakobiniſchen Gatten legte ihr viel Zwang und Vor—⸗ 
fiht auf. Im dieſer Lage Hatte fie Urfache vor einem 
Beſuche Forſter's zu bangen: ihre Zreiflätte wäre geftört 
worden. 

Forſter, obgleih früher felbft von politiſchen Anti: 
pathien in Mainz heftig genug gerüttelt, wollte nun doch 
über viefe ſchweizer Spannungen ungebuldig werben, In— 
deß blieb ihm ja zu einem fo erfehnten Wieverfehen ver 
Seinigen noch immer Lauſanne, Genf oder Pontarlier 
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Sene ungünftige politifhe Atmofphäre übte indeß 
feinen Einfluß auf Thereſens Anfichten, bradte fein — 
Wechſelfieber in ihre politifche Gefinnung. Sie berief 
ſich gegen Forſter darauf, daß ja ihre Freiheitsliebe 
älter als die Franzöjifche Revolution fe. Nur den Ber: 
luft des deutfchen Bürgerrechts empfand fie tief; worüber 
Forfter fle zu beruhigen ſuchte, indem er ihr auch nad 
folhem Verluſte eine befriedigende Zukunft betheuerte. 
Mit Wärme fprah er von den DVorzügen ver Geiftes- 
freiheit und jenes hohen Unabhängigfeitägefühld, das fie 
Beide durch Erziehung, Umftände, Laufbahn und Aus: 
zeihnung vor fo vielen Deutſchen voraus hätten. — 
„Weisheit und Glück find unverträgliche Dinge”, ſchrieb 
er einmal, „wenn die Weisheit nicht Ihr eigenes Gläck 
in fh Hätte, wobei man fih allenfalls noch in bie 
Schickſale der Welt finden kann. Laß und nur forgen, 
die Einfachheit und Meinheit unferer Gefühle zu er: 
halten, damit wir unfere Empfänglichkeit nicht einbüßen. 
Mit ihr bleibt und in den traurigfien Tagen eine =un- 
ſchätzbare Summe froher Augenblicke des fhönften Natur: 
genuffes. Ihren Einprüden offen, entgeht uns nichts 
Großes, nichts Schönes, nichts Gutes, nichts Rührendes 
im Weltall, ohne daß die Saiten unſers Herzens davon 
erklingen. Wenn und der Zufall einen Erddurchmeſſer 
voneinander trennte, wären wir mit foldhen Grunbfägen 
immer Giner des Andern gewiß, und zugleich gewiß, 
daß mir unferd Gleichen meit und breit nicht antreffen 
würden.‘ 

Nur Therefend oft angegriffene Geſundheit machte 
ihm Sorge. Ihren Briefen fah er fletS mit Berlangen 
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und, wenn fie auöhlieben, mit Angft entgegen. Hierin 
fand er jih in feiner Umgebung nur von Miß Chriftie 
theilnehmend verflanven. 


An den Kindern hing er, wie fhon erwähnt, mit 
ben zärtlichſten Gedanken, und labte fih an jever Kleinen 
Nachricht als Erfak der Trennung von ihnen. Er bee 
ruhigte die Mutter über des funft ja doch ganz hübfchen 
Röoschens erfrorene Händchen und freute jih, daß Kläre 
ein trefflicher Tatar werde, und eine rechte Portion 
Volksſouveränetät mit beiden Baden behaupte. Wie 
gern hätte er Gefchenfe und Unterftüßung gefchidt, wäre 
er nur felbft nicht in der gebrüdteften Lage gemefen ! 
Doch übermachte er mit Neifegelegenheiten 25 Livred und 
Kleinigkeiten für die Kinder, fowie für Thereſen ein Klein 
von Sirſaca, einem Zeuge, das hübſch und befcheiden 
zugleich jei. 


Gegen den Sommer kam enplih jene Verabredung 
zur Ausführung, die bei Thereſens Scheiden aus Mainz 
von Forfter im Allgemeinen gutgeheißen war. Huber hatte 
fih nad feiner Zurüdberufung in Dresden überzeugt, 
daß fein Vorhaben, für die Freundin und Forſter's 
Kinder zu leben, fih zumal bei dem mit Forfter's Na: 
men verbundenen Begriffe des Jakobiners, mit feinem 
Staatspienftpoften vertrüge. Er Hatte daher mit einer 
berliner Buchhandlung einen Vertrag abgefchloffen, ver 
ihm bei Öfonomifher Einrichtung fein bisheriges Ein- 
fommen auf literarifhen Wege fücherte, und kam nad 
Neufchaͤtel. Die Cinrichtung, die fie fi bier geben 
wollten, war zwiſchen ihm und Thereſen brieflih verab- 
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redet, und Forfter, im Juli davon in Kenntniß gefebt, 
bilfigte Alles. 

Wie Forſter um diefe Zeit und mit Bezug auf feine 
und Therefend Lage über moraliſche Verhältniffe über- 
haupt dachte, erfehen wir aus einer brieflihen Betrach⸗ 
tung über die Kaiferin Katharina. Wie man nämlid 
eine über das bürgerliche Net hinausgehende Hohe Po= 
litik zugefteht, nahm er, fozufagen, aud eine Höhere 
Moral, oder vielmehr eine prinilegirte moralifhe Arifto- 
fratie an. — „Du weißt ja’, ſchrieb er an Therefen, 
„daß gewiffe Dinge für gewiffe Menfchen unmöglih mehr 
Das fein Finnen, was fie dem engbrüftigen Moraliften 
find. Ih bin überzeugt, der Menfch auf einer Höhern 
Stufe der Bildung darf thun, mas Andere nit thun 
dürfen. ” 

Die neue Lebendeinrihtung Thereſens mar fol: 
gende : 

Sie hatte den Lanpfik des Herrn von Rougemont 
verlaffen und ein Kleines Gemach bei ver Witwe eines 
Shloffers in Neufhätell, dit am See, genommen. 
Huber miethete fih am obern Ende ver Stadt ein. Er 
fpeifte in einen Gafthofe, Thereſe kochte mit der alten 
Magd. Morgens ließ Huber, zur Unterbrehung feiner 
frühen Arbeiten, durch den Bedienten dad neunjährige 
Röschen zu einer Schreibftunde abholen, und gab ihm 
dann für vie Mutter mit, was er gearbeitet hatte Um 
2 Uhr fand er fih bei Thereſen ein, fie und bie 
Kinder zum Spaziergang mitzunehmen, arbeitete Darauf 
wieder, bis er Abends 7 Uhr zum Thee kam und 

“ den Abend blieb. Da wurde nun aud die Arbeit bes 
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ſprochen, mit der fih die Freundin inzwifchen bekannt 
gemacht hatte, 

War Therefe ſchon früher von engherzigen Menfchen 
ihrer Umgebung mit politifhen Augen ſcheu angefehen 
worden: fo entzog fie ſich jest, in dem unklaren Ver⸗ 
bältniffe zu einem Freunde, lieber gänzlich dem gefelligen 
Verkehr. Um fo leichter Hofften beide Vertraute mit 
Sparſamkeit auszulommen, wobei Thereſe ſich entſchloſ⸗ 
ſener als Huber, er fich kindlicher als fie erwies, — 
der alte Liebling der Goͤtter. Er arbeitete neben feinen 
eben unternommenen — „Friedens-Praäliminarien“, zu 
denen Forfter Beiträge anbot, an feiner bramatifchen 
„Juliane“. — Auch Thereſe verfuchte ſich jegt mit ber 
fhriftftellerifhen Feder. Sie felbft gefteht, daß es bei 
ihr mit der Orthographie und Grammatik fheu ausge: 
feben babe, und die Anfänge überhaupt fo jämmerlich 
ausgefallen ſeien, daß Huber ganze Seiten babe burd: 
ftreihen müſſen. Doch Tam bald Eins zuflante. Ob 
abfichtlih, oder durch unbeachteten Zufall bezüglich ge- 
wählt, war es Zouvet’8 „Divorce nécessaire“. Thereſe 
unternahm es bei der Ueberſetzung zugleih, dem Roman 
einen fehlenden Schluß zu geben, und feßte Huber'n durch 
die Leichtigkeit ihres Stils in Erflaunen. So läßt fi 
in Ernft und Scherz fagen, daß bei Thereſen die fhrift- 
ſtelleriſche Meifterfchaft einer freiwillig Gefchlevenen mit 
dem Schluſſe der Erzählung von einer nothwendigen 
Scheidung ihren Anfang genommen habe. 

Aber auch in dieſer Zurückgezogenheit mag das be— 
freundete und freilich auch liebende Paar den ſtrengen 
oder ſchiefen Urtheilen der zwiſchen dem See und dem 
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Jura eingeflemmten Societät nit entgangen fein. We: 
nigftend fand fi Forſter durch Thereſens Briefe veran⸗ 
laßt, fie deshalb zu beruhigen und zu erheben. — „Das 
Erſte iſt immer, daß wir und rechtfertigen vor uns 
ſelbſt“, rief er ihr zu. „Dana fei uns Liebe und 
Achtung der Andern willlommen, wenn fie gerecht genug 
find uns anzuerkennen. Gern opfern wir ihren Schwächen, 
ihren Vorurtheilen den zwanglofen Genuß unferer natür⸗ 
lihen Freiheit; nur müſſen fie nicht fodern, daß wir 
um der conventionellen Formen willen, womit fie fi 
fo jämmerlih belaftet haben, auf das wahre Glück des 
Lebens verzichten, welches fo felten angetroffen wird, daß 
wir es gewiß mit Uebergehung ber Ealten Gewohnheits- 
verhältniffe nicht zu theuer erfaufen. — — Kinder, fucht 
glücklich zu fein, ſodaß ihr es immer bleibt, das if, 
behaltet eure ganze Empfänglichkeit unter Aufjiht ber 
Bernunft, die nur immer bie Naturgemäßheit eurer Ge: 
fühle prüfe!” — 

Aengftliher war er um Thereſens ſchwankende Ge⸗ 
ſundheit. Sie litt von ber Hitze des Sommers unb 
hatte die Stimme verloren. Forſter fürchtete deſto mehr 
vom näcften Winter. Er Hat fie um mehr Sorgfalt auf 
fih felbft, und wie rührend find feine Empfindungen : 

„Ich fühle dich im jenem Worte veiner Briefe, und, 
glaube mir! mein Blick geht weiter, ald du denkſt. So- 
lange Eennen wir und nicht umſonſt, daß ich nicht das 
ganze Gewicht jedes deiner Worte wägen könnte. — — 
Mein Herz leidet nicht mehr für die Welt; fie iſt e8 nicht 
wertd; es leidet nur für Diejenigen, bie es verbienen, 
daß man für fie leide.“ 
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Nachdem unfer mainzer Abgeoroneter mit angeblichen 
Aufträgen nach der nörblihen Grenze lange bingehalten 
worben, erhielt er. ſolche wirklid. Ehe er aber Paris 
verließ, erlebte er ein betrübenndes Creigniß und eine ber 
unruhigende Nenigkeit. Diefe betraf Mainz. Unter uns 
aufhörlichen Haubitzen- und Yeuerkugeln, unter wiederhol⸗ 
ten Angriffen der Schanzen und Annäherung in britter 
Parallele hatten vie Belagerer envlih am 22. Juli Mainz 
zur Uebergabe gezwungen. Am 26. ſchrieb Forſter: „Ich 
bin für die Demüthigung nicht fühlbar, welde das Froh—⸗ 
lIoden der Eroberer Manchem wol verurſachen mag; aber 
ih fühle mich zerriffen, wenn ich das Schickſal der unglüd- 
lichen Einwohner erwäge. Wie mander arme Märtyrer 
ber Freiheit wird nun noch bluten oder, was Ärger iſt, 
verſchmachten müſſen.“ | 

Seine Papiere gab er halb und halb verloren, mit 
denſelben aber aud feine literariihe Zukunft. Bei allem 
Muth empfand er diefen Verluft am bitterfien, indem 
er an Diejenigen dachte, die — menn er Alles verloren 
habe, an ihm noch zu verlieren hätten. Und über fi 
felbft mußte er betrübt den Kopf fhütteln, fo mit einem 
mal um feine ganze Wirkfamkeit gefommen zu fein und 
nach einer Eriftenz gebrängt zu werben, die ſich blos 
auf einen ununterbroddenen Wiverftand gegen die ganze 
. auf ihn einflürmende Maht des Schickſals beſchränkte. 
„Ich bin fo fehr belagert wie Mainz”, rief er dann fid 
ermuthigend, — „id habe fo flurfe Ausfälle gethan und 
ih glaube, daß ih mich auch bis auf vie legte Extremität 
wehren werde.’ 
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Und fo behielt er auch noch innige Theilnahme an 
dem traurigen Greigniffe, das feinen Mitabgeorbneten Zur 
betraf. Diefer war am 24. Juli gefängli eingezogen 
worden, weil er aus Unvorfidtigfeit oder Schwärmerei 
dad Frauenzimmer hocdgepriefen, das mit wunderbarem 
Muthe den Dolh auf Marat gezückt und ihn ermorbet 
hatte. Er war von dem Müdchen ganz hingeriffen, ſodaß 
er ſchon feit acht Tagen faft Feine Nahrung zu fih ge- 
nommen, und an dem Gedanken, für ‚feine Heldin zu 
fterben, ſich entzücte. Auch abgefehen von eigener Gefahr, 
die unter den Umftänden drohte, mußte ſich Forſter über: 
zeugen, daß es ganz unmöglich fei, etwas für den Un: 
glücklichen zu thun. Aller Verfuhung dazu, fowie der 
beunruhigenden und bedenklichen Nähe entzog ihn denn 
jetzt auch eine amtlihe Sendung. Er Hatte fchon früher 
die neue Gonflitution ins Englifhe und Deutſche zu über: 
fegen befommen, und ging nun mit neuen Aufträgen des 
Miniſteriums nah Cambray. | 

Melde niederdrückende Betrachtungen ihn auch be⸗ 
gleiteten, welde Trauer über Alle, die durch die Revo⸗ 
Iution zugrunde gingen over fittlih verbarben: die Idee 
und Beflimmung der Revolution ſelbſt konnte er noch 
immer nicht aufgeben. „Ich glaube nun einmal an bie 
Wichtigkeit im großen Kreife menfchlicher Schickſale“, Tau: 
tete fein Bekenntniß, — „glaube, daß fie nicht nur fi 
ereignen mußte, fondern auch ben Köpfen, ven Fähig⸗ 
feiten eine andere Gntwidelung, dem Ideengang eine neue 
Richtung geben wird. Ich erwarte für Frankreich Tange 


feine Ruhe und fein fogenannte® Glück der Einwohner. . 
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Es ift, als follten die Menfchen, die zu ſehr an Dingen 
hingen, nun lernen, indem ihneg der Unbeftand der Dinge 
recht fühlbar gemacht wird, einmal wieder, von allem 
Heußern mehr unabhängig, mehr im bloßen Genuß ihrer 
Kräfte zu leben. Europa wird lange an biefer 
Gährung fih noch zerarbeiten.” 

Mit folhen Betrachtungen traf er den 1. Auguft in 
Gambray ein. 


Müßige Miffion. 


Hier wimmelte Alles von Soldaten und erinnerte den 
Ankömmling an feine letzte mainzer Zeit. Bier Meilen 
weiter, in Valenciennes, fland ver Feind, — englifche 
und hannoveriſche Truppen des Herzogs von Dorf; eine 
halbe Meile viesfeitd, nah Paris bin, war Alles rubig, 
wie im tiefften Frieden. Borfter hatte zum Gefährten 
oder nad) dem damaligen Syflem des Mistrauend — zum 
Auffeber feines Geſchäfts einen zwar rechtlichen, aber 
trodenen, ſchweigſamen Mann, mit weldhem er auf ein 
Feines, unfreundlich-ſchmuziges und durch ihr Gepäd 
noch beengtes Zimmer des Gafthofs beſchränkt war. 
Die Stube war ohne Möbel, aber das Bett nicht ohne 
Wanzen. Thee, Kaffee und Zuder maren nicht mehr 
zu haben, und Butter zum Frühſtücksbrot eine beſondere 
Gunft des Wirths. Die Küche war auf unvermöhnten 
Appetit eingerichtet. Der Ort abfcheulich ; die Einwohner, 
ein fatale8 Gemifch des Unangenehmen von Franken und 
Blamlänbern, im Elemente des Schmuzes lebend, Tiefen 
Borfter'n nur die tröftlihe Hoffnung, daß fein Gefchäft 
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nicht von Dauer fein werde. Die flache Umgegend war 
nicht ohne den Reiz fhöner Ulmenalleen, die längs ber 
Kanäle Hinliefen. Aber ver Anblick einer eben umgehaue⸗ 
nen und bie Gefahr für die übrigen erinnerten ihn immer 
wieder an die Verwüftung in Mainz. 

Forſter's Sendung betraf die Auswechſelung engli- 
fher gegen franzöfiihe Gefangene. Che aber noch eine 
Antwort des feinplihen Befehlshaber eintraf, mußten 
unfere Gommifjare, um von den anrüdenden Englänvern 
nicht eingefchloffen zu werben, Cambray ſchnell verlaſſen. 
Sie fegten fih in Arras, wo fie es auch im Gafthofe 
viel beffer fanden. Allein auch dieſer größere und ſchö— 
nere Ort bot daſſelbe Bild des Elends und Mangels. 
Die Krife der fränkifhen Freiheit nahte heran. So fehr 
indeß Forſter die Schuld fo vieler Uebel den Privatleiden⸗ 
haften beimaß, die das Schickſal des ganzen Volks aufs 
Spiel fegten, konnte er doch nicht darüber hinaus, daß 
der Menſch einmal ohne Leidenfchaften nichts ausrichte, 
und daß alle Beweggründe zum Handeln wegfallen, 
wenn die Triebfevern nicht hoch gefpannt fein. Darum 
hielt er auch trotz aller Monftrofitäten, die mit heftigen 
Leidenſchaften verbunden find, an der Meinung, daß die 
republifanifche Verfaſſung derzeit unterflüßt und erhalten 
werden müffe, nicht weil fie mehr Glück als jede andere 
bringe, ſondern meil fie den Gelfteöfräften einen neum 
Umſchwung, eine neue Entwidelung und Richtung gebe; 
nachdem einmal gerade die Schule des Handelns und 
der Erfahrung für die Mehrzahl ver Menfchheit durch 
die jetzige monarchiſche Verfaſſung gänzli eingegangen 
ſei. In diefer feien ja felbf jene Antriebe zu großen 
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Handlungen und zu mannichfaltiger Uebung der Kräfte, 
welche der Ehrgeiz, die Habſucht und der Sinnengenuß 
auf leidenſchaftlicher Höhe Herbeiführten, nur auf eine 
geringe Anzahl von Menfchen beſchränkt. Am Ende liege 
doch Alles daran, daß die Bebingniffe, unter welchen wir 
als vernünftige, empfindende Wefen handeln, vermannid: 
faltigt werben. 

Die Briefe aus diefem gefhäftslofen, abmwartenden und 
doch unheimiſchen Aufenthalt verrathen auf jeder Seite 
den beſchauenden, nachvenklihen Mann. Wie er fich Hier 
unbehaglich fühlte, und jeder Tag ihm Franfreih mehr 
und mehr verleivete, ward bie Brage feiner Zukunft un⸗ 
geftümer in feinem Gemüt. Sollte er nit in der 
Schweiz Fuß faffen Eünnen? Wäre e8 nicht möglih, mit 
dem jungen Brand, wenn er ihm einen englifhen Paß 
verfhaffte, nach Italien zu reifen, und die Koften aus 
dem herauszugebenden Tagebuch zu beftreiten? Und ginge 
denn dies und Alles nicht, fo wollte er Curopa verlafien, 
fobald ihm nicht etwa die Nothwendigkeit ohne fein Yu- 
tun ein Schickſal machte. 

Auf Thereſens Zureden entſchloß er fih, auf ber 
betretenen Bahn vorerft noch auszuharren. Nur follte 
fie und Huber ſich feine jo große Vorftellung von feiner 
individuellen Wichtigkeit im Leben machen. — „Ih fühle 
zu fehr, daß mich mein Unglüd verändert hat’, ſchrieb 
er. „Es fehlt mir nit an Muth und Kraft, aber an 
jener heitern, freien Geiſtesregſamkeit, die ich noch Hatte, 
als ich Hoffen konnte. Ih bin jekt da, mo Menfchen in 
meiner Lage fih immer glücklich ſchätzen Eönnen hinzuge⸗ 
langen, — im Safen der Refignation Aber der Nanıe 


287 


ſelbſt lehrt ſchon, daß es die letzte, öde Zuflucht des von 
Stürmen umhergetriebenen Herzens iſt. Ich bin ruhig, 
aber ich bin ausgebrannt.“ 

Etwas hätte er dennoch unternehmen, — er hätte ſich 
beſchäftigen köͤnnen, meinte er, wenn ihm feine mainzer 
Kiteralien nicht fehlten. Der junge Mann, dem er fie 
zu fihern anempfohlen, war ald gemeiner Soldat verkleidet 
glüklih aus Mainz nad Strasburg entkommen und hatte 
ihn benachrichtigt, daß die Manuferipte und Correſpon⸗ 
denzen in Sicherheit gebracht, alles Uebrige von Büchern, 
Möbeln und Geräth unter preußifhe Wache geftelft 
worden fei. Nun wurde Forfter ungeduldig, Kleider, 
Wäſche und Bücher zu Haben. Er drängte Therefen, fih 
wegen dieſes Eigenthums zu verwenden, und ihm Alles 
über Bafel zukommen zu laffen, — was ed aud koſten 
möge. „Wenn meine Bücher und Papiere wieder in 
meinen Händen fein werben”, ſchriebh er, „verſpreche ich 
bir noch einmal folange zu leben und wieder Hoffnungen 
und Muth zu fchöpfen. 

Ebenfo verlangte er die Auffäge, Schriften, Pro⸗ 
clamationen in Beziehung auf Mainz zu haben. Seine 
Darſtellung der mainzer Revolution wollte ihm nicht 
gelingen, und doch mochte er fie nicht aufgeben. Er that 
fih und der Arbeit Gewalt an. Erſt zereiß er den An- 
fang mehrmals, dann faßte er wieder einiges Vertrauen 
und hoffte die Arbeit fo zu halten, daß fie fogar in 
Berlin gedruckt werden fünne ; bald aber erfihien fie ihm 
wieder .ganz unvollfommen, kahl und ungefhmücdt, hun— 
dert überflüffige Dinge enthaltend und taufend nothwen— 
dige entbehrend. Und wie wir ihn ja in folder Unzu: 
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frievenheit zum äußerſten Mismuth geneigt Tennen : fo 
fühlte ex fid) über diefer Arbeit ſtumpf in feinem @eifte, 
tobt an Einbildungdfraft und In feinem Gemüthe von 
ganz andern Dingen zerrifien. Ganz aus derſelben Tonart 
flimmte auch fein damaliges Glaubensbekenntniß: „Mid 
überzeugt jeder Tag und jede Stunde mehr, daB meine 
politifche Laufbahn beendigt iſt. Diefelbe Nevlichfeit und 
Ehrliebe, womit ih biäher meinen Grundſätzen treuge- 
blieben bin, überzeugt mih, daß — fo fehr ih nad 
meiner vormaligen Kenntniß der Dinge Recht hatte, ober 
wenigſtens glauben konnte Recht zu baden, indem ich aus 
dem Privatgang eines Schriftitellers heraustrat und mid 
in die wirkliche Handhabung dffentliher Gefchäfte begab — 
ich jegt ebenso fehr Unreht Haben würde, varin zu be 
harren, wenn nicht die ganze Richtung, die man bem 
Made der Staatsmafhine gegeben Hat, in kurzem eine 
weientlihe Aenderung erleidet. — Es ift ſchlechter⸗ 
dings unmoglich, daß ein Mann von meiner Denkungso⸗ 
art, von meinen Grundfäßen, von meinem Charakter fich 
in einem oͤffentlichen Poften erhalten und folglich dem 
Staate nützen könne. — Meinungen find nicht frei, haben 
feine Impunität und Finnen folhe in dem gewaltfamen 
Zuftande der Dinge nicht haben ; hiermit ſpreche ich mir 
alfo felbft das Urtheil, ſobald ih in einen öffentlichen 
Wirkungskreis trete. Tugend, Redlichkeit, gute Abſicht, 
Aufopferung find nichts; das Schibboleth iſt Alles, 
und Tann der freie Mann dies fein Alles fein Iaffen ? 
Mein politiſches Glaubensbekenntniß ift jehr kurz. Die 
Periode, wo man fich ſchmeicheln durfte, abfolute Freiheit 
in Europa und befonderd Hier ruhig und feft gegründet 
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zu .feben, iſt vorüber; es ift Eeinem Ealtblütigen, Teinem 
hellſehenden Beobachter verhohlen, daß wir und täglid 
weiter davon entfernen. — — Die Leivdenfchaften müffen 
entweder einen Zügel befommen, oder die Anarchie ver- 
ewigt. ſich. Das Leptere iſt unmöglih auf die Länge: 
alfo das Erſte. — — Hätte ih vor zehn Monaten, vor 
acht Monaten gewußt, was ich jeßt weiß, ih wäre 
obne allen Zweifel nah Hamburg, nah Altona 
gegangen, und nidht in den Club. Das ift ein 
Wort, deſſen Stärke ih wohl und ganz erwäge, indem 
ich ed ausſpreche. — — Alſo gehe ih freiwillig in meine 
fhriftftellerifche Laufbahn zurüd. Was ih von Voß ver: 
diene, tilgt meine Schulden und Hilft meine Kinder er: 
nähren. Treuttel’8 Zahlungen geben mir meinen noth: 
bürftigen Unterhalt.” — 

Bei dem Umblicke nah dem Orte, mo er fein Belt 
aufihlagen Tönnte, hielt ex jelbft Deutſchland für Feine 
Unmöglichkeit. In den höhern Kreifen hoffte er bald 
vergeffen zu fein, und wußte, daß er im größern, zahl: 
reichern Publicum nie fo widtig, nie fo befannt gewefen. 
Leider! war mit all feiner Entjchievenheit ver inficht 
noch feine Entfchloffenheit de8 Handeln? gewonnen. Denn 
fhon glaubte er auch wieder, in feiner jeßigen Richtung 
bleiben zu müffen, da jegt nichts übers Knie abgebrochen 
werben dürfe. Heut erſchien ihm Huber's Vorhaben, 
nah Altona zu ziehen, als Alles erledigend: dort 
war Ruhe und Preßfreiheit, und mehr verlangte er nicht. 
Morgen hoffte er wieder in Paris eine zwar Tleine, aber 
doch feiner biöherigen Beihäftigung angemefjene Stelle 
zu erhalten. Doch gleich bedachte er auch wieder, daß 

Koenig, Borfter'd Leben. UI. 19 
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ja in Paris und in ganz Branfreih Verdacht und Le: 
bensgefahr über jedem Fremden ſchwebe, und er jelbft 
nicht bleiben koͤnne, ohne feine Chrlichkeit aufzugeben, das 
Einzige, was er aus dem Schiffbruche feines Glückes noch 
übrig behalten. Nein, er müffe, was feine Kräfte noch 
vermöchten, zu Beſchäftigungen auffparen, die einen Zweck 
hätten, - die auf Erfüllung offenbarer Pflihten hinaus: 
ttefen, und flärkere Bande ald ver Ehrgeiz fchlängen. 

Als ob er felbft dies Hin- und Herjpringen feiner 
Abfihten erkenne, fpricht er gelegentlih einmal von jener 
Berzweiflung, die den weiteſtausſehenden Projecten fo gern 
eine Farbe der Ausführbarkeit leihe. Wirklich war er 
noch nie fo rafchen Wechjeln in feinem Vorhaben, fo un 
entichlofjenem Hafchen nach dieſem und jenem Unternehmen 
unterworfen gewefen wie jet; obgleich wir Ihn eigentlich 
auf Feiner Station des Lebend für die Dauer fo befrie- 
digt gefunden haben, daß er nit auf jeved Anerbieten 
zu einer Aenderung feiner Lebendrihtung eingegangen 
wäre. Diefe Unbeſtändigkeit im Wollen und Streben 
macht einen Grundzug in Forfter’d Charakter. 

In der That, eine fo vielfeitige Begabung — beob: 
achtende und fpeculative Fähigkeiten, Trieb zur Thätig— 
keit, Sinn für Sprachen, ſchwungvolle Einhildungsfraft 
und ein edles Herz voll ſchwärmeriſcher Empfindſamkeit 
hätten in feine verlodendere Verbindung gerathen fünnen, 
als mit fo früher Gunft einer Weltfahrt, mit fo fprin= 
genden Wechjeln des Aufenthalts und mit fo Alles ver- 
fuchender häuslicher Notb, um einen Menſchen auszubilven, 
deſſen Geift jo Verſchiedenes aufnehmen, veffen Kopf und 
Kenntniffe fo BVielerlei bewältigen, deſſen Zunge fo ‚man 
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nichfaltig anknüpfen und deſſen Herz ſo Unbeſtändiges 
begehren konnte. Die Welt blieb dem in der Südſee 
geſchaukelten Knaben für ſein ganzes Leben ein bewegter 
Ocean; ihre ſocialen, ſittlichen, ſtaatlichen Verhältnifſe 
lagen nur wie zerſtreute Inſeln da, zu Entdeckungen, 
aber nicht zur Anſiedelung aufgeſucht und um des — 
Brotbaums willen in Berechnung genommen. So zer: 
feßte fih die duftige Südfrucht, dem Knaben befchieden, 
mehr und mehr in Fäulniß für ven Mann. Und nach— 
dem unfer Theori von Tahiti und dem Vorgebirge ver 
guten Hoffnung Eüropa wieder erreicht hatte, ging es 
ihm, wie man von den Matrofen weiß, daß fie, aud 
gelandet, noch wie auf dem wiegenden Verdecke des Schiffes 
mit gefpreizten Beinen ſchreiten: wohin er fi wendete, 
— Alles ſchwankte unter ihm oder er fühlte Alles ſchwanken. 

Freilich hatte er auch noch nie fowie jet in der Luft 
geſchwebt, — ohne Boden für feine vollftändige Exiſtenz 
und doch überall, wo ihm folder fehlte, mit einem 
Theile feines Wejens feftgehalten. Mainz und fein ehe⸗ 
maliges Amt war verloren, doch lag dort fein häusliches 
und Literarifches Eigenthum; Paris und die Revolution 
erregten feinen Widerwillen, dennoch ſtand er eben In ihrem 
Dienfte; in der Schmelz lebten feine Kinder, und er felbft 
durfte und mochte fih kaum dahin wagen; Deutſchland 
hatte Ihn geächtet, während deſſen Literatur die legte Zus 
flucht des Verbannten blieb. 

Ja, ſo ſtand es um ihn! Die ſchriftſtelleriſche Feder 
war ſein letztes Ruder, die Vaterliebe ſein Compaß. — 
„Wenn ich manchmal noch einen Strahl der Hoffnung 
habe, der mir zuſpricht, daß irgendeine Planke mich 
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aus meinem Schiffbruche rettet, fo bleibt mir die Hoff: 
nung doch nur bei meinen Kindern”, fehrieb er an Thereſe. 
„Wenn fie nur gefund und froh find! Daß ihnen die 
Freude nicht gefchmälert werde! Glückliche Kinder geben 
glüdlihe Menfhen! Alle Verſtimmung des Charakters 
bat feinen mwahrfcheinlichften Grund in diefen frühen Ein- 
drücken.“ | 

Mochte er dabei aud) empfinden, daß er die Mutter 
diefer Kinder Halb und Halb Hingegeben hatte, fo Tonnte 
er doch immer no nicht mit ihr abtheilen. Bet Gele: 
genheit des Brieffrankirens fchrieb er einmal: „Willſt du 
wol aufhören mit mir zu reinen? Wenn ich nichts Hätte, 
griff ih nicht in euern Beutel ober tunfte dad Brot in 
eure Suppe? Ueberhaupt haben diefe Worte, Mein und 
Dein, zwifchen uns feinen Sinn mehr.” 

Nur in flüchtigen Augenblicden träumte er in einem 
Brief an Huber, Literatur und Liebe noch einmal zu ver: 
binden, wie fie einft verbunden waren, und in ver Nähe 
Huber's zu leben, ‚‚gemeinfchaftlih arbeitend und Einer 
durch des Andern Umgang aufgemuntert“. Doch — ſei⸗ 
nes häuslichen Verhältniſſes gedenkend — ſetzte er gleich 
zagend hinzu: „Sollte dieſer Gedanke nicht in Ihre Reihe 
paſſen, ſo wäre es traurig, daß wir einander auch nur 
, einen Augenblick täuſchten. Wenn Trennung allein vie 
Scale füllen fann, fo muß fie no hinein, und dann 
bleibt Ihrem Freunde allerdings ein anderer Weg.‘ 


Inzwifhen rüdte die Angelegenheit feiner Sendung 
niht vom Bled, und das Gefhäft nahm eigentlih gar 
feinen Anfang. So hoffte Forſter bald wieder zurückzu— 
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fehren, und dies um fo lieber, ald er durch ungeeignete 
Diät und mancherlei Verdrießlichkeiten feiner Lage leidend 
war, dabei wegen des Preiſes von 430 Livres für die 
Klafter Holz feine Stube nicht heizen konnte, und in ber 
ewigen Anfpannung, ſich nur zu erhalten und fein Der: 
hältniß zu verlegen, um alle Unbefangenheit für freies 
Schaffen Fam. Nur lefend nahm er feine Zufluͤcht zu 
Tacitus, Quintilian, zu Strada, Arioſt und Mably. 
Oder er griff nach einem Bändchen von Destouches, und 
blätterte in Milton's kleinen Gedichten. 

Dabei rechnete er im Stillen auf den Tag, wo er 
Thereſen wiederſehen und wenigſtens einige Stunden lang 
das Glück genießen werde, ſeine Kinder ans Herz zu 
drücken, wenn auch nur zur Stärkung auf neue Abwejen- 
heit. Er bedurfte und getröftete ſich folder Stärkung. 

Wirklich rückte viefer Tag heran. Die Engländer 
antworteten gar nicht auf das Erbieten zu Unterhandlun⸗ 
gen wegen Audtaufches der Gefangenen. Forſter ſuchte 
daher um feine Rückberufung nah. Er rechnete den 
11. October abreifen zu koͤnnen, und nad ein paar Ta= 
gen Aufenthalt8 in Parid am 24. in Pontarlier einzu= 
treffen, wohin das Wiederfehen verabredet war. Thereſe 
und Huber follten aber ja nicht ohne gute und für ihre 
Perfonen getrennte Päſſe aus der Schweiz herüberfomuen. 

Die Erneuerung feines eigenen Paſſes und die Beſchaf⸗ 
fung des nöthigen Reiſegeldes hielt Forſter'n in Paris 
über Erwarten auf; ſodaß er, bei der Entfernung von 
60 Poſten bis Pontarlier in der Nähe ver ſchweizer 
Grenze, feine Ankunft daſelbſt erſt auf den 30. October 
ankündigen konnte. — „Ich fehne mi herzlich nad 
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euch“, fihrieb er. „Meine Kinder zu umarmen iſt bie 
einzige Kühlung für den Brand, der mich verzehrt. Noch 
einmal und dann —! Die Vorſehung Hat das Heft und 
wir ſchwimmen mit dem Strome Führt und vie Woge 
wieder zufammten, landet fie und einft auf demjelben Ufer: 
wohl und! deun mer ift fo reich wie wir, um auch in 
ver Wüſte keines fremden Armes zu bebürfen! Soll's 
nicht fein? So fein ihr gerettet, und ich rudere fort, bie 
die Kräfte fehlen. Küſſe meine Lieblinge!“ — 


MWiederfehen. 


— — — 


Endlich hatte Forſter ein Anlehen von 1000 Liores zu 
feiner Reife nad Pontarlier bei dem aus Mainz entwiche: 
nen Profeſſor Dorf gegen Handſchrift aufgetrieben. So 
mußten fich beide mainzer Glubfreunde in Paris noch 
einmal begegnen, um an dem Urfprunge der Revolution 
aneinander zu erfahren, wie verſchieden ihre Ausbente 
berfelben ausgefallen war. 

Inzwifchen hatten e8 bei näherer Erwägung der da= 
mals von blinder Barteimuth gefpannten Verhältniffe Hu 
ber und Therefe nicht rathſam gefunden, die franzöftfche 
Grenze zu überſchreiten, um nad Pontarlier zu kommen. 
Die erfte Grengbehörbe hätte Therefen, mit welchem Paſſe 
fie auch gefommen wäre, als wieder eingefchlichene Emi— 
grirte auswittern und dem nächſten Tribunal überliefern 
fönnen; für Huber, als Unterthan einer gegen Frankreich 
im Kriege begriffenen Macht, wäre e8 vollends bedenklich 
gewefen unter das gegen die Fremden ausdgefprocene 
fchwere Gefeg zu fallen. Auf ver andern Seite lag aber 
auch das ſtrengſte Verbot für jeden Branzofen, ohne Auf: 
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trag feiner Regierung die Grenze zu überſchreiten, dem 
von Paris anfommenden Korfter im Wege zum Schweizer: 
gebiet. Dieje Schwierigkeit war jebocd leichter zu über- 
winden, wenn Borfter fih als Agent der vollziehenven 
Macht In Pontarlier ausweifen konnte. Nur Eines kam 
in Betracht: er bracdte eine anfehnlihe Summe Gelves 
mit, die nach Vorſchrift des Gefeged an ber Grenze zu: 
rüdgelaffen, over wiener eingebracht werden mußte. For⸗ 
fter aber hatte fie für feine Kinder beſtimmt. Diefes 
Vorhaben blieb gefährlich und erfoverte große Vorficht. 

Unter vdiefen Umftänden hatte man das Wiederfehen 
nad) Traverd verabredet, einem jchweizer Dörfchen nahe an 
der Grenze und an der von Pontarlier nad Neufchätel 
laufenden Landftraße gelegen. Die Reufe vurdfließt das 
zur Sommerzeit fo reizende Vergthal des jetzt mit Schnee 
bedeckten Jura. 

Anfangs November kam Thereſe mit Huber und den 
Kindern von Neufchaͤtel herauf, Forſter von Pontarlier 
herüber. Sie trafen fih in der ärmliden Bauernſchenke 
des Ortes. Welches Wiederſehen dieſer drei Verbannten, 
Heimatloſen, Landesfremdlinge, die durch gemeinſame 
Verluſte oder Opfer, durch Erinnerungen und Täufchun 
gen verbunden, fih im Ganzen innigft angehörten und 
im Ginzelnen einander trennten! Zwiſchen Therefe und 
Forſter ſtellte fih Huber als ver geliebte Beſchützer und 
Erhalter der Familie; zwiſchen Huber und Thereſen legte 
Forſter feine Hand mit dem Trauring, und beide Freunde 
bielt Thereſe durch das verkehrte Verhältniß auseinander, 
worin fie dem Gatten durch Freundſchaft, dem Freunde 
duch Neigung angehörte. Nur zwifchen ven Vater und 
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die Kinder trat Niemand, der ihm, feine Mäpchen auf 
den Knien, die freudige Wehmuth des Wiederfehend ver: 
fümmert hätte. 

Mie wäre und aber heute faplih zu machen, was 
jene fo wunderfam zueinander geftellten Menſchen in 
ihrer ebenfo wunderfamen Lage empfanden! Alle Verbin: 
dungen mit dem Staate, mit der Gefellfchaft, mit dem 
eigenen Herde lagen abgebrochen weit Hinter ihnen; alle 
gemöhnlihen Verhältniſſe eines georoneten Lebens waren 
wie durch verhängnißvolle Scheivefunft in die urfprüng: 
lichen Glemente des natürlichen Dafeind aufgelöfl. Da 
fonnten ihre Gefühle fih nur in hoher Würde faflen, 
ihre Gedanken nur auf einfacher Wahrheit fußen, und 
nur eine höhere Liebe vermochte ihr, aller Welt fremdes 
Schickſal zu bilden. Leid und Freude, Wehmuth und 
Heiterkeit ſchwebten wie ein verklärtes Gewöälk über biefem 
Jura-Tabor eines in evelm Irren und Streben enttäufchten 
und geprüften Mannes. Wie weit auseinander, wie ver: 
fhieden in ihrem Außern und innern Glanze lagen ver 
wiener grüne Auguft von 1784 und ber fihneeige No: 
vember des Jura von 1795! Neun wechſelvolle Jahre! 

Doch dies wären etwa die Betrachtungen eines Zu— 
fhauer8 jener Begegnung geweſen: für bie drei jo flüd- 
tig wieder verbundenen Menfchen war es Feine Zeit, das 
Räthſel ihrer Lage zu löſen. Forſter erſchien Thereſen 
und Huber'n an Geſundheit gegen früher befeſtigter. Er 
war von der Reiſe nicht ermüdet, lebhaft in feinen Be⸗ 
wegungen, Flaren Auges und bei einiger Bläffe doch ohne 
jene Misfarbe und Flecken, durch die fein feorbutifches 
Uebel fi fehr oft verrieth. — Vielleicht rührte aber dies 


298 








Ausfehen von der frohen Aufregung ber Seele her, vie 
ihre Aufwallungen nit immer von glüdlihen Erfpar- 


niffen beftreitet, fondern mol auch den Lebensfonds angreift: 


und voraus zehrt. 

Im Uebrigen traf ein, was Forſter bereits gefchrieben: 
bie Zeit wollte nicht zu Allem hinreichen, was jle einan⸗ 
der zu fagen und zu fragen hatten. Korfter erfuhr Man: 
ches, was Iherefe ihm noch nicht hatte ſchreiben mögen. 
So auch, daß fie auf Anrathen einer geiftreihen Dame 
aus der Nachbarſchaft ihres früheren Landſitzes ſich an 
den preußifchen General Grafen von Kaldreuth, ver vie 
Belagerung von Mainz geleitet, um Schuß ihres Eigen 
thums gewendet und eine ſehr humane, Forſter's Haltung 
artig ignorirende Zufage erhalten halte Wielleicht auf 
feine Beranlaffung, jevenfalld auf Anorbnung des Prinzen 
Louis Ferdinand, war denn auch der Wohnung Korfter’s 
eine Schutzwache gegeben worden, zu gleicher geit, als 
ein minder genialer Prinz feinen Clubiſtenhaß an dem 
fanften Felix Blau yperfönlih ausließ, ver infolge Kür: 
perliher Mishandlung dem Tode entgegenftechte. 

Forfter’8 Papiere betreffend, hatte jener im Soldaten: 
ro glücklich entkommene junge Dann einen großen Theil 
verfelben, jedoch ohne Auswahl, in eine Kiſte verpackt, 
und diefe nebft dem und befannten, mit Forſter zu Meer 
und Land umbergemanderten Schränkchen von Acajou In 
einem Hintergebäude der Forſter'ſchen Wohnung verborgen. 
Beided wurde von einem mit den Preußen abfiähtlid ein- 
gedrungenen jungen Hannoveraner von dort entführt und 
zu einem franffurter Freunde Forfter'd, dem Kaufmann 
Wenner, in Sicherheit gebracht. Wenner war inzwiſchen 
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verftorben, die verwahrten Sachen aber hatten, ver frie- 
gerifhen Bewegungen halber, noch lubiftenquarantäne 
halten müffen. 

Manches verſchwieg aber auch die fchonende Frau, — 
manden Abfall von Gefinnungsgenoffen Forſter's nad) 
dem Siege der Preußen, manche Roheit ehemaliger Gaft: 
freunde des mainzer Hauſes, von denen Therefe Schmäh— 
friften und Bettelbriefe für mainzer Ausgewiefene zu: 
gefchiekt erhalten hatte, wobei alles Unglüd Forfter'n al: 
lein aufgebürbet wurde. Auch die entjeglichen Auftritte 
bei der Rückkehr der Flüchtlinge und Verbannten in das 
verwüftete Mainz, die an den nicht entflohenen Elubiften 
und Branzofenfreunden begangenen Mishandlungen und 
Plünderungen, fodann die landesväterlihe Proclamation 
beim Einzuge des mit hergeftellten Wappen friſch Tadir: 
ten Kurfürften und die weihbifchöfliche Zurechtweifung der 
Gläubigen Hinfichtlih ver von den unrechtmäßigen Prie— 
fern gefpenvdeten Sacramente — dies Alles waren feine 
Gegenſtände der Unterhaltung in folden, dem Unglücke 
geweihten Stunden. 

Nun aber lag den Bertraulihen die dunkle Frage 
ihrer Zukunft. zu beantworten vor. Und wahrlich! zu 
deren Löfung hätten fie in fo unfidyerer, flürmifcher und 
gemwaltthätiger Zeit eines Orakels bedurft. Forſter meinte, 
ihn und fie Alle fcheine das Schickſal Iehren zu mollen, 
auf nichts als auf eigene Kräfte und augenblickliche Ereig- 
niſſe zu rechnen. 

Wie aber in ſolchen hehren Augenblicken der Menſch 
von Empfindungen des Unermeßlichen bewegt wird, wächſt 
ihm, fjozufagen, auch der Maßſtab für das Irdiſche 
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unter den Händen. — „Wir können noh ein 20—30 
Sahre vergnügt fein, und bei- und nebeneinander leben!“ 
rief Borfter, ohne Ahnung, daß ihm kaum noch neun 
Wochen zugemeffen waren. Es iſt begreiflih, daß nad 
folder Trennung, in fo innigen Stunden gerade jene 
Hoffnung eines Beifammenfeind auch in fo verfchobener 
Lebenslage, fih am wohlihuenpften an fein vereinfamen- 
des Herz ſchmiegte. Er rechnete, daß er doch immer 
6000 Livres Ginnahme in Paris haben werve, und fönnte 
er für Huber neue A000 ausfindig machen, fo würden fie 
dort mit 10,000 ganz orbentli leben köͤnnen. — Eine 
Gefahr Hing da freilich über dem ſtillen Glüde, das er 
fih in der wechjelfeitigen Nähe für fie Alle verſprach, — 
die fo ungewiffe Zukunft Frankreichs, aus der für ein 
empfindſames Herz, wie Therefend, jeden Augenblid das 
Entfeglichfte hervorbrechen konnte. „Koͤnnen wir Dem, 
was im Ganzen durch die Revolution, bald fichtbarlich, 
“bald aber auch noch nicht Fenntlih für die Bildung ver 
Menfchheit Gutes gewirkt wird, unfer inbivinuelles und 
fpecielle8 Gefühl unterorpnen?” fragte er. „Können wir 
und Stärke genug zutrauen, um außer dem Bande, wel: 
ches und vereint, jeberzeit den Tosmopolitifchen Geſichts⸗ 
punkt beizubehalten, und nie über die Wendung, die ber 
unberechenbare Revolutionsſtrom nimmt, nie über Das 
Kieblihe, Schöne, Werthe, was er wegſchwemmen Tann, 
jenen höhern Zweck, ven wir doch oft nur im Glauben, 
niht im Schauen verehren müflen, aus den Augen zu 
laffen, fondern zu unferer Baffung und Beruhigung feft- 
zubalten? Männer können und müffen ſich immer orien- 
tiren, und das um foviel leichter, je länger fie Seit ges 
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habt haben, ſich auf den Geift dieſer Epoche vorzubereiten, 
Aber die weibliche Reizbarfeit, Empfindung und Phantajle, 
wird fie immer das Gleihgewicht behalten bei den Auf⸗ 
tritten, die noch bevorftehen koͤnnen?“ 

Außerdem blieb noch weiter zu bevenfen, daß Die Zeit 
es mit fih bringe, jedem, nicht in und ſelbſt liegenden 
Genuffe zu entfagen, daß fie ein meit einfadheres, mithin 
auch einförmigeres Leben auferlege, wobei denn auch die 
feinere Nahrung des Geifted gar oft wegfalle. Unſer 
Philofoph in der Noth fam dann immer gern auf feine 
alte Anfiht vom Zwecke des Lebens zurüd, indem er fi 
überzeugt hielt, daß Wirken nur der geringfte Theil 
beffelben fei, vie Hauptfahe aber in Wahrnehmen und 
Aufnehmen beftehe, — in jenem geiftigen Genuffe, zu 
welchem wir die Welt, die auper uns ift, durch Erfah: 
rung, Speenverbindung und Abflraction in und einbrin- 
gen. Das Mefentlihe unſers Wirkens fei immer nur 
die Freude, die man aneinander haben koͤnne, und folglich 
der Familien- und Freundeskreis. 

Mit viefer allmälig gewonnenen Lebenseinficht fuchte 
alfo der Freund, der fonft mit fovtel Unruhe fi ind 
Meite ver Welt zu entfalten geftrebt Hatte, fein Dafein, 
leiver zu kurz vor feinem Ende! in ber Traulichfeit des 
Hauſes abzuſchließen. 

Für ſeine Perſon glaubte Forſter Alles opfern zu 
fönnen, was die „Rieſengröße“ der Zeit nur immer fo— 
dere, wenn feine Sumanität dabei gerettet werde. — 
„Meine Kartoffeln ſelbſt fchälen und kochen?“ rief er aus. 
„Bad Tann man nicht Alles, wenn man es nur will! 
Nur zur Milderung diefer fpartanifhen rauhen Schale 
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gehört die Labung des Geiftes in ven füßen Gefühle der 
Mittheilung.‘ 

Dod nach Allem Tieß über die Zukunft der drei Ver— 
bundenen fih Fein Plan entwerfen, Fein Beſchluß faffen. 
Porerft ſchien es auch Forſter'n das Beſte, wenn Thereſe 
mit den Kindern unter Huber's Schutze und unter Aufficht 
der oͤffentlichen Meinung in ver Einſamkeit von Neufchätel 
fortlebte. Und fo trennten fie fih denn nah drei Tagen 
im Gefühle, daß um fih zu erhalten, Einer des Andern 
bevürftig und Einer der Liebe des Andern gewiß ſei. Sein 
entbehrliches Geld ließ Forſter für die Kinder zurüd, bat 
fih dafür aber von Huber'n Abſchrift eines Actenſtücks 
aus, das diefem auf befonderm Wege aus Paris ver- 
traulich zu Händen gefommen war. Da ed eine in ven 
Augen des parifer Heilsausſchuſſes wichtige Thatfache nach: 
wies, fo hoffte er für den Fall einer Anzeige und Unter: 
ſuchung feiner Reife mittelft dieſer angeblih erfauften 
Schrift fein Meberfhreiten der Grenze und fein hinüber— 
gebrachtes Geld zu rechtfertigen. 

Mit Hoffender Seelenrube und Heiterkeit Tehrte For: 
fter nach Pontarlier, kehrten glaubig und vertrauend die 
Seinen in ihre ſchweizer Breiftätte zurüd, 
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Forſter verweilte noch in Pontarlier, als ob er nach allzu 
flüchtigem Wiederſehen feiner geliebten Angehörigen we⸗ 
nigſtens noch den Anblik des Gebirges feſthalten wollte, 
das ihn ſo beglückt hatte. Er ſchrieb hier an ſeinen 
„Pariſer Umriſſen“, die er zu Huber's „Friedenspraͤlimi⸗ 
narien“ beitragen wollte. Die drei Tage in Travers 
hatten ihn auf lange Zeit geſtärkt; er fühlte fich wieder 
ins rechte Gleichgewicht geſetzt. Es war ihm zu Muthe 
wie dem Erdenſohne Antäus, ver neue Kräfte bekam, 
wenn er feine Mutter Erde berührte. ‚Mein Muth auszu- 
harren iſt fefter, entſchiedener“, fehrieb er nach Neufchätel; 
„bie Refignation, wenn ich e8 fo nennen fol, in Alles 
was nun gefchehen mag, Hat nun feinen Kampf mehr. 
Was dahinten ift, fehe ich auch mit dem Rücken an, und 
nun vorwärts, vorwärts!” 

Ah vorwärts! Der Himmel gab ihm wenn auch un 
verftanden, die trübften Vorzeichen flir ven engen Horizont 
feines Vorwärts. Das fehauderhaftefte Wetter mar einge: 
treten; es flürmte und goß tagelang herab, als ob daß 
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Jüngſte Gericht eine zweite Sündflut herbeiführen wolle. 
Forſter nannte es einen Höllifhen Regen, weil ex fid 
nah feinem „aldemiftifch: vofenkreuzerifhen Sauerteige 
immer noch gern den Teufel unter den beiden leidenden 
Elementen Waffer und Erde dachte. Cr fühlte fi fo 
abgefpannt, daß er feine Zuflucht zu Voltaire's philofo- 
phifhem Romane „Candide“ nahm, um nicht ganz in 
einen englifchen fpleenetifchen Mismuth zu fallen. Er las 
unter viel Zeitläufigem auch manches Perennirende unferer 
Literatur, wie Hippel’8 „Kreuz: und Querzüge des Ritters 
A. bis 3." und Herber’8 „Briefe über Humanität”, — 
ein Buch, reichhaltiger, als er vermuthet hatte, wenn 
auch in des Verfaffers nicht unmürbiger Art „leiernd und 
lavirend“. Dennoch konnte er fi) mander trübfeligen 
Betrachtung nicht erwehren; zumal als ihn die Nachricht 
von dem unglüdlihen Ende feines Mitabgeordneten Lux 
vollends nieverfhlug. Diefer war nad) feinem ſchwärme⸗ 
rifhen Wunfche ein Freiheitsmärtyrer geworden. Sehr 
unbefangen vor dem Tribunal hatte er erklärt, er wiſſe, 
dag er nad den Belegen ded Todes fchuldig fei, und es 
fei ihm lieb. So war er denn auch auf dad Schaffot ge: 
fprungen, voll von einer Idee, für die er fein Reben ließ. 

In welch düſterm Lichte ſah Forſter Hinter folchem 
Wetter und Wandel alles Erhabene unſers Dafeins an! 
Wenn er mit dem beflen Entſchluſſe, feine Kräfte aufzu: 
bieten, um ſich vorwärtszubringen, doch wieder über: 
legte, daß ed mit all ven Qualen um 10 Jahre gelte, 
wandelte ihn ein Spott über dad menſchliche Leben, deſſen 
Thorheit und Elend an. Alle Moralität ſchien ihm eine 
Poffe, eine abgeſchmackte Empfindung, womit man fid 
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untereinander zum Beften habe — „Allee Aufwand 
von Kräften, was vermag er im Schidfal des ganzen 
Geſchlechts, was im Schickſal eines Rinzigen zu Ändern?” 
fragte er. „Wird nicht Alles unaufhaltfam fortgeriffen zu 
leiden und leiden zu machen, bis die Federkraft abgenugt 
oder zerfprengt iſt? Wenn ich täglich frühftüde, zu Mit: 
tag eſſe, Thee trinke, zu Bett gehe, und auf hunderterlet 
Weiſe meine Abhängigkeit von der Natur erfennen muß, 
erſchrecke ich vor mir feldft, wenn ih das Wort Tugend 
oder Sittlichkeit ausſpreche. Alles Dies tft fo gefährlich 
nicht, wie es fcheint; aber es führt auf einen hohen Ge— 
ſichtspunkt, aus weldem die Vorurtheile und bie ge: 
fhwägigen Moralprediger unfers Zeitalterd mir fo un⸗ 
beſchreiblich Hein und verächtlih werden.” — 

Metterfiurm und Seelenftimmung verfählugen den fah⸗ 
renden Freund fogar gegen die erft fpät und in neuefler 
Zeit recht hervorgetretenen Klippen des Communismus. 
Die Ohnehoſenſchaft müffe wirklich Herrfchenn im Geiſte 
der Menfchen werben, behauptete er. Luxus und Auf: 
wand ehrten ihren Dann nicht mehr, fie entehrten ihn; 
der Reichthum, der nicht mehr ‚genoffen werben koͤnne, 
fei feiner mehr, fei dahin. Effen, wohnen, ſich Eleiven 
müſſe man, wie ein Sandculotte; was darüber gebe, fei 
tobt und unbrauhbar. — „In dieſer Revolution im 
Denken liegt die Kraft ver Republic”, erklärte er. „Keine 
Maßregel, weldhe die Neichen angreift, If jetzt ihres Er⸗ 
folges ungewiß. Wir werben es bald erleben, daß vie 
Nation alles Reichthums in Frankreich Depofitär fein 
wird, und dann realijirt ſich — — — die lacedämo— 

Koenig, Forſter's Leben. II. 20 
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nifche Nepublit und Bamilienfhaft in einem Haufen von 
40 Millionen.‘ 

Doch, wir wiffen fhon, daß der beichauliche und ver 
werkthätige Korfter einander nicht Immer bedten, fozu= 
fagen, nicht gleihwinfelig waren. Und fo fuchte denn 
unfer voreiliger Communiſt nad neuem Eigenthum und 
bliekte nad feinem eingebüßten mainzer Beſitz verlangend 
zurüd. Er hatte in der Seligfeit des Wiederſehens un— 
tee Anderm auch eine Verabredung mit Iherefen vergeffen, 
die jened Eigenthum betraf, und verhandelte jetzt brieflich 
feine Abficht, für den in Mainz erlittenen Verluſt, ver 
für ein der Nation und dem Republifanismus gebrachtes 
Opfer zu groß fei, eine Entſchädigung von Frankreich 
zu fodern. Von Allem, was jie in Mainz beſeſſen, follte 
Therefe ein Verzeichniß mit Werthanfchlag des Einzelnen 
aug dem Gedächtniß aufftellen, und er wollte e8 dem 
National-Eonvent vorlegen. Gr hoffte wenig oder nichts 
davon; wollte aber doch nichts verfäumt und fich Feine 
Gleichgültigkeit um feiner Kinder willen vorzumerfen haben. 
Ja er hoffte im Stillen, jener alte Beſitz follte ein ein- 
geweihtes Eſtrich des Zufammenlebend mit Therefen abge- 
ben. Kurz, ex wollte von der Nation, dem Depofitär 
alles franzöfiihen Reichthums, fein bischen Sonvergut 
doch womöglich Heraus Haben. 

Erſt mit vem 22. November brach Korfter von Bon- 
tarlier nah) Paris auf. Wie die Luft Hatte feine Laune 
fih etwas gehoben. Er Fonnte über feine Beiträge zu 
Huber's Journal, Die er „gefchmiert” nannte, und über 
pie deutſchen Recenſenten ſcherzen, die gegen ihn Eeiften, 
indem fie blos einer Stimmung ihrer Zeit zuliebe Das 
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tadelten und herabſetzten, was er doch ohne alle Rüdjicht 
auf Zeit und Umſtände blos aus feinem Sinn und Ber: 
ftande nievergefchrieben hatte. „Die Leute machen e8 
fhlimm genug‘, fchrieb er, „um ihnen und ihrer Litera- 
tur dad Schlimmfte zu wünſchen. Ich indeß wäre nod 
für Galgenfrift und Gnade. Aber ich vermuthe, ich werde 
im Weltgericht überflimmt, und e8 ergeht Guillotine über 
die «Senaifche Zeitung» und über die hHannoverifchen Kam: 
merfecretäre, wenn ihre Seelen nicht zuvor aus Schrecken 
durch die Hinterthür entfliehen.‘ 


, 20* 


Krankheit und Tod. 


— — —— 


Wie verſchieden oft genug der Herweg von einer Glücks— 
ftation vom Hinwege fei, follte leider! unfer Rückreiſen— 
ver zu erfahren haben. Die Sehnfuht nad feinen Lieben 
hatte ihn trog aller Mühfeligfeit der Fahrt Iebhaft und 
wohlausfehend über den befchneiten Jura nach Travers 
gebracht; mit den Anfängen einer auflöfennen Krankheit 
langte er am 26. November Abends in Paris an. Der. 
Meg war firecdenmweije nicht der befte geweſen; man hatte 
auf Pferde warten müffen, die Tage waren kurz, und 
Forſter befand fi von der erften burchfahrenen Nacht fo 
übel, daß er in den folgenden Nachtlager hielt. Er fpürte 
einen fatalen rheumatiſchen Krampf in der Bruft, der ihn 
doch zugleih auch mit Gedanfen an Therefens frühere 
Bruftfrämpfe befhäftigtee In feiner parifer Wohnung 
angefommen, balf er fih mit fliegender Salbe, lief aber 
auch gleih wieder den ganzen Tag in Wind und Wetter 
unher. — — 

Die Nachmitterung zum Theil blutiger Ereigniffe vuf- 
tete ihm entgegen. Unter feinen Bekannten hatte vie 
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Schreckensgewalt auch den freundlichen Bibliothefar Cham: 
fort ergriffen. Diefer, als er in das Luxembourg gebracht 
werben follte, hatte fi mit einem Piſtol durch die Gur⸗ 
gel geichoflen, und den unglüdlichen Streifihuß mit eini: 
gen Scheermeſſerſchnitten noch unglüdlicher zu verbeſſern 
geſucht. Er war nun der Heilung übergeben worden. 

Einige fröhliche Tage täufchten den für heitern Um- 
gang fo empfänglichen Korfter über fein tückiſch lauerndes 
Uebel. So war er am 1. December bei Merlin von 
Thionville, ven er in Paris zum erften mal wieberfah, 
in Gejellihaft von Newbel, Hausmann, Frau Dorf 
u. 4 zu Mittag. Man faß von 5 bis 414 Uhr, und 
beim Pfänderfpiele wurde der Plumpfad fo luſtig han⸗ 
dirt, DaB Korfter’8 Hand davon am andern Tage ge 
ſchwollen war. 

Plumpſack und Guillotine! 

In ſeiner Wohnung Rue des Moulins, maison des 
patriotes Hollandois, richtete er ſich mit guten Borfägen 
ein, beftellte frühes Kaminfeuer für alle Tage, und 
ſchickte fich an, vorerft und bis feine Schriften aus Mainz 
anfommen würden, an feiner Darflellung ver mainzer 
Revolution fowie an den „Parifer Umriſſen“ fortzuarbeiten. 
Um eine Berienung wollte er ſich beim Minifter nicht 
drängen, fonvdern fih auf feine täglihen 48 Livres be: 
fhränfen, und feine Wohnung lieber vereinfachen. Seine 
Bruft ſchien geheilt, und ver Rheumatismus zog nur noch, 
wie Forſter ſcherzte, — gleich den aus der Vendee ver: 
triebenen Rebellen, in ven benachbarten Departements 
herum, doch mit verlorenem Stadel. — 

Aber ſchon am 8. December lag der übermüthige, 
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unvorfichtige Mann, der fih an einem häßlichen parifer 
Nebelabende ohne Ueberrock umbergetrieben hatte, mit einer 
Breuftentzündung zu Bette. Die Schmerzen waren heftig, 
die erſten Nächte ſchlaflos. Ein Heiner Pole und ber 
Mediciner Kerner, ein junger Schwabe, wechlelten in ver 
Nachtwache bei ihm. 

Mit dem Gefühle leidiger Entbehrung aller haus- 
lichen Pflege verfnüpfte fih in feiner leidenden Bruft die 
mwehmüthige Vorftellung von einer für die Zukunft viel- 
leicht doch unvermeidlichen Trennung von den Seinigen. 
Mit Ergebung auch in dieſes Geſchick ſchrieb er an 
Therefe: - | 

„Könnt ihr es mit euch felbft ausmachen, auf den 
Ball, daß Huber eine Stelle in Deutſchland befäme, dort 
zu bleiben und euch felbft zu leben: fo riethe ih noch 
jegt, bietet Alles auf, ſchreibt an alle Welt, febt alle 
Triebfevern in Bewegung und verfhafft euch ein redliches 
Auskommen. Nah Allem, was ſchon geſchehen ijt, meine 
beften Freunde, wäre es Verkennung meiner, mih noch 
in Anſchlag bringen zu wollen. Seid glücklich, wo 
es immer ſei, fo bin ich befriedigt. Emig dauert Fein 
Krieg, und im Frieden finde ih — meine Kinder 
wieder!“ — 

Solcher Zeit zum Abwarten ſcheint er fich alſo noch 
vertroͤſtet zu haben, und bis zum Frühjahr verſprach er 
ſich auch neben eigener Herſtellung manche Entwickelung 
der Dinge. 

Am 14. December empfand er noch große Schwäche. 
Eine ganze Stunde brauchte er zum Anziehen, und lag 

a „wie eine Fliege“ im Armſtuhl. Er ſchrieb Thereſen 
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über die Unmöglichkeit ihn zu pflegen beruhigende Worte, 
und lad heitern Kopfes Zeitungen aus allen Kräften, 
nebft dem — „Gott fei bei uns!’ Fürften 08 Mac- 
chiavell. 

Der unpromovirte Arzt in ihm, ber einſt in Wilna - 
mit Necepten viel Geld zu verbienen hoffte, nahm fich 
jegt die Erlaubniß, am eigenen Leibe zu prafticiren. Der 
Kranke verordnete fih, unter Zuflimmung freilih feiner 
parifer Aerzte, Opium in fleigenden Dofen und China 
decoct, befand ſich beffer und hoffte bei dem gelinven 
Wetter bald auszugehen. Nah und nad hörte „bie 
Schmerzgeſtängs- und Krummzapfenmufif”’ in feiner Bruft 
auf, und nur mit etwas dumpfem Schmerz in derſelben 
arbeitete er die „Umriffe”.6 und 7 aus, überdachte auch 
einen politifhen Auffag, den er dem Wohlfahrtsausfchuffe 
vorlegen wollte. In den unfruchtbaren Stunden feiner 
Einfamfeit fanden fih denn doch auch betrübte Gloſſen 
ein. ‚Wenn e3 nicht die fo dunkle und nun fo oft ge: 
täufchte Hoffnung wäre, auch noch etwas nügen zu kön— 
nen‘, ſchrieb er nah Neufchätel, ‚fo hätte ih nun doch 
nichts mehr hier zu fuchen, und wäre wol berechtigt, mei: 
nen Abſchied zu fodern. Für mich felbft, fehe ich wol, 
kann weiter nicht8 mehr fein ald Arbeit und Mühe, — 
um was? um elende GSelbfterhaltung von einem Tage 
zum andern, in einem genuß= und freubeleeren Dafein. 
Hundert mal hab’ ih nun ſchon erfahren, daß es größer 
ift zu leben, als zu fterben. Jeder elende Hund Tann 
fterben.. Aber wenn hernach ver Teufel, — oder wer ift 
der fchadenfrohe, zähnefletfhenne Geiſt in und, der fo 
einzufprechen pflegt? wenn der fragt: Was ift dir num 
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— die Größer Bi du nicht ein eitler Narr, dich für 
beſſer als Andere zu Halten, damit du dich über wirk- 
liches Uebel, über unverbeſſerliche Ungerechtigkeiten ber 
Natur täufhen kannſt? — O mein Gott, da verfinf’ ich 
in meinen Staub, nehme meine Buͤrde auf mih und 
gebe weiter und denke nichts mehr, ald: Du mußt, bis 
du nicht mehr Tannft, dann hat's von felbft ein Ende!“ — 

Faſt möchte man glauben, die Krankheiten ver Men: 
ſchen, wenn fie im Kampfe mit dem noch rüfligen Or- 
ganismus diefen nicht zu üherwältigen vermögen, Fünnten 
ſich durch die Stimmungen und Triebe ber Serle verftär- 
fen, indem fie biefelben verwirren und ſich dienſtbar 
machen. — So fehen wir wenigftend einen Mann von 
Forſter's Einficht in feinen bedenklichen Zuſtande doch eine 
Unvorfichtigkeit um die andere begehen. Kaum bat er den 
vergefienen Ueberrod bitter zu bereuen gehabt und ven 
zweiten Anfall der Krankheit einigermapen überwunden, 
als er ſchon wieder dem Berlangen, eine Kamille zu be⸗ 
ſuchen, nicht widerſtehen kann, Hinfährt und bis zum 
"Abend verweilt; da er denn in dem entfernten Quartier 
zur Rückkehr feinen Wagen findet und ben langen Weg 
zu Buß zurüflegt. Er fühlte alsbald auch feine Bruft 
fo wund, fo ermüdet, „als hätte fie. auf einem Neibeifen 
gelegen”, und ber innere Schmerz erneuert fid. 

Mir begreifen ed, daß gerade in dem leidenden Sike 
der Gefühle die. Wehmuth gern und überwältigend ein- 
kehrt. Der Einſamkranke ertappte fih auf Thränen über 
das Leid, fern von Denen die man liebt, frank ohne Er- 
quickung, ohne Bequemlichkeit zu liegen. Die Luft des 
Bimmers war ihn bei allen Unannehmlickeiten des Ka= 
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minfeuerd, an dem er abwechſelnd briet und fror, doch 
erträglicher als die frifche Luft, felbft zu Wagen, vie 
ihm ein wundes, gepreßted Innere zu empfinden gab. 
Von Nachtſchweißen erfhöpft, konnte er Feine Hundert 
Schritte gehen, ohne keuchende Mattigkeit zu fühlen. 

Und doch war er noch nit bange wegen ver Folgen 
feines Leidens. Er fürdtete nur bei der Jahreözeit und 
ver feuchtfalten Witterung fih bis zum Frühjahre „durch⸗ 
früppeln’ zu müfjen. Dabei folgte er in feinen Briefen, 
wie immer, wenn auch mit gelaffenerer Theilnahme, ven 
Bewegungen der Revolution. 

Am’ 22. December zeigte ſich am Knöchel der linken 
Hand Gefhmwulft mit dem fürdterlichften Reigen fliegen- 
der Gicht. Der Leidende wurbe fo ungeduldig, daß er 
feinen anbänglichften Pfleger, einen alten ausgewanderten 
mainzer Freund, aus tem Zimmer „ſchnauzte“, weil er 
ihn mit pebantifher Belehrung über die Heilmittel ver 
arthritis vaga beläſtigte. Mit deſto mehr Milde nahm 
er briefliche Misverſtändniſſe Thereſens auf, vie feine 
Vorſchläge wegen ihrer Fünftigen Einrichtungen betrafen. 
Ein milder Scherz fhimmert noch in den Tagesberichten, 
die er über fih nach Neufchätel gab. Seine Leiden und 
Sorgen fah er als feindfelige Riefen an, die in ber Welt 
feien, damit die guten Nitter nicht müßig gehen. „Ich 
will mid mit den meinigen balgen‘‘, ſchrieb er, „folange 
ih zuſammenhalte. Danach malen fie mir’d auf ven 
Schild, wie fauer ih mir's habe werden laffen, und mit 
diefen preuves de civisme laß ich mir dann von comite 
revolutionnaire in der andern Welt eine gute Stelle 
geben!“ 
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Ebenſo heiter ſah er feine feorbutifche Gicht an, fo 
gefährliche Züge fie bald durch den Arm in den Magen 
und die Eingeweide machte Er klagte nur über unfäg- 
lihen Schmerz, Schlaflofigfelt und entkräftende Abzehrung. 
Drei der audgezeihnetfien Aerzte behandelten ihn, und 
fowenig als an Hülfe fehlte es ihm an Beſuch, freund- 
lichen Dienften und Anbietungen. Auch Merlin von 
Thionville fand ſich theilnehmenn ein. Dabei belebte er 
fih an den Nachrichten von den Fortſchritten ver Sran- 
zofen, und richtete fih an Thereſens Briefen auf. Er 
billigte e8, daß fle und Huber fi entfchlofien Hatten, in 
Neufchaͤtel zu bleiben, wobei er noch Ausgangs Decembers 
auf Wiedervereinigung mit ihnen rechnete. „Wenn ich”, 
fhrieb er, „um euer SHierfein bisweilen zweifelnd und 
verlegen feine, meine innigft geliebten Kinder! fo glaubt 
nur nie, daß dies aus irgendeiner Beſorgniß über un: 
fer künftiges Verhältniß fliege. Ich Hin meiner ge- 
wiß, daß uns nichts ſtoͤren kann und wird.” — — 

So lief das ſchwere Jahr ab, das der thätige, hof: 
fende Mann mit dem Gruß an Thereſe: „Profit Neu: 
jahr, — du und meine Kinder!” angetreten Hatte. 

Welche Bilder aud den Tagen, die zwifchen ven bangen 
Borgefühlen jenes frühern — und den Rückblicken viefes 
legten Sylvefterabends lagen, gingen in ber Stunde des 
Sahresmechfels an feiner Seele vorüber! Die Trennung 
von feinen Lieben, nah drei Tagen des Wiederſehens 
in feiner ſchmerzlichen Verlaſſenheit doppelt empfunden, 
dehnte fi) wie eine grenzenlofe Wüfte vor ihm aus; der 
Ball von Mainz und der Verluft feines literarifchen Ei: 
gentbumd lagen varin wie die Nuinen feines zerflörten 
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Lebens, und er felbft, von feinem Freiheitswahne, von 
feinen Revolutionsträumen enttäufcht, glich dem durftigen 
Kameele, das dem Wafferfcheine des fernen Wüftendunftes, 
nachgerannt, nun ächzend im brennenden Sande zufam: 
mengebrodhen war. Die Klarheit des Geifted, mit wel: 
her er nah aller vergeblihen Wirkfamfeit den Zweck des 
Dafeins im bloßen Wahrnehmen erkannte; der Muth 
des Herzend, womit er, alles Irrens und Strebens Iä- 
chelnd, ohne Harm und Haß die fieberheiße Nechte in vie 
falte, erlöfenne Sand der Wahrheit legte, bilveten eine 
Verklärung, die vielleicht Keiner ver franzoͤſiſchen, deutſchen 
und polnifchen Befucher um die feuchte Schläfe des Da: 
binfcheidenden ſchimmern fah. — — — Mit ver Auf: 
löfung feiner Eörperlihen Kräfte, mit der zunehmenden 
Stockung des „Stoffwechſels“ erhob fid immer freier fein 
edler Geiſt. — 


Am 4. Januar 1794 hatte das umberziehende Uebel 
die Eingemeide verlafien, aber ver fürchterlichſte feorbu- 
tifhe Speichelfluß, an dem er früher in Mainz während 
Heyne's Beſuch gelitten, ftellte fi ein. Schmerzen und 
Schlafloſigkeit dauerten fort, ſodaß ver Kranke das kür— 
zere Bulletin vom A, — worin er Thereſen für ihre 
Briefe dankte, fie bat ſich zu beruhigen, da Feine Ge: 
fahr vorhanden ſei, und fi ver ldwenmäßigen Stege der 
Branzojen freute — mit den Worten fließen mußte: 
„Ich babe nun Feine Kräfte mehr zum Schreiben. Lebt 
wohl! Hütet euch vor Krankheit; küßt meine Herzblätt- 
chen!“ — — — 

Dies waren die letzten Worte, die von Forſter ſelbſt 
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nad Neufchätel kamen. Seine Beber verfiechte in der 
Sehnfuht nach feinen Kindern, dem Einzigen, was ihm 
von der Welt und dem Haufe eigen geblieben war. 


Bisher hatten Therefe und Huber Forſter's Nach⸗ 
richten über feine Krankheit mit befümmerter Theilnahme 
empfangen. Wie fie den Freund in feiner altgemohnten 
Eigenheit, jedes auch Eleinfte Mebelbefinden mit hypochon 
driſcher Genauigkeit zu beobachten, ſchon ſeit Iahren 
kannten, faßten fie anfänglich Feine Beſorgniß und be: 
unrubigten fich über. ven Ausgang nit. Nur fehr weh: 
müthig fühlte fich Therefe durch die Grinnerung geftimmt, 
wie fehr jede Krankheit den Geift des Mannes zu trü- 
ben pflegte, deſſen innigfte, entfagenpfte Liebe aus jeder 
feiner Elagenden Zeilen zu ihrem Kerzen ſprach. Aber 
fie fürdtete umfomweniger, als Forſter felbft ihr alle 
Beforgniß durch feine Verfiherungen binwegnahm. Um 
indeß der Sache doch gewifier zu fein, beſonders ald For⸗ 
ſter's Tagesberichte beängfligender wurden, wendete fie ſich 
an ihre Hauswirthin, die einen Sohn in Paris als 
Schreiber bei der Municipalität hatte, mit der Bitte, 
durch dieſen doch ‚perfänliche Erkundigungen nad) Forſter's 
Befinden einzuziehen. 

Eined Nachmittags erſchien nun die gute Frau nicht 
ohne ängftlihe Befangenheit, um mit Thereſens Erlaubniß 
bie Kinder ind Freie mitzunehmen. Sie hatte richtig 
vermutbet, daß die unerwartete Nachricht, die fie ſchon 
am Morgen von ihrem Sohn erhalten hatte, mit ber 
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Nachmittagspoſt auh an Frau Vorfter gelangen würde, 
und war daher, in ihrem einfahen Zartgefühl, bedacht 
gewefen, die Kinder, wohlthuend für diefe wie für die 
Mutter, ven erften Eindrücken des Schrecks und des 
Schmerzed zu entziehen. 

Sener alte mainzer Flüchtling, der fih von Forſter's 
Reizbarkeit nicht Hatte abfihreden laffen, am Lager des 
Kranken auszubarren, meldete feinem Yreunde Huber un: 
tern 42. Januar (21. Nivofe) mit gerührten Worten, 
daß Forſter eben zwiſchen A und 5 Uhr Abends an einem 
Schlagfluffe verfchienen fe. Das Podagra war ihm in 
die Bruſt gefliegen. Gr unterlag in feinem neunund- 
vreißigften Jahre jenem Liebel, dad er auf feiner frühen 
MWeltfahrt in der Südſee empfangen, mit dem er feitden 
faft unaufhörlid zu Fämpfen gehabt hatte. 

Bald darauf erhielt Therefe folgenden Todesſchein — 
„als Beweis zugleih, wie neben der furdtbarften Ge: 
waltthätigfeit, die eben in Paris berrfchte, das Geſetz 
doch da woaltete, wo jene nicht eingriff”. 

Deces de Forster. 
Extrait du Registre de la municipalit&E de Paris, au 
vingt deux Nivose an second de la Republique. 

Acte du deces de Georges Forster du jour d’hier 
cing heures du soir. Age de trente neuf ans, domi- 
cilie a Paris, rue de Moulins, No. 542, Section de la 
montaigne. Marie a — — (sa femme absente). 

Rtre. 48. No. 663. 
Suivant la declaration faite ä la maison Commune, 
par les temoins mentionnes au registre. 
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Collationne par moi, officier publique 3 Ventose 


an 2%. Bergot. 
Einft Hatte Forſter ald Bräutigam an Thereſe ge: 
ſchrieben: 


„Wenn ich mir nicht umſonſt ſchmeichte, daß man mid 
mit fanfter Güte zu einem guten Menfchen machen Fönne: 
fo ſehe ih die frohe Ausjiht vor mir, an Ihrer Seite 
an Dem, wad die Menfhen Tugend nennen, zu wachſen 
und — von Ihrer Hand gepflegt, einft ruhig 
und gutes Muthes zu entfhlafen.” 

Jetzt Hatte ein Franzoſe das Amen dieſer Bräuti- 
. gamshoffnung mit den drei Worten ausgeflellt: 

„Sa femme absente.” 


Hinterlaffenfchaft. 


Der Friedensrichter der Sertion hatte alles in Forſter's 
Wohnung Vorgefundene unter Siegel gelegt und die 
Witwe durch den Magiftrat von Neufchätel davon in 
Kenntniß geſetzt. Es galt nun, daß Therefe ald Vor: 
münderin der Kinder eine Procuration zur Entjtegelung, 
zum Verkauf ver Sachen, Erhebung des noch rüdftändis 
gen Guthabens an Tagegelvern fowie zur Auszahlung 
der Schulden Forſter's ausſtelle. Zu letztern Hatte 
Dorſch alsbald die dem Derftorbenen geliehenen 1000 
Livred angemeldet. Zu diefen Gefhäften erbot fich brief: 
Ih, al8 angeblier Bekannter Forſter's, ein ehemaliger 
Graf, nun Republifaner, Bürger Joguet. Thereſe ftellte 
Vollmacht aus und erhielt jpäter von ihm die Nachricht, 
daß nad abgemachten Gefhäften einige Taufend Francs 
erübrigt feien, die er nebſt Forſter's Papieren zu ſchicken 
bereit fei. Dabei blieb e8 aber, und von Soguet ward 
weiter nichts vernommen. 

Defjelben Mannes bediente fih Therefe ebenfalls zur 
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Ueberreihung der Schenfung, vie fie dem Ausſchuß für 
die Nationalerziehung in Paris mit Forſter's aus Mainz 
geretteten Papieren zu machen für. gut fand. An ihren 
Mittheilungen gibt fie das Umftändlihe an, was fle zu 
diefer Veräußerung beftimmte, und erzählt, auf melde 
Meife die Papiere, jedoch wahrfheinlih vom Bürger 
Joguet ausgebeutet, fpäterhin wieder nah Deutichland 
zurückgebracht wurden. Außerdem, daß Huber ben dritten 
Theil der „Anſichten vom Niederrhein” nach Forſter's erften, 
nicht überarbeiteten Notizen herausgab, enthielt der Nach— 
lad nichts weiter von Bedeutung. Wir übergehen biefe 
Mittheilungen, indem wir — nach Therefend Ausdruck — 
auf jene Papiere binbliden, wie ein Freund, ver vom 
Geftave aus die legten Trümmer bed Nachens treiben 
fieht, in dem die Fluten den Geliebten verjihlangen. 

Dad vielgewanderte Schreibſchränkchen von Acajou 
fam an Therefen, und begleitete, nach feiner Herftellung 
aus den GErlittenheiten der mainzer Belagerung, mit alt: 
gewohnter Reiſefertigkeit die vielwandernde Frau auf ihren 
Ortsveränderungen. 

Und nun werfen wir noch einen Blick auf die Leid⸗ 
tragenden hinter Forſter's Ableben. 

Der nächſte Anverwandte, der alte Forſter, fehlte 
mit väterlichem Leid und würdiger Theilnahme. Er lebte 
noch, aber er fühlte ſich unglücklich und verkam im Un- 
glück. In einem Briefe vom 9. Januar 1798 klagt er 
gegen Wieland, daß ihm ſeine Reputation nicht einmal 
Credit bei Bäckern, Metzgern und Wirthen gebe, und 
alter Wein ihm gänzlich unbekannt geworden ſei. 

Heyne, der Schwiegervater, wird die Abweſenheit 
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und das Schweigen des leivenfhaftlihen Mannes erklären. 
Er fihrieb bei der Nachricht von Georg's Tode an Som⸗ 
merring unterm 31. Januar: 

„Ich kann mich gar nicht faſſen, nicht ſammeln. Ich 
. liebte ven Mann unausſprechlich; er war mir mehr als 
Kind. Welche Schickſale verfolgten ihn! Und was bat 
er mir die ganzen Jahre über für Mitleid und Kummer 
gekoftet! in paar herrliche Menſchen mußten doch durch 
einander unglüdlih fein, und ich mußte burd Beide 
leiden.“ 

Und unterm 3. Februar an Denſelben: 

„Mein Forſter iſt mir unabläſſig vor den Augen und 
im Sinn. — — — Noch ſſchmilzt mir dad Herz, wenn 
ih an ihn denke. Bei foviel herrlichen Eigenfchaften hatte 
er zu wenig Selbftändigfeit. Seine Erziehung war ffla- 
vifche Abhängigkeit von einem wilden Kopf ald Bater. 
Diefer bat fih auch in der legten Zeit noch unmenſchlich 
geäußert, wenn die Rede von feinem Sohn war. Der 
Narr ift ſtockariſtokratiſch oder königlich, und erklärte öf— 
fentlih, es folle ihn freuen, den Sohn am Galgen zu 
ſehen. Ungeheur! — — — Meine Yanilie trauert 
über ihn, ich habe feinen Tod anfagen laffen. Ich ehre 
fein Andenken, und Eehre mid an feine Parteiwuth, 
werde auch feiner bei Gelegenheit öffentlih und ehrenvoll 
gedenken." 

Auch die Mutter Forſter's überlebte ihren durch 
Gaben und Unglüf ausgezeichneten Georg, und als fie 
im December 1804 in ihrem achtundſiebzigſten Jahre ftarb, 
hatte fie auch den Gatten und den zweiten Mann ihrer 
Schwiegertochter Therefe überlebt. 

Koenig, Forſter's Leben. I. 21 
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Erft über ihrem Grabe ward das Lob der Dulderin 
laut, in einem Auffage Niemeyer’ im „Hallefhen Wo⸗ 
chenblatte“. — — „Es war die fi) gleichbleibende Ruhe”, 
bieß es darin, „Die aus dem fleten Innern Einverftänd: 
niffe mit fich felbft hervorgeht; es war die ſtille Würbe, 
die Klarheit, der belle Verſtand, ver heitere Sinn, die 
fhöne Duldſamkeit, es war die Wahrheit des Gefühls, 
das echte Wohlwollen in Wort und Miene, was wir in 
ihr ehrten und liebten, und dem man hochachtend entgegen: 
fam, wo fie in einen Cirkel eintrat.‘ 

Lichtenberg, die verzagte Seele, folgt halbverftedt 
im Zuge, leider! mit all feinem Spott ein Vorbild po: 
litiſcher Feigheit geworden. Er fchrieb bei Forſter's Tod 
ebenfalls an Soͤmmerring: 

„O wie gern, wie gern hätte ich ihm ein paar Bo— 
gen gewidmet, wäre ich noch das kinderloſe und wegen 
der Zukunft unbekümmerte, freidenkende und freiſchreibende 
Weſen, das ich ehemals war. Jetzt muß es beim Frei⸗ 
denken ſein Bewenden haben.“ 

Auch Goethe Hatte ſich eingefunden. Er ſchrieb un: 
term 17. Februar an Sömmerring: 

„So hat ver arme Forſter denn doch auch feine Irr⸗ 
thümer mit dem Leben büßen müſſen, wenn er ſchon 
einem gewaltſamen Tode entging. Ich habe ihn herzlich 
bedauert.“ — 

Sömmerring, der Herzensfreund, fehlte im Zug 
der Leidtragenden. Dafür war er, wie wir eben bemerkt 
haben, dazu verurtheilt, die Beileidsbezeigungen der An: 
dern in Empfang zu nehmen. | 

Alexander von Humboldt erfennt noch auf der 
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Höhe feines Ruhms und am Ziele feiner großen Mifjion 
Forftern als „feinen berühmten Lehrer und Freund“ an, 
wobei er fagt: 

„Durd ihn begann eine neue Aera wiflenfhaftlicher 
Reifen, deren Zweck vergleichende Länder- und Völkerkunde 
if. — Mit einem feinen Afthetifchen Gefühle begabt, in 
fi) bewahrend die lebenöfrifchen Bilder, welche auf Ta— 
heiti und andern, damals glücklichern Eilanden der Süpfee 
feine Phantafie erfüllt hatten, fchilderte Georg Borfter 
mit Anmuth die wechfelnden DBegetationäftufen, die Eli- 
matifhen Verhältniffe, die Nahrungsftoffe in Beziehung 
auf die Gefittung der Menfhen nad) Verſchiedenheit ihrer 
urfprünglichen Wohnfige und ihrer Abflammung. — — 

‚Aber auch) viefes fo edle, gefühlreiche, immer hoffende 
Zeben durfte Fein glückliches fein!’ 

Mir übergehen Schiller’s ſchmähende Xenien auf ben 
unglüdlihen Todten. Sie ehren weder den Dichter noch 
feine Diftichen, und Forſter verdiente dieſe matten ‘Pfeile 
dur Die Wärme nit, womit er früher in einem Auf: 
fage gegen den Dichter Heinrih von Kleift fih Schiller’3 
angenonmen hatte. Perfünlich fcheinen beide, durch En- 
thufiasmus für Völferfreiheit fogar verwandte Geifter nicht 
in Berührung gefommen zu fein. — 

Und fließen mit der Foftbarften Sinterlaffenfhaft des 
edeln Mannes. — In Huber’ Biographie heißt es: 

„Beiliger durch Forſter's Tod erſchien für Huber bie 
Pfligt gegen teffen Familie, und vier Monate naher 
ertheilten ihm Die Gefege dad Recht, fih ihren Verforger 
zu nennen.” — 
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Thereſe reichte ihm ihre Hand. Ihr Herz beſaß er 
längft. 

„Meines Lebens TJetzte und ſchönſte Beſtimmung iſt in 
unſerer Verbindung erreicht“, fchrieb er ihr einmal. „Ich 


ſehe hinunter in meine Zukunft, wie lang ſie auch ſein 
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möge, und unfere "Liebe füllt fie und reiht darüber 
hinaus.” 


Drud von RR. Brockhaus in Leipzig. 
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